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Yorwort

Wieder einmal ging ein Jahr voriiber, und wir befinden uns am Ende des
Jahres 2020 — Zeit, einige Biicher noch aufzuarbeiten, die ich Euch anbieten
mochte.

Dieses Jahr hat uns allen eine Menge abverlangt — doch Gott hat uns hin-
durchgetragen.

Fiir mich personlich bot die Zeit, die ich gewonnen habe, die Gelegenheit,
einige neue Biicher zu erstellen. Gleichzeitig iiberarbeite ich viele der alten
Biicher, sei es, um Fehler zu beheben oder neue Inhalte hinzuzufiigen. Zu-
nachst mochte ich die bestehenden Autorenbiicher bearbeiten, danach sollen
dann die Biicher zum Kirchenjahr, die Andachtsbiicher und 1-2 neue Reihen
aktualisiert werden.

Vielleicht hat aber auch der eine oder die andere Lust, mitzumachen und
neue Biicher zu erstellen — sprecht mich einfach an.

Euch allen wiinsche ich Gottes reichen Segen und dass Ihr fiir Euch interes-
sante Texte hier findet. Fiir Anregungen bin ich immer dankbar.

GruBl & Segen,

Andreas



Am ersten Sonntag des Advents.
Text: Rom. 13, 11-14.

Weil wir solches wissen, nimlich die Zeit, da} die Stunde da ist, aufzu-
stehen vom Schlaf: sintemal unser Heil jetzt naher ist, denn da wir es
glaubten, die Nacht ist vergangen, der Tag aber herbeigekommen; so
la3t uns ablegen die Werke der Finsternil}, und anlegen die Waffen des
Lichts. Lasset uns ehrbarlich wandeln, als am Tage; nicht in Fressen
und Saufen, nicht in Kammern und Unzucht, nicht in Hader und Neid;
sondern ziehet an den HErrn JEsum Christum, und wartet des Leibes,
doch also, dal} er nicht geil werde.

Machet die Thore weit und die Thiiren in der Welt hoch, da3 der Konig der
Ehren einziehe. Wer ist derselbige Konig der Ehren? Es ist der HErr, stark
und michtig, der HErr, méchtig im Streit, der HErr Zebaoth (Ps. 24). Er ist
der Konig der Ehren, der Konig, den alle Engel Gottes anbeten, dem alle
Gewalt gegeben ist im Himmel und auf Erden, JEsus Christus, der Heiland
der Welt. Dieser Konig der Gerechtigkeit und des Lebens will seinen Ad-
vent, d. 1. Ankunft, wieder bei uns halten, will zu uns kommen und bei uns
eingehen, wie er in Jerusalem einzog, und einer jeden glaubigen Seele gilt
das Wort des Propheten Sacharia (9, 9.): ,,Du Tochter Zion, freue dich sehr,
und du, Tochter Jerusalem, jauchze, siehe, dein Kénig kommt zu dir, ein
Gerechter und ein Helfer.*

Wie Er vom Himmel herabgekommen ist in unser armes Fleisch und Blut
und hat die Menschheit in sich mit der Gottheit vereinigt, und wie Er ge-
kommen ist zu seinem Volk Israel und hat sich mit wunderbaren Worten
und Thaten als das Licht und Leben erwiesen, so will Er heute noch kom-
men in unsere Herzen und Wohnung machen in ihnen durch den heiligen
Geist. Daher sagt Er Offenb. 3, 20.: ,,Siehe, Ich stehe vor der Thiire und
klopfe an; so Jemand meine Stimme horen wird und die Thiir aufthun, zu
dem werde Ich eingehen und das Abendmahl mit ihm halten und er mit
Mir.*

O Geliebte, wir wollen seine Stimme horen und die Thiiren unserer Herzen
aufthun und Thn so empfangen, wie das Volk Thn empfing, da Er in Jerusa-
lem einzog. Sie warfen Jesu zu Ehren ihre Kleider auf den Weg und riefen:
Hosiannah dem Sohne David! Gelobet sei, der da kommt im Namen des



HErrn! Hosiannah in der Hohe! Haben Leute, die Ihn kaum kannten, Ihn so
geehrt, wie viel mehr miissen unsere Herzen Ihm offen stehen. Wir wissen,
daB3 mit seinem Kommen oder Advent eine neue Zeit anfangt, ein neues
Kirchenjahr im GroB3en und ein neuer Tag in jedem einzelnen Herzen, wie
das unsere Epistel sagt mit den Worten: ,,Die Nacht ist vergangen, der Tag
aber herbeigekommen.* Mit dem Kommen JEsu wird es helle in den Her-
zen und in der Welt. Der Advent des HErrn ist eine Ankunft von Licht und
Leben, von Friede und Freude, von Gerechtigkeit und neuer Geisteskraft.

Dieser lebensvolle Gnadenadvent wird uns auf's Neue geschenkt. Die heili-
ge Weihnacht naht heran, und da diirfen wir nicht blos die duBBerliche Ge-
burt Christi feiern, sondern innerlich in uns soll Er geboren werden, und als
die Sonne der Gerechtigkeit will Er mit allerlei geistlichen Segnungen in
himmlischen Giitern uns erfiillen. Darum ergeht auch an uns die Stimme:
Bereitet dem HErrn den Weg, machet eine ebene Bahn unserem Gott (Jes.
40,3.). Wie das geschehen soll, sagt uns unsere Epistel; ihr gemal} betrach-
ten wir unter dem Segen des HErrn

Die Adventsbotschaft
1. als eine Botschaft des Heils und der Freude,
2. als eine Botschaft zur Bufle und Erneuerung.

Jesu, komm doch selbst zu mir
Und verbleibe fiir und fiir,
Komm doch, werther Seelenfreund,
Liebster, den mein Herze meint!
Keine Lust ist auf der Welt,

Die mein Herz zufrieden stellt.
Dein, o Jesu, bei mir seyn

Nenn' ich meine Lust allein.
Nimm nur Alles von mir hin;
Ich verandere nicht den Sinn:
Du, o Jesu, sollst allein

Ewig meine Freude seyn! Amen.

|. Zuerst betrachten wir die Adventsbotschaft als Botschaft des Heils und der
Freude.



Nach unserem Text ist dadurch, dall unser Heil nahe gekommen ist, die
Nacht vergangen, der Tag aber herbeigekommen, und wie man nach dunk-
ler Nacht sich des hellen Tages freut und dankbar die Sonne begriifit, so und
noch unendlich mehr gereicht das Kommen des Heils uns zur Freude und
Wonne, und der Aufgang der Sonne der Gerechtigkeit ist uns der Anfang ei-
ner neuen Zeit. Denn was ist unser Leben, wenn es nicht von dieser Sonne
erleuchtet ist! Unser Text stellt es dar als Nacht, als Finsternif3, als Todes-
schlaf und als ein Leben in mancherlei Siinden, von denen der Apostel Gal.
5,21. sagt, daB3, die solches thun, werden das Reich Gottes nicht ererben.
Fressen, Saufen, Kammern und Unzucht, Hader, Neid und allzu weichliches
Warten des Leibes - das nennt unser Text als die Werke der Finsternif3, in
deren Gefangenschaft die Seele in einem geistlichen Todesschlafe liegt, aus
dem es auller Christo kein Erwachen gibt, als zu den Schrecken der Holle.
In solchem Todesschlaf und diisterer Finsternif3 ist der natiirliche Mensch
nach seinem angeborenen Siindenverderben, bald mehr auf grébere, bald
mehr auf feinere Weise.

Nicht blos Fressen und Saufen sind Werke der Finsternif3, nicht blos offen-
bare Unzucht und wilder Zorn und Hader, auch die feineren Regungen der
Selbstsucht und Eigenliebe, auch der Mangel an wahrer Bruderliebe und an
stillem, sanftmiithigem Geist, der Mangel an Verlaugnungskraft und Ent-
haltsamkeit, tiberhaupt so vielfache Nachgiebigkeit gegen das Fleisch - das
Alles schléfert den Geist auch ein und macht, da3 er des hellen Tages nicht
theilhaftig wird. Wie Mancher hat zuerst blos des Leibes zu viel gewartet,
und einer gewissen Weichlichkeit, GenuB3sucht und Eitelkeit Raum gelas-
sen, ist aber dadurch immer mehr in Fleischeslust, Augenlust und hoffarti-
ges Leben hineingekommen und hat vielleicht bald durch Unkeuschheit
sich an Leib und Seele verderbt! Und wie Mancher kann duflerlich ganz
freundlich und liebreich scheinen, aber im Herzen nagt an der Wurzel des
Lebens ein geheimer Neid, gramliche Eifersucht und Unzufriedenheit, oder
bitterer Hader und HaB.

O priife sich doch ein Jedes unter uns, ob es nichts von diesen Werken der
Finsternif3 an sich habe, oder doch, ob wir sie bekdmpfen und sie uns inner-
lich zur schweren Last geworden sind. Denn wohl ist es einer Seele nie
wahrhaft, so lange sie noch in der Nacht des natiirlichen Lebens sich befin-
det. Jesaias schildert (59, 9 ft.) diese traurige Nacht mit den Worten: ,,Das
Recht ist ferne von uns, und wir erlangen die Gerechtigkeit nicht. Wir har-



ren auf das Licht, siehe, so wird es finster, auf den Schein, siehe, so wan-
deln wir im Dunkeln. Wir tappen nach der Wand, wie die Blinden, und tap-
pen, als die keine Augen haben. Wir stof3en uns im Mittag als in der Dam-
merung, wir sind im Diistern, wie die Todten. Unserer Uebertretung vor Dir
ist zu viel und unsere Siinden antworten wider uns.*

Fiir diesen jammervollen Zustand des natiirlichen Menschen hatte der Alte
Bund keine eigentliche Hiilfe. Mit allen seinen Gnadenanstalten ist er doch
nur die Morgenddmmerung, noch immer mit dunklem Schatten, wie wir
Ebr. 10,1. lesen: Das Gesetz hat den Schatten von den zukiinftigen Giitern,
nicht das Wesen der Giiter selbst. Wenn daher unser Text sagt: die Nacht ist
vergangen, so konnen wir unter dieser Nacht nicht blos den Zustand des na-
tirlichen Menschen verstehen, sondern auch die Dunkelheit unter dem Al-
ten Bund, da es fehlte an der wahren Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, an le-
bendiger Gemeinschaft mit Gott und an freudiger Hoffnung auf die Ewig-
keit.

DefBwegen zieht sich durch den ganzen Alten Bund der Sehnsuchts- und
Schmerzensruf hindurch: ,,Ach, daf} die Hiilfe aus Zion tiber Israel kime
und der HErr sein gefangen Volk erlosete, so wiirde Jakob frohlich seyn und
Israel sich freuen.*

Nach dieser Freude sehnten sich Konige und Propheten, und wenn der Geist
des HErrn ithnen den Sohn Davids als den groen Erretter zeigte, so war es
thnen, als miisse sein ganzes Heil jetzt alsbald erscheinen. Aber erst als die
Zeit erfiillet war, sandte Gott seinen Sohn, und in Ihm ging die Sonne der
Gerechtigkeit auf tiber der finstern Erde. Nur, wer JEsum hat, nur der kann
sagen: die Nacht ist vergangen, der Tag aber herbeigekommen. Denn nach
unserem Texte ist Er unser Heil, d, h. unsere vollkommene Hiilfe, durch die
wir errettet werden aus den tiefsten Nothen unseres Siindenverderbens.

Als solches Heil hat sich JEsus bei seinem ersten Advent auf der Erde geof-
fenbart. Warum rief alles Volk: Hosiannah dem Sohne Davids, warum hul-
digten sie Ihm als threm Konig und Herrn? Weil Er ihre Kranken gesund,
ihre Blinden sehend, ihre Sprachlosen redend und ihre Todten lebendig ge-
macht hatte, und weil Er auch den Armen das Evangelium vom Reiche Got-
tes predigte, so dall Alle durch Thn eingeladen waren zu der Seligkeit des
neuen Bundes. Aber erst durch das, was nach jenem Einzug in Jerusalem
geschah, erst durch sein Todesleiden ist JEsus das Heil der Welt geworden.



Am Kreuz hat Er als unser Stellvertreter sich geopfert fiir uns und unsern
Fluch getragen. Um unserer Missethat willen war Er verwundet und um un-
serer Stinde willen zerschlagen. Unsere Strafe lag auf IThm, auf da3 wir Frie-
den hitten, und durch seine Wunden sind wir geheilet (Jes. 53). Mit Einem
Opfer hat Er in Ewigkeit vollendet die geheiliget werden durch den Glau-
ben an Thn. Darum ist Er nun der Mittler des Neuen Testaments, dal3 durch
seinen Tod die, so berufen sind, das verheiflene ewige Erbe empfangen.
Denn weil Er sich selbst ohne allen Wandel (als der Heilige ohne alle Siin-
de) durch den heiligen Geist (als der ewige Sohn Gottes) Gott geopfert hat,
so reinigt nun sein Blut unsere Gewissen von den todten Werken, zu dienen
dem lebendigen Gott (Ebr. 9 und 10). Fiir alle Stinden aller Menschen in al-
len Zeiten und an allen Orten hat JEsus eine in alle Ewigkeit giiltige Ver-
sOhnung gestiftet, daher Ihn Johannes die Versohnung fiir unsere und der
ganzen Welt Siinde nennt, und zwar so, daf3 sein Blut uns rein macht von al-
ler Siinde, so daf3 die Verheilung Jes. 1,18. in Erfiillung gehen soll: ,,Wenn
eure Stinde gleich blutroth ist, soll sie doch schneeweill werden, und wenn
sie gleich ist wie Rosinfarbe, soll sie doch wie Wolle werden.* Weil eine so
reiche Vergebung der Siinde uns durch JEsum erworben worden, deSwegen
ist Er das Heil fiir eine jede Seele, die durch wahren Glauben seines Ver-
dienstes theilhaftig wird. Eine solche Seele kann mit unserem Liede sagen:

Ich lag in schweren Banden,

Du kommst und machst mich los,
Ich stund in Spott und Schanden,
Du kommst und machst mich grof3,
Und hebst mich hoch zu Ehren
Und schenkst mir grof3es Gut,

Das sich nicht 148t verzehren,

Wie irgend Reichthum thut.

Dieses grof3e Gut, durch das JEsus unser vollkommenes Heil wird, ist Ver-
gebung der Siinde, Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, Friede mit Gott und be-
standiger Zugang zu seinem Gnadenthron, Gemeinschaft des heiligen Geis-
tes und dadurch Kindschaft Gottes und GenuB aller der Seligkeiten, die ei-
ner glaubigen Seele den Himmel schon auf Erden geben, so dal3 sie als eine
neue Kreatur sagen kann: das Alte ist vergangen, siehe, es ist Alles neu ge-
worden, neuer Glaube, neue Liebe, neue Geduld in aller Triibsal und Muth
gegen alle Feinde, neuer Eifer zu allem Guten und neue Hoffnung.



Um dieses reichen Heiles willen, das durch JEsum uns zu Theil wird, ist die
Botschaft von seinem Kommen zu uns eine Botschaft der hochsten Freude
und Wonne. Denn wer sollte sich nicht freuen, wenn die Nacht der Siinden-
schuld und Siindennoth und Siindenmacht voriiber ist und der helle Tag des
neuen Lebens in JEsu erschienen, da wir Nichts mehr zu fiirchten, sondern
Alles zu hoffen haben. DeBwegen frohlockt die erloste Seele nach Jes. 61,
10.: ,,Ich freue mich im HErrn und meine Seele ist frohlich in meinem Gott,
denn Er hat mich angezogen mit Kleidern des Heils und mit dem Rock der
Gerechtigkeit gekleidet, wie einen Brautigam mit priesterlichem Schmuck
gezieret und wie eine Braut in ihrem Geschmeide biirdet.” O, wenn doch
wir Alle dieser Freude uns hingeben konnten, dal bei dem Adventsruf:
,,sieche, dein Konig kommt zu dir, es uns festlicher und fréhlicher zu Muthe
wire, als wenn uns die hochsten irdischen Freuden angekiindigt wiirden. Ja,
freuet euch Alle des groBBen Heiles, das in JEsu Advent uns auf's Neue an-
getragen wird, freuet euch auch ihr, ihr betriibte und leidende, oder ange-
fochtene und gedriickte Seelen:

Frisch auf in Gott, ihr Armen,
Der Konig sorgt fiir euch,

Er will durch sein Erbarmen
Euch machen grof3 und reich;
O tretet All' heran,

Den Heiland zu begrii3en,
Der alles Kreuz versiiflen
Und uns erlosen kann.

Aber wer die Freude kennt, womit der vergangene Advent JEsu erfiillt, sein
Kommen in's Leben und zum Tode, sein Wiederkommen in der Auferste-
hung und in der AusgieBung des heiligen Geistes, wer die Ewigkeitsfriichte
dieses ersten Advents JEsu im Glauben sich zugeeignet hat, dem wird der
langst vergangene Advent zu einem gegenwirtigen und zukiinftigen, noch
immer herrlicheren. Er erlangt zuerst die Himmelsfreude des tiglich fortge-
henden Advents JEsu nach seinem Wort: ,,Wer mich liebet, der wird mein
Wort halten und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu thm kom-
men und Wohnung bei ihm machen.* Hoheres kann keine Seele sich wiin-
schen, als diesen innerlichen Advent des Sohnes und in ihm des Vaters, die-
ses Kommen des HErrn in unsere Herzen, da Er mit uns sich verméahlt und
vereinigt, dall wir nach des Apostels Wort Ein Leib und Ein Geist mit [hm



werden, Glieder seines Leibes von seinem Fleisch und von seinem Gebein,
dal} seine Liebe uns erfiillt, sein Geist uns durchleuchtet, sein Leben uns
durchdringt, und wir Eins werden mit Ihm, bleiben in Thm und Er in uns.
Wer davon etwas erfahren, der erst versteht die Adventsbotschaft: ,,Dein
Ko6nig kommt zu dir, und sie erfiillt ihn mit groBBerer Freude, als wenn alle
Konigs- und Kaiserkronen ihm geschenkt wiirden. Denn GréBeres und
Herrlicheres gibt es nicht im Himmel und auf Erden, als die Inwohnung JE-
su.

Fiir solche Seelen ist dann auch der zukiinftige Advent Christi der Gegen-
stand der hochsten Freude. Wie Er sichtbar gen Himmel gefahren, so wird
Er wiederkommen auf die Erde, aber nicht mehr in Niedrigkeit, sondern in
grofler Kraft und Herrlichkeit, und wird senden seine Engel mit hellen Po-
saunen und sie werden sammeln seine Auserwéhlten von einem Ende des
Himmels zu dem andern. Und es wird Ihm nachfolgen das Heer der Heili-
gen im Himmel, angethan mit weiler und reiner Seide, und als der Konig
aller Konige und als der HErr aller Herren wird Er seine und der Seinigen
Feinde alle hinwegthun und wird den Satan binden lassen in den Abgrund
auf tausend Jahre, und wird seine Ueberwinder, die Ihm lebten und IThm
starben, mit der Herrlichkeit der ersten Auferstehung kronen, und wird das
Reich errichten, von dem Jesaias sagt, dal3 seine Herrschaft grof3 werde und
des Friedens kein Ende in seinem Konigreich, das Reich, in dem Eine Heer-
de und Ein Hirte seyn wird auf der ganzen, von des HErrn Ehre wie von
Meereswellen bedeckten Erde, und werden alle Heiden der Erde mit dem
bekehrten Volk Israel Ihm, dem Einen, alle Ehre geben, Ihm, dem Gesalbten
Gottes, dem alle Konigreiche und Gewalten zu Theil werden, da3 von IThm
allein und von seinem heiligen Zion alles Gesetz ausgeht auf der ganzen Er-
de.

Dieses zweiten duflerlichen Kommens JEsu warten alle glaubigen Seelen
mit tiefster Sehnsucht und wenn heute der Posaunenruf alle Luft erfiillte:
,,Er kommt,* so wiirden sie voll heiliger Freude ihre Haupter auftheben, dar-
um, daB sich ihre Erlosung nahete.

Ja selbst des letzten Kommens JEsu, da Er erscheint zum Weltgericht, und
nach der allgemeinen Auferstehung die Lebendigen und Todten aller Zeiten
und Orten vor seinem Richterstuhle gerichtet werden, selbst dieser dritten
Hauptzukunft JEsu freut sich eine glaubige Seele, weil nicht in's Gericht
kommt, wer in Glaubenseinheit mit Ihm Freudigkeit hat auf den Tag des



Gerichts, und weil Er zu den Seinigen sprechen will: ,,Kommet her, ihr Ge-
segneten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ist von Anbe-
ginn der Welt,* und weil dann der neue Himmel und die neue Erde er-
scheint und der Allméchtige sein Wort erfiillen will: ,,Siehe, Ich mache Al-
les neu.” Ueber diesen Advent horte daher Johannes eine Stimme grof3er
Schaaren im Himmel, die sprachen: Hallelujah! Heil und Preis, Ehre und
Kraft sei Gott, unserem HErrn! Lobet unsern Gott, alle seine Knechte und
die Thn fiirchten, beide, Kleine und Grofie!

Bei solchen Aussichten kann selbst der Advent, den wir taglich erwarten
mussen, ndmlich das heimholende Kommen des HErrn im Tode, uns mit
Freude erfiillen. Wer in JEsu eine gewisse Hoffnung des ewigen Lebens hat,
der legt gerne das Kleid der Sterblichkeit ab und scheidet mit Freuden aus
einer siinden- und triibsalsvollen Welt, um bei dem HErrn zu seyn allezeit.
Einem wahren Christen ist es so zu Muth, daf3, wenn heute Krankheit oder
schmerzlicher Ungliicksfall den Ruf an ihn ergehen 148t: ,,Dein HErr
kommt, dich zu holen,* so befiehlt er getrost seinen Geist in die Hande sei-
nes Vaters und 148t den Leib dem Grab in Hoffnung herrlicher Auferste-
hung. So in verschiedenem Sinn 1st das Kommen des HErrn uns zur Freude,
wenn wir Thn recht kennen und lieben. O, wer mochte nicht dieser hohen
Adventsfreude vollkommen theilhaftig werden! Wollen wir das, so miissen
wir

Il. Die Adventsbotschaft als eine Botschaft zur BuRe und zur Erneuerung an
uns wirken lassen.

Davon hauptsichlich spricht unsere Epistel. Eben weil das erschienene Heil
so grol3 und weil der helle Tag nach finstrer Nacht so schon und herrlich ist,
und weil noch unendlich Herrlicheres in der Zukunft unserer wartet, de3we-
gen ist fiir Alle, die vom Licht des Neuen Bundes angeleuchtet werden, die
Stunde da, aufzustehen vom Schlaf und abzulegen alle Werke der Finsternis
und anzulegen die Waffen des Lichts. So lautet auch die Stimme des Ad-
ventpredigers: Alle Thiler sollen erh6het werden und alle Berge und Hiigel
sollen geniedriget werden, und was ungleich ist, soll eben, und was hocke-
richt ist, soll gerade werden (Jes. 40,4.). Alle Hohen der Selbstgerechtigkeit
und des Hochmuths sollen erniedrigt werden, alles krumme und verkehrte
Wesen soll recht werden, so, wie es nach Gottes Willen seyn soll.

O liebe Seelen, wie Vieles mull da wegfallen, wie mancherlei Werke der
Finsternif3 verbirgt unsere Natur in sich, die das Licht JEsu zu scheuen ha-



ben. Wie viel Fleischeszirtlichkeit und Tragheit, wie viel Empfindlichkeit
und Eigenliebe, wie vielerlei Liiste und Begierden! Wollen wir JEsum recht
empfangen, so miissen wir alles das, was Thm zuwider ist, als Siinde erken-
nen und bekennen, von Herzen bereuen, hassen und lassen. Nur in solcher
BuBe bereiten wir [hm den Weg, daB3 Er einziehen kann in unsere Herzen.
Und so nur kénnen wir das, was unser Text besonders verlangt und wo-
durch wir allein wahrhaft erneuert werden, anlegen die Waffen des Lichts,
ja anziehen den HErrn JEsum Christum selbst. Was es heil3e: ,,anlegen die
Waften des Lichts,* das sagt Paulus 1. Thess. 5, 8.: “Wir, die wir des Ta-
ges sind, wollen niichtern seyn, angethan mit dem Panzer des Glaubens
und der Liebe und mit dem Helm der Hoffnung zur Seligkeit.* Glaube,
Liebe, Hoffnung, das sind die Waffen des Lichts, das sind die Mittel, wo-
durch das gottliche Licht immer Heller in uns scheint. So wollen wir der
Adventsbotschatft: ,,Siehe, dein Kénig kommt zu dir,” mit neuem Glauben
entgegenkommen und alles das, was JEsus fiir uns und uns zu gut gethan
hat, uns zueignen als solche, die ohne Ihn in der schwérzesten Finsternif3
auf ewig gefangen sdflen. Nicht soll unser Glaube ferner das todte Anneh-
men alter Wahrheiten seyn, wobei wir bleiben, wie wir sind. Unser Gebet,
unsere Betrachtung des Wortes Gottes und all unser Gottesdienst sei ferner
nicht blofes Aulenwerk, nicht Form ohne Geist, nicht Schein ohne Seyn,
sondern in tiefer Erkenntnif3 unseres Siindenelends, in Gott-verlangendem
Hunger und Durst nach der Gerechtigkeit - so wollen wir die Heilsanstalten
und Gnadenmittel Gottes gebrauchen.

So nur konnen wir des neuen Kirchenjahres, das wir heute antreten, uns
recht freuen, und von dem, was es uns bringt, an geistlichen Segnungen und
himmlischen Giitern, uns die rechte Kraft und Frucht versprechen. Blof3 du-
Berlicher Gottesdienst und bloBer Kopfglaube hilft uns nichts, wenn wir
auch alle Kirchen und alle Stunden besuchen, so wenig als die Israeliten
durch das duBerliche Mitsichfithren der Bundeslade den Sieg iiber die Phi-
lister, den sie davon erwartet hatten, erhielten, sondern weil sie unbul3fertig
waren, so wurden 3000 Menschen sammt den Priestern getodtet und die
Bundeslade wurde von den Philistern weggefiihrt.

Nur das ist der wahre Glaube, der der Welt und dem Fleisch kein Recht,
Gott aber alles Recht iiber sich 146t, der dem Teufel Nichts, JEsu aber Alles
glaubt, und von seinem Wort und von seinem Geist in Allem sich regieren
1at. Ein solcher Glaube flieht die vergingliche Lust der Welt und trachtet
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in Gott zu leben, oder wie unser Text gebietet, JEsum anzuziehen, das heifit:
nicht blos an Thn glauben, sondern, wie das uralte Glaubensbekenntnif3
wortlich sagt, in Ihn glauben, in Thn hineingehen mit allen Bewegungen des
Willens, Thm sich hingeben zu einem volligen Eigenthum, Ihn lieben von
ganzem Herzen und aus allen Kriften, in Ihm bleiben, wie die Rebe im
Weinstock, in Ihm und in seiner Liebe leben, wirken, wandeln und handeln,
wie Paulus sagt: ,,nicht ich lebe, sondern Christus lebet in mir, denn was ich
jetzt lebe 1im Fleisch, das lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes, der mich
geliebet hat und sich selbst flir mich dargegeben.* Das ist der rechte Glau-
be, der nicht nur JEsu Verdienst, sondern JEsum selbst und seines heiligen
Lebens Art und Kraft sich aneignet. Das sind Waffen des Lichts, das ist eine
Burg gegen alle Feinde, das ist ein Schild, mit dem wir ausléschen konnen
die feurigen Pfeile des Bosewichts. Ja, solcher Glaube ist ein ganzes Zeug-
haus voll gottlicher Lichts- und Lebenswaffen, mit denen wir die Holle ver-
jagen, das Fleisch kreuzigen, die Welt iiberwinden und den Himmel erobern
konnen.

Denn welche Macht hat die aus dem Glauben flieende Liebe, von der Pau-
lus sagt, da} wir mit ihr wie mit einem Panzer umschlossen seyn sollen. Die
Liebe ist des Gesetzes Erfiillung heil3t es unmittelbar vor unserem Text.
Was keine menschliche Kraft vermag, das thut die aus Christo uns zuflie-
Bende Liebe. Sie thut nichts Boses, sie ist langmiithig und freundlich, sie
treibt nicht Muthwillen, bldht nicht hochmiithig sich auf, sie stellt sich nicht
ungebéirdig, sie sucht nicht das Ihre, sie ist nicht schadenfroh, sie freut sich
nicht der Ungerechtigkeit, sie freut sich aber der Wahrheit, sie vertragt Al-
les, sie glaubt Alles, sie hofft Alles, sie duldet Alles. Hast du solche Liebe?
Und wenn der Geist dir zeugt, dal3 du nicht so bist, erkennst du es mit
Scham und Reue, und bestrebst du dich, so zu werden?

Dann nur ziehst du Lichtwaffen an, und dann nur ist auch der Helm der
Hoffnung auf deinem Haupte, der Hoffnung zur Seligkeit. Nur wer diese
Hoffnung hat, nur der ist gliicklich, denn was ist die ganze Welt mit aller
Herrlichkeit, wenn der Tod Allem ein schreckliches Ende macht, und die ar-
me betrogene Seele zittern muf} vor dem Richterstuhl, vor dem nur versohn-
te und mit JEsu verbundene Seelen bestehen kénnen.

DefBwegen mahnt der Adventsruf uns so ernstlich nicht blo3 an das grofie
Heil, das JEsus bei seinem ersten Advent uns erworben hat, sondern auch
an den heiligen Ernst, den er bei seinen noch zukiinftigen Adventen bewei-
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sen wird. Wer seines Gnaden-Adventes sich nicht freuen kann, der hat sei-
nen Gerichts-, und Schreckens-Advent zu fiirchten. Wie Er als Richter kam
zur Zerstorung Jerusalems, so will Er einst kommen zur Zerstorung alles
Antichristenthums. Da sagt Er selbst: ,,Wenn einst das Zeichen des Men-
schensohnes am Himmel erscheinen werde, dann werden heulen alle Ge-
schlechter auf Erden, ja, die Menschen werden verschmachten vor Furcht
und vor Warten der Dinge, die kommen sollen auf Erden.* Denn wenn Er
dann kommt in den Wolken des Himmels mit groBBer Kraft und Herrlichkeit,
da wird er mit dem Stab seines Mundes die Erde schlagen und mit dem
Odem seiner Lippen die Gottlosen, Unbekehrten todten und wird erfiillet
werden, was gedroht ist den Seelen, die im Unglauben und in der Siinde
sich vom antichristlichen Geiste haben verfiihren lassen, ,,solche werden
von dem Wein des Zornes Gottes trinken, und werden gequilet werden mit
Feuer und Schwefel vor den heiligen Engeln und vor dem Lamm, und der
Rauch ihrer Qual wird aufsteigen von einer Ewigkeit zur andern, und sie
haben keine Ruhe Tag und Nacht.*

So will der HErr auch bei seinem letzten Advent am Weltgericht die zur
Linken verwerfen, die ithn nicht mit einem Glauben, der durch die Liebe
thatig ist, geehrt haben. Zu ihnen will Er sagen: ,,geht von mir, ihr Verfluch-
ten, in das ewige Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln.* O
wer von uns konnte so thoricht seyn, einen so entsetzlichen Hollenjammer
iiber sich hereinbrechen zu lassen. Wer eilt nicht, seine Seele zu erretten,
um vor allem Anderen zu haben eine gewisse Hoffnung des ewigen Le-
bens? Oder hat es keine Eile? darfst du es aufschieben, dich zu bekehren?
denkst du, wie der schlechte Knecht: ,,mein Herr kommt noch lange nicht?“
Wisse, wenn auch sein grofler Herrlichkeit-Advent noch ldnger verzieht, so
kann heute noch sein Todes-Advent iiber dich kommen, wie ein Fallstrick.
Weillt du, ob du heute Abend noch leben wirst? Wenn du sorglos dich auf
dein Lager hinlegst, weit du, ob du auch wieder aufstehst, ob nicht diese
Nacht deine Seele von dir gefordert wird? Und wenn so der Tod, den wir
taglich erwarten miissen, als ein Gerichts-Advent des HErrn schnell iiber
dich kime, wohin kdmest dann du? Wie wire dein Advent, deine Ankunft
in der Ewigkeit?

Siehe, darum ruft die Adventbotschaft nicht blos: dein Konig kommt zu dir;
sie ruft auch: wachet, seyd wacker allezeit und betet, dal3 ihr wiirdig werden
moget, zu entflichen diesem Allem, das geschehen soll, und zu stehen vor
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des Menschen Sohn. Diesen Ruf vernahm aus unsrer heutigen Epistel ein
Mann, der lange in heidnischem und siindlichem Leben sich beredet hatte,
es sey gleichgiiltig, wie er lebe, und der im Diinkel der Wissenschaft das
laut rufende Gewissen nicht horen wollte. Dieser Mann war der beriihmte
Kirchenvater Augustinus. Erst in seinem 30sten Jahr weckte eine Krankheit,
die ithn dem Tode nahe brachte, ihn auf, er fiihlte die Héllenqual der Siinde
und freute sich, vom Bischof Ambrosius zu Christo geleitet zu werden, den
zu lieben seine fromme Mutter in seiner Kindheit ihn gelehrt hatte. Nach
langem Kampf horte er, dal zwei rohe Soldaten sich bekehrt haben. Tief be-
schamt ging er in heftiger Gemiithsbewegung in den Garten hinab, warf un-
ter einem Feigenbaum sich auf sein Angesicht und rief mit Thranen: ,,HErr!
wie lange willst Du ziirnen! gedenke nicht meiner Missethaten! Wie lange
soll ich sagen: Morgen? Warum kann nicht diese Stunde meiner Knecht-
schaft ein Ende machen?* Wahrend er bitterlich weinte, war's thm, er hore
aus der Nihe eine Stimme: ,,Nimm das Buch und lies.” Als er die Bibel auf-
schlug, traf er die Stelle unserer Epistel: ,,Nicht in Fressen und Saufen,
nicht in Kammern und Unzucht, nicht in Hader und Neid, sondern ziehet an
den HErrn JEsum Christ. Auf einmal waren alle seine Zweifel verschwun-
den, er gab JEsu sein Herz, studierte fleiig die heilige Schrift, lief3 sich tau-
fen und wurde bald ein Licht der Kirche.

So, Geliebte, soll auch uns der Adventsruf: ziehet an den HErrn JEsum
Christ, ergreifen und zur Buf3e und Erneuerung erwecken. Téagliche Erneue-
rung ist nothig. Das Fleisch geliistet allezeit wider den Geist, immerdar
klebt die Siinde uns an und macht trage, aber in JEsu ist jeden Tag und jede
Stunde neues Leben zu finden, und der heilige Geist will mit allméchtiger
Kraft uns helfen zu wachsen an Ihm, der das Haupt ist und der die Krone
des ewigen Lebens denen verheif3t, die mit Geduld in guten Werten trachten
nach dem ewigen Leben.

So wollen wir's denn wagen,
Es ist wohl wagenswerth,
Und griindlich dem absagen,
Was authélt und beschwert.
Welt! du bist uns zu klein,
Wir geh'n durch JEsu Leiten
Hin in die Ewigkeiten;

Es soll nur JEsus seyn!
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O Freund, den wir erlesen,
O allvergniigend Gut!

O ewig bleibend Wesen,
Wie reizest du den Muth!
Wir freuen uns in dir,

Du unsre Wonn' und Leben,
Worin wir ewig schweben,
Du, unsre ganze Zier. Amen.

Am Feiertag des Apostels St. Andreas.

Text: Rom. 10, 8-18.

Dief} ist das Wort vom Glauben, das wir predigen. Denn so du mit dei-
nem Munde bekennest JEsum, daf} Er der HErr sei, und glaubest in
deinem Herzen, dafi IThn Gott von den Todten auferwecket hat, so wirst
du selig. Denn so man von Herzen glaubt, so wird man gerecht; und so
man mit dem Munde bekennet, so wird man selig. Denn die Schrift
spricht: Wer an Ihn glaubt, wird nicht zu Schanden werden. Es ist hier
kein Unterschied unter Juden und Griechen; es ist Aller zumal Ein
HErr, reich uiber Alle, die IThn anrufen. Denn wer den Namen des
Herrn wird anrufen, soll selig werden. Wie sollen sie aber anrufen, an
den sie nicht glauben? Wie sollen sie aber glauben, von dem sie nichts
gehoret haben? Wie sollen sie aber horen ohne Prediger? Wie sollen sie
aber predigen, wo sie nicht gesandt werden? Wie denn geschrieben ste-
het: Wie lieblich sind die Fiile derer, die den Frieden verkiindigen, die
das Gute verkiindigen. Aber sie sind nicht Alle dem Evangelio gehor-
sam. Denn Jesaias spricht: HErr, wer glaubet unserem Predigen? So
kommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber durch das Wort
Gottes. Ich sage aber: Haben sie es nicht gehoret? Zwar, es ist je in alle
Lande ausgegangen ihr Schall, und in alle Welt ihre Worte.

Wie lieblich sind auf den Bergen die Fiile der Boten, die da Frieden ver-
kiindigen, Gutes predigen, Heil verkiindigen, die da sagen zu Zion: dein
Gott ist Konig. Diese Worte des Jesaias (52, 7.) fiihrt Paulus in unserer
Epistel an als Beweis, dall der HErr es nicht fehlen lasse, Boten zusenden,
die das Wort vom seligmachenden Glauben den Herzen zum Trost und zur
Erweckung mittheilen. Solche Boten waren die Apostel, die heute noch
durch ihr Wort zu uns sprechen, und durch alle Jahrhunderte hindurch zu
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Zion den Adventsruf bringen: ,,Dein Gott ist Konig, dein Konig kommt zu
dir, und wer an Thn glaubt, wird nicht zu Schanden werden.* Diesen Segen
des Glaubens hatten sie selbst lebendig erfahren. In JEsu hatten sie Weis-
heit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlésung, ja, ihr Ein und Alles gefunden.
Aber ihr Glaube war auch eine recht willige Hingabe und Nachfolge JEsu.

Das sehen wir im heutigen Evangelium an dem Beispiel des Andreas, des-
sen Andenken wir heute feiern, und seiner Freunde. Auf JEsu Ruf verlief3en
sie Alles, Schiffe, Vater und Freundschaft, und folgten Thm nach. Was
machte sie so willig? Sie hatten schon friiher bei ihrem ersten Zusammen-
treffen mit JEsu einen besondern Eindruck von seiner Freundlichkeit und
von seinem iberirdischen Wesen bekommen, so daf3 Andreas schon nach
etlichen Stunden des Umgangs mit JEsu seinem Bruder Petrus zurief: Wir
haben den Messiam gefunden. Als nun der Heiland zum zweiten Mal mitten
1n threm Geschift auf dem See mit ihnen zusammentraf, da war sein Ruf:
,,Folget mir nach, Ich will euch zu Menschenfischern machen,* hinrei-
chend, sie auf immer an Ihn zu fesseln. Und durch was wurden sie Men-
schenfischer? Durch das Wort vom Glauben, dessen reiches Evangelium
Paulus in unserer Epistel verkiindigt.

Wie die Apostel JEsum als den Messias mit Freuden aufnahmen, so freuten
sich in allen Volkern alle heilsbegierige Seelen iiber das Wort vom seligma-
chenden Glauben, aus dem die Freundlichkeit Gottes gegen alle Menschen
so wunderbar hervorleuchtete. Hievon gibt unsere Epistel uns einen tiefen
Eindruck. Wir fassen ihren Inhalt zusammen in die Betrachtung:

Wie herzgewinnend die Freundlichkeit Gottes aus dem Wort vom Glauben
hervorleuchte,

1. aus der VerheifBung, die dem Glauben gegeben ist;
2. aus der Art, wie wir zum Glauben gelangen.

HErr! ich glaube, hilf mir Du,
Schreckt mich etwas, gib mir Ruh';
Und das Wort aus deinem Mund
Sei mein fester Herzensgrund.

Zeichne in des Vaters Haus
Mir auch eine Wohnung aus,
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Bring' mich ohne Furcht dahin,
Wo ich ewig bei Dir bin. Amen.

l.

Wie grof3e VerheiBung dem Glauben gegeben wird, sehen wir aus dem ers-
ten Theil unserer Epistel. Da sagt Paulus: ,,So du mit deinem Munde beken-
nest JEsum, dal3 Er der HErr sei, und glaubest in deinem Herzen, daf3 Thn
Gott von den Todten auferwecket hat, so wirst du selig.“ Diese Worte zei-
gen uns, wie auBerordentlich leicht Gott den Weg zur Seligkeit macht. Wer
selig werden will, der darf nur von Herzen an JEsum glauben und sich zu
seiner Wahrheit bekennen, so rechnet Gott ihm seinen Glauben zur Gerech-
tigkeit und macht ihn selig in Christo. Wie leicht ist dieser Weg und wie
herzgewinnend die Freundlichkeit und Gnade Gottes, die auf eine jedem
Menschen erreichbare Weise zu dem hochsten Ziele, zur Seligkeit fiihrt!
Wie ganz anders war da die Gesetzesanstalt mit allen thren Geboten und
Satzungen und mit ihrer Drohung: ,,Verflucht sei, wer nicht héalt alle Worte
dieses Gesetzes! Paulus macht es in unserem Text-Kapitel den Juden zum
Vorwurf, daB} sie durch Erfiillung des Gesetzes selig zu werden hoffen und
eine eigene Gerechtigkeit aufrichten, die doch vor Gott nicht gilt, weil kein
Mensch das Gesetz recht erfiillt. Er stellt das Bestreben, durch Gesetzerfiil-
lung selig zu werden, als etwas eben so Thorichtes dar, wie wenn Einer gen
Himmel fahren und Christum herabholen, oder in die Tiefe fahren und
Christum von den Todten holen wollte. Das sei nicht moglich und nicht n6-
thig, denn, sagt die Schrift: ,,Das Wort, dessen wir zum Seligwerden bediir-
fen, i1st dir nahe in deinem Munde und in deinem Herzen, namlich weil dir
Christus verkiindiget ist und du also nur an Ihn einfiltig glauben darfst.*
Vom Gesetz sagt Paulus (Rom. 3, 20.), ,,daB kein Fleisch durch des Geset-
zes Werke vor Gott gerecht seyn mag, denn durch das Gesetz kommt nur
Erkenntnif} der Siinde, es richtet nur Zorn an,* und heif3t daher 2 Kor. 3, 7.
das Amt, das durch die Buchstaben todtet und die VerdammniB prediget.
Dagegen das Wort vom Glauben und seine Verkiindigung nennt er das Amt,
das die Gerechtigkeit prediget und tiberschwengliche Klarheit hat.

Von dieser Klarheit gibt auch unsere Epistel uns einen hellen Schein, da sie
das reiche Evangelium verkiindigt, das in dem Wort vom Glauben liegt.
Wer die Wahrheit glaubt und bekennt, daf3 Jesus der HErr sei, wer also seine
ewige Gottheit auch vor den Menschen, und zwar auch vor Ungldubigen zu
bekennen sich nicht scheut, dem wird solcher Glaube und solches Bekennt-

16



nil} JEsu zur Gerechtigkeit gerechnet, wie JEsus sagt: ,,Wer mich bekennet
vor den Menschen, den will ich auch bekennen vor meinem himmlischen
Vater. Und so du in deinem Herzen glaubst, dall Gott JEsum von den Tod-
ten auferweckt hat, so du also den ganzen wundervollen Lauf JEsu und sein
heiliges Erlosungswerk im Glauben dir zueignest, und in seinem Tod deine
Versohnung und in seiner Auferstehung deine Rechtfertigung findest, so
wirst du selig nach dem Wort JEsu (Joh. 6, 40.): ,,Das ist der Wille deB3, der
mich gesandt hat, dal3, wer den Sohn siehet und glaubet an Thn, habe das
ewige Leben, und Ich werde ihn auferwecken am jiingsten Tage,* und aber-
mal spricht Er: ,,Ich bin das Brod des Lebens, wer an mich glaubt, der hat
das ewige Leben.*

Daher sagt unser Text: so man von Herzen glaubt, so wird man gerecht, und
so man mit dem Munde bekennet, so wird man selig. Diese Worte machen
uns den Glauben recht grof3 und geben uns einen herrlichen Blick in das Va-
terherz Gottes hinein, der unserer Schwachheit zu Hiilfe kommt und vorerst
nichts als Glauben von einem armen, zu nichts Gutem fdhigen Siinder ver-
langt und dann durch den Glauben alles Weitere selbst uns schenkt, was Er
an uns sehen mochte, damit wir seinen heiligen Augen Wohlgefallen kon-
nen. Nicht verlangt Er zuerst gute Werke und schone Tugenden, wie sie sein
Gesetz vorschreibt, nicht thut Er die Thiiren zu seinem Reich blos Denen
auf, die bereits als rein und heilig zu Thm kommen, sondern

Ihr diirft, so wie ihr seid, zum Heiland kommen,
Und kommt ihr nur, so werdet ihr angenommen.
Wer nur ein Siinder ist in seinem Wesen

Und nicht aus eigner Kraft sucht zu genesen,
Und liegt zu JEsu Fiilen als erstorben.

Von solchen ist kein Einz'ger noch verdorben.

Denn - fahrt unser Text fort: wer an Thn glaubet, wird nicht zu Schanden
werden. Warum gilt doch der Glaube so viel vor dem HErrn? Nicht sehen
und doch glauben, glauben, da Nichts zu hoffen ist, das ist fiir unsere Natur
eine Aufgabe, und es gehort dazu ein Aufgeben unseres eigenen Willens,
unserer eigenen Gedanken und Wege, kurz ein Gehorsam, der sich Gott hin-
gibt im Gefiihl des eigenen Nichts und in der Ueberzeugung, dafl wir ohne
JEsum ewig verloren wiren, und dafl Niemand und Nichts uns helfen kon-
ne, als Er. Solchen Gehorsam des Glaubens rechnet der HErr zur Gerechtig-
keit, wie Paulus Rom. 4 sagt: ,,Dem, der nicht mit Werken umgehet, d. h.
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der nicht durch Werke oder Tugenden gerecht werden will, glaubet aber an
Den, der die Gottlosen gerecht machet, dem wird sein Glaube gerechnet zur
Gerechtigkeit.*

Und dieses Evangelium ist fiir alle Menschen da. Alle ohne Unterschied
sind eingeladen, durch den Glauben an JEsum selig zu werden. Daher fahrt
unser Text fort: ,,Es 1st hier kein Unterschied unter Juden und Griechen, es
ist Aller zumal Ein HErr, reich iiber Alle, die Thn anrufen.” Wie herrlich
lautete dieser allgemeine Gnadenruf in einer Zeit, wo Israel allein zur Selig-
keit berufen zu seyn wihnte, und wo auch von den Glidubigen noch Viele
meinten, dal nur durch Erfiillung des mosaischen Gesetzes die Heiden fa-
hig werden fiir die Segnungen des Neuen Bundes. Wie weit thut da der
Apostel, oder vielmehr der Geist des HErrn durch ihn die Gnadenthiire auf,
da er iiber Juden und Heiden, d. h. liber die ganze Menschheit es ausruft:
,,Es 1st Aller zumal Ein HErr.* Ein Gott und Vater, Ein Heiland JEsus Chris-
tus, flir Alle gestorben und reich liber Alle, die Ihn anrufen. Wie die Sonne
alle Theile der Erde bestrahlt und iiberall hin Licht und Wérme und Freude
und Lust ausbreitet, so ist die Gnade Gottes allgemein und Alle sollen selig
werden, die Thn ernstlich anrufen und denen es um Rettung aus ihrem Siin-
denelend, um Seligkeit zu thun ist.

Also hat Gott die Welt geliebt,
O Abgrund heil'ger Liebe'.
Die, so sein Vaterherz betriibt,
Kiiflt Er mit zartem Triebe!
Wer griindet dieses tiefe Meer?
Wer bringt nur einen Abrif3 her
Von dieser hohen Gnade!

Wer den Namen des HErrn wird anrufen, soll selig werden, sagt unser Text
weiter. So freundlich ist das Vaterherz Gottes gegen uns, da3, wenn ein ar-
mes Menschenkind aus der Tiefe seines Siindenelends zu dem HErrn hin-
aufruft, Er es hort in seiner heiligen Wohnung, und erldf3t die Schuld und
macht los von den Banden, und sendet Hiilfe und Trost, Gerechtigkeit und
Friede und die ganze Seligkeit, die in der Kindschaft Gottes liegt.

So auch Allen, die in mancherlei du3erlichen Nothen sich befinden, ist Er
nahe, wenn sie im Glauben Thn anrufen; Er thut, was die Gottesfiirchtigen
begehren, Er horet ihr Schreien und hilft ithnen. O, ein gnadiger Gott und
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Heiland! Wer wollte nicht Thm sein Herz aufthun und in willigem Glau-
bensgehorsam sich Thm iiberlassen und seines vollen Heiles sich theilhaftig
machen! So grof3 ist der Segen des Glaubens, dal3, je mehr wir nehmen, des-
to mehr gibt Er. Ja, der Heiland sagt: ,,Alle Dinge sind moglich dem, der da
glaubt* (Marc. 9, 23.). Und wie durch solchen Glauben alle unsere Sehn-
sucht gestillt werde, sagt er in den Worten (Joh. 6, 35.): ,,Wer zu mir
kommt, den wird nicht hungern, und wer an mich glaubet, den wird nim-
mermehr diirsten!* Wie méchtig ziehen solche Versicherungen von der
Kraft des Glaubens und solche Beweise von der Freundlichkeit Gottes und
Jesu, wie méachtig ziehen sie uns an und locken uns, im Glauben uns dem
Herrn vollig hinzugeben! Und dal3 wir nicht glauben, es sei schwer, solchen
Glauben zu bekommen, so gibt uns unser Text auch noch Veranlassung,

Il.

die Art zu betrachten, wie wir zum Glauben gelangen, und auch darin die
Freundlichkeit Gottes zu erkennen. Indem Paulus nach dem Bisherigen den
Segen des seligmachenden Glaubens und der Anrufung Gottes so hoch
pries, so fiel ihm ein, da3 der Glaube nicht Jedermanns Ding sei, daf3 viele
Tausende sich dagegen versperren und den Namen des HErrn nicht oder
nicht recht anrufen. Daher macht er die fragenden Einwiirfe: ,,Wie sollen sie
aber anrufen, an den sie nicht glauben? Wie sollen sie aber glauben, von
dem sie nichts gehoret haben? Wie sollen sie aber horen ohne Prediger?
Wie sollen sie aber predigen, wo sie nicht gesandt werden?*

So mochte man auch in unserer Zeit fragen. Wenige werden gesandt, Weni-
ge von thren Lehrern so ausgertistet, daf3 sie Prediger der Gerechtigkeit,
Prediger des Wortes vom Glauben werden konnten. Es gibt viele Gelehrte,
die viel wissen, es gibt Philosophen, die Alles ausdenken, nur nicht das Ei-
ne, was Noth thut, ja, die dem Wort vom Glauben geradezu widerstreiten;
aber rechte Theologen, d. h. von Gott gelehrte, vom heiligen Geist erleuch-
tete Lehrer werden wenige herangezogen, und das leider auch von den Ge-
meinschaften nicht so, wie sie es sollten und konnten. Es ist zu wenig geist-
liche Zeugungskraft da, weil es so vielfach an der rechten Kraft des geistli-
chen Lebens fehlt, weil der Weltgeist so viel Einflul auch iiber die Kinder
Gottes hat, so daB3 unter ithnen sogar offenbare Aergernisse vorkommen,
wodurch Andere vom Glauben eher abgehalten, als dazu ermuntert werden.
Was unser Text sagt: ,,sie sind nicht Alle dem Evangelio gehorsam,* ach,
wie sehr gilt es in unserer Zeit, selbst von den Glaubigen! Daher kommt es
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dann auch, daB3 wir so oft seufzen miissen: HErr, wer glaubt unserem Predi-
gen? Wiirden wir ernstlicher beten, auch fiir die Welt, wiirde unser Wandel
mehr predigen, so wiirden mehr Leute glaubig.

In einer so kalten, liebe- und glaubensleeren Zeit scheint es nun freilich
schwer, zu dem Wort vom Glauben und zu einer recht kindlichen Anrufung
Gottes zu gelangen, besonders wenn man an so viele Zweifel denkt, die in
unserer Zeit wie eine schlechte Miinze verbreitet sind, so daf3 fast bei jedem
Schritt, den Einer auf dem Glaubensweg thun will, ein kalter Zweifel ihn
zuriickhilt und zuriickruft. Und doch zeigt der Apostel in unserem Texte,
dal} es nichts so Schweres sei um das Glauben. Zuerst fiihrt er die Worte,
des Jesaias an: ,,Wie lieblich sind die Fiile derer, die den Frieden verkiindi-
gen, die das Gute verkiindigen.* Darin liegt die Wahrheit: es gibt doch noch
immer liebliche, das Herz gewinnende Boten und Prediger, sowohl unter
dem geistlichen als unter dem weltlichen Stand, Prediger und Priester, die
durch Wandel, Wort und Gebet Andern die Lehre des Heils lieblich machen
und thnen das Gute und den Frieden, das theure Evangelium von der Gnade
Gottes in Christo und von den Seligkeiten des Neuen Bundes so anpreisen,
daB sie gern und willig sich JEsu im Glauben ergeben. Man denke nur an
die Jugend. Wie Viele bekommen doch auch in unserer Zeit noch schon von
Kindheit an die lieblichen Lehren und besonders die anziehenden Geschich-
ten des Wortes Gottes aus dem Munde ihrer Eltern oder treuer Lehrer! Und
was sich so in der Jugend anseht, das ist dann fester und méachtiger, als die
Zweifel, die etwa nachher aus der Welt oder aus dem eigenen Fleisch sich
erheben.

Das sehen wir auch an den Aposteln im heutigen Evangelium. Die ersten
Eindriicke, die JEsus und seine Worte und Werke auf sie machten, waren so
stark, dal3 alle nachherigen Einreden der Pharisder oder ihrer Verwandten
oder ihres eigenen Fleisches und Blutes sie nicht mehr aus der Nachfolge
Christi zu reilen vermochten. So kommt jetzt noch bei Unzédhligen der
Glaube aus der Predigt, das Predigen aber durch das Wort Gottes, d. h. da-
durch, dal3 einfach Gottes Wort in seiner gottlichen Kraft den Seelen ver-
kiindigt wird. DeBwegen freuen wir uns des neuen Kirchenjahres, in dem
auf's Neue so manche Thiire sich aufthut und so manche Glocke ertont, die
zu der Gnadentafel des HErrn uns einladet. In so vielen Gottesdiensten und
hauslichen Versammlungen, in Gemeinschaft der Heiligen und im stillen
Kéammerlein, im Gebet und Betrachtung des gottlichen Wortes, wie viele
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Mittel und Gelegenheiten sind da uns gegeben, im Glauben zu wachsen und
so in Allem, was zum gottlichen Leben und Wandel dienet.

Und da diirfen wir nicht sagen, dal3 so Vielen das Wort Gottes nicht verkiin-
diget werde. Paulus fragt in unserem Text: ,,haben sie es nicht gehort? es ist
ja in alle Lande ausgegangen ihr Schall und in alle Welt ihr Wort.* Zu wel-
cher Zeit kann das wahrer seyn, als zu unserer! Wann war das Wort Gottes,
das theure Bibelbuch, so weit verbreitet, wie jetzt. In unserem Land ist bei-
nahe kein Haus, das nicht seine Bibel hat. Die Bibel aber ist der beste Predi-
ger. Schon Tausende sind blos durch das Lesen der Bibel erweckt und be-
kehrt worden. Wer also nur will, der hat die Mittel zum seligmachenden
Glauben gar nahe, und Gott hilft ihm noch iiberdieB theils durch menschli-
che Prediger, Lehrer, Fiihrer und Wegweiser, deren es doch tiberall zu fin-
den gibt, wenn man sie nur ein wenig suchen und recht beniitzen will, theils
besonders durch den allerbesten Prediger, durch den heiligen Geist, dessen
Arbeit immer darauf geht, die Seelen zuzubereiten fiir willige Aufnahme
des Wortes Gottes.

Wie Er das Verlorene sucht, sagt Paulus gleich nach unsern Textesworten,
da der HErr bei Jesaias spricht: ,,Ich bin erfunden von denen, die mich nicht
gesucht haben, und bin erschienen denen, die nicht nach mir gefragt haben;
ja, sogar den ganzen Tag habe ich meine Hande ausgestreckt zu dem Volk,
das sich nicht sagen 146t und widerspricht.* Diese treu besorgte Liebe Got-
tes sucht als vorbereitende Gnade die Herzen fiir das Wort vom Glauben
empfanglich zu machen, ein Verlangen und eine Sorge um die Ewigkeit in
sie zu werfen, von ihrer Siinde sie zu iiberzeugen und die Welt ithnen zu ent-
leiden. Wer sich so bereiten 143t, dem ist das Wort Gottes die hochste Weis-
heit und das hochste Gut, und wer sich dann so im Glauben dem HErrn 6ft-
net, den leitet der Geist Gottes nach und nach in alle Wahrheit. Da ist es
nicht schwer zu glauben, und aus dieser Art, wie der HErr uns zum Glauben
fiihrt, erhellt die Freundlichkeit Gottes auf eine so herzgewinnende Weise,
daf Jeder, dem es um das Seligwerden ernstlich zu thun ist, gewifl zum
Glauben und durch den Glauben zum Leben gelangt.

Wie es einem Kranken leicht ist, den Arzt um Hiilfe zu bitten und seiner
Verordnung sich zu unterwerfen, so ist es einer Seele, die ihr Siindenelend
tief fihlt und erkennt, dal3 sie ohne JEsum keinen Frieden und keine Hoft-
nung hat, solcher heilsbegierigen Seele ist es nicht schwer, das, was ihr bis-
her nur Noth und Unruhe machte, fahren zu lassen, und dagegen JEsum zu
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ergreifen in lebendigem Glauben. Wie wohl war es den Aposteln bei JEsu,
und wie gern lieBen sie ihre alten Ansichten und Gewohnheiten fahren, je
mehr der Geist sie von Glauben in Glauben fiihrte. Wie gerne haben ithnen
nach viele Tausende ihr jiidisches, heidnisches und sonst ungéttliches Leben
aufgegeben, weil die Siifigkeit des Evangeliums ihnen iiber Alles ging, so
daf3 sie auch gerne das Leben fiir JEsum lieB3en, oft unter den bittersten
Qualen.

Da hat der HErr gar verschiedene Wege, auf denen Er die Seelen zum Glau-
ben fiihrt. Da sind die Dreitausende am ersten Pfingstfest, die durch eine
schnelle und starke Wirkung des Geistes empfanglich gemacht wurden fiir
den Glauben; da ist der Kdimmerer aus Mohrenland, dessen schon vorher
Gott verlangendes Herz durch kurzen Unterricht aus dem Worte Gottes fiir
Christum gewonnen wurde; da ist ein wilder Saulus, der mitten aus seiner
Feindschaft heraus die Majestdt JEsu sehen, drei Tage blind seyn, und nach
schwerem BuBBkampf von JEsu Freundlichkeit tiberstromt, sich Thm véllig
ergeben muflte; da ist der Hauptmann Cornelius, der auf dem lieblichsten
Weg durch Gesichte und Engel zu JEsu gewiesen und in Einer Predigt Petri
bekehrt wurde. So that der HErr auch der Lydia das Herz auf, daB sie auf
Pauli Rede merkte und alsbald sich taufen lie8. Dagegen der Gefangenwiér-
ter in Philippi muB3te die Kerker offen und die Riegel und Ketten sprengen
sehen, um zerschlagen und zu JEsu bekehrt zu werden. So fiihrt Gott zum
Glauben, bald durch innerliche Wirkungen seines Geistes und Wortes, bald
durch duBerliche Schickungen, Krankheiten und Erschiitterungen aller Art.
So mufBite bei Luther ein Blitzstrahl, der seinen Freund todtete, der erste Bo-
te seyn, nachher hatte er lange Kdmpfe und harte BuSilbungen, in denen er
sich selbst zerarbeitete, um Frieden mit Gott zu erlangen. Als dann in diese
Wunden der Balsam des Wortes vom Kreuze drang und die Rechtfertigung
in JEsu Gnade ihm den seligen Frieden Gottes brachte, da lie er freudig al-
les Eigenwert und alle Satzungen der katholischen Kirche fahren, und fand
seine ganze Freude und Seligkeit im Wort vom Glauben.

Oft braucht Gott besonders schwere Wege, um ein hochmiithiges, in's Irdi-
sche versunkenes Herz zu brechen und nach dem ewigen Heil begierig zu
machen. Aber ist der Bruch geschehen, wie schnell und wie wohlthuend be-
wirkt Er dann eine neue Schopfung im Herzen durch das Wort vom Glau-
ben! Ein Pfarrer im vorigen Jahrhundert war im Unglauben und Leichtsinn
versunken, machte durch seinen Eigensinn und Leidenschaft seiner Familie
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grof3e Noth und durch seine schlechten Predigten seiner Gemeinde grof3es
Aergernif}. Die Regungen des Gewissens unterdriickte er durch allerlei Zer-
streuungen, und beredete sich, es sei eigentlich kein Unterschied zwischen
gut und boés. Da liel ihn Gott in einer finstern Nacht vom Pferde stiirzen,
daB er auf Handen und Knieen nach Hause kriechen muflte. Da betete er
zum ersten Mal ernstlich und gelobte Aenderung seines Lebens. Aber bald
war's wieder vergessen. Da verbrannte sein Haus mit allen Gerathen und
besonders mit den schlechten Biichern der Irrlehrer, die er so gerne gelesen
hatte. Von da an war er schwermiithig und wollte sich vor keinem Men-
schen sehen lassen, weil er glaubte, der Teufel gucke ihm aus den Augen.
Sein Amt war ihm so entleidet, dal3 er beschloB, es niederzulegen. Als er
noch einmal das heil. Abendmahl austheilte, befiel ihn eine wahre Hollen-
angst. In dieser aber lernte er sich als armen Siinder vor Gott bekennen und
Ihn um Gnade anrufen. Aber erst nach einem halben Jahr, in der heiligen
Pfingstzeit, wurde ihm der volle Trost: ,,deine Siinden sind dir vergeben.
Nun aber kam Licht und Freude in seine Seele, alle Melancholie war vor-
bei, er war freundlich gegen Jedermann, er drang immer tiefer in die Ge-
heimnisse der Bibel, er zeugte mit hoher Freude vor seiner Gemeine vom
Heiland der Siinder, den er jetzt ganz anders kennen gelernt habe, als in sei-
ner fritheren Blindheit, und von da an wirkte er in hohem Segen an Alten
und Jungen.

Schneller wurde ein Bauer zum Glauben an JEsum und zur Bekehrung ge-
fiihrt. Als er in seiner Gottvergessenheit auf der Stralle fuhr, sah er einen in
der Trunkenheit verungliickten und gestorbenen Fuhrmann. Wo wird seine
Seele seyn? fragte eine Stimme in seinem Herzen, und die nidchste Stimme
war: wenn du stirbst, gehst du verloren. Immer quilender wurde seine
Angst. Er suchte im Wirthshaus sich zu zerstreuen. Aber umsonst. Da sah er
am Fenster ein Buch liegen, und das Erste, was er aufschlug, waren die
Worte: ,,Die Siinde macht Leid. Christus bringt Freud'.* Das Erste hatte er
erfahren, das Andere gab ihm Hoftnung. Unter vielen Thrianen schlug er zu
Hause seine Bibel auf, und das Erste, was er las, war die Hiilfe, die Blinde
und Lahme bei JEsu fanden. Sein Glaube wuchs, im Kdmmerlein fiel er
nieder und rief Gott um Erbarmen an. Sein bisheriges Leben eckelte ihn an,
und im buBlfertigen Glauben ergab er sich Jesu und wandelte von da an treu-
lich den Weg des Lebens. Seine Frau, die ihn zuerst verspottet hatte, wurde
durch sein Gebet und durch seinen Wandel nach drei Monaten auch fiir
Christum gewonnen, und nun wurde ihr Haus ein Tempel des HErrn und sie
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waren selig in Thm. Diese Seligkeit wolle der HErr uns Allen schenken und
taglich erneuern durch die Kraft des Glaubens, dal3 auch wir sagen konnen:

O JEsu, Du bist mein,

Und ich will auch dein seyn.
Herz, Seele, Leib und Leben
Sei dir, mein Hort, ergeben,
Nimm hin den ganzen Mich.
Wie Du in deinen Hianden

Mich kehren willst und wenden,
So miisse werden ich.

Denn Du, Du bist mein Heil
Und meines Herzens Theil,
Mein Trost in meinem Zagen,
Mein Arzt in meinen Plagen,
Mein Labsal in der Pein,
Mein Leben, Licht und Sonne
Und freudenreiche Wonne;

O JEsu, Du bist mein. Amen.

Am zweiten Sonntag des Advents
Text: Rom. 15, 4-13.

Was zuvor geschrieben ist, das ist uns zur Lehre geschrieben, auf daf}
wir durch Geduld und Trost der Schrift Hoffnung haben. Gott aber der
Geduld und des Trostes gebe euch, daB ihr einerlei gesinnet seid unter
einander, nach JEsu Christo; auf daf} ihr einmiithiglich mit Einem
Munde lobet Gott und den Vater unseres HErrn JEsu Christi. Darum
nehmet euch unter einander auf gleichwie euch Christus hat aufgenom-
men zu Gottes Lobe. Ich sage aber, dafl JEsus Christus sei ein Diener
gewesen der Beschneidung, um der Wahrheit willen Gottes, zu bestiti-
gen die VerheiBung, den Vitern geschehen. Dal} die Heiden aber Gott
loben um der Barmherzigkeit willen, wie geschrieben stehet: Darum
will ich Dich loben unter den Heiden und deinem Namen singen. Und
abermal spricht er: Freuet euch, ihr Heiden, mit seinem Volk. Und
abermal: Lobet den HErrn, alle Heiden, und preiset Ihn, alle Volker.
Und abermal spricht Jesaias: Es wird seyn die Wurzel Jesse, und der
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auferstehen wird zu herrschen iiber die Heiden, auf den werden die
Heiden hoffen. Gott aber der Hoffnung erfiille euch mit aller Freude
und Frieden im Glauben, daf} ihr vollige Hoffnung habet durch die
Kraft des Heiligen Geistes.

,»diehe, dein Konig kommt zu dir;* dieser frohen Adventsbotschaft freuten
wir uns vor acht Tagen, und fiihlten uns gedrungen, unsere Herzen dem
HErrn aufzuthun, der auf's Neue bei uns eingehen will mit dem vollen Se-
gen seines gottmenschlichen Lebens und mit allen Fruchten seines grof3en
Erlosungswerkes. So ihn in uns aufzunehmen, dazu treibt uns heute beson-
ders der zweite Advent, d. h. die zweite Zukunft des HErrn, wovon das heu-
tige Evangelium spricht, die Erscheinung Christi in der Herrlichkeit, die
von den Engeln gleich nach seiner Himmelfahrt mit den Worten angekiin-
digt wurde: ,,Dieser JEsus, welcher von euch ist aufgenommen gen Him-
mel, wird ebenso wieder kommen, wie ihr ihn habt gesehen gen Himmel
fahren.*

Auf diese glorreiche Wiederkunft des HErrn warten die Glaubigen seit 1800
Jahren mit Sehnsucht. Die meisten Christen aber wollen nichts davon wis-
sen, weil dieses andere Kommen des HErrn fiir alle Unbekehrte ein gericht-
liches Kommen seyn wird, bei dem nur die wahrhaft Glaubigen wiirdig
seyn werden, zu entflichen allen den Gerichten, die nach unserem Evangeli-
um kommen werden, und zu stehen vor des Menschen Sohn. DeBwegen er-
mahnt der HErr im heutigen Evangelio: seid wacker allezeit und betet. Und
noch genauer gibt unsere Epistel die Eigenschaften an, ohne welche wir
dem zweiten Advent Christi nicht ruhig entgegengehen konnen. Feste Ge-
meinschaft der Heiligen, einerlei Gesinnung, schonende und tragende Bru-
derliebe, gegriindet in lebendigem Glauben und volliger Hoffnung - das
verlangt und wiinscht der Apostel in unserem Texte. Und mit solchen Ge-
sinnungen auf die Zukunft des HErrn oder auf unser vielleicht baldiges En-
de uns bereit zu halten, dazu ermahnen uns die beiden Gréaber, die auf unse-
rem Gottesacker offen stehen, und die zwei noch nicht lange geschlossenen.
O wie schnell konnen wir von einander Hinwegsterben! Wie traurig dann,
wenn es gefehlt hat an Liebe, gefehlt an volliger Hoffnung und an lebendi-
gem, weltiiberwindendem Glauben! Und wie schrecklich muf3 es seyn, zu
Schanden zu werden vor Thm in seiner Zukunft! Daher wollen wir die War-
nung unseres Evangelisten und die Ermahnungen unserer Epistel tief zu
Herzen fassen, indem wir unter dem Segen des HErrn betrachten:
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Wie wir uns auf den zweiten Advent Christi bereiten sollen? Nach unserer
Epistel:

1. durch Glauben und Hoffnung,
2. durch Liebe.

HErr JEsu! l1all mich sowohl auf Zorn als Huld
In deiner Zukunft merken.

Lal} stets dein Wort mich in Geduld

Und in dem Glauben starken,

Und lehre mich in Einem Geist

Mit Allen, die Du gldubig heif3'st,

Auch sprechen: Komm, HErr JEsu! Amen.

l.

Unsere Epistel beginnt mit den Worten: Was zuvor geschrieben ist, das ist
uns zur Lehre geschrieben, auf da3 wir durch Geduld und durch Trost der
Schrift Hoffnung haben. Dief} gilt nicht nur in der besonderen Beziehung, in
welcher es Paulus zunichst meint, ndmlich als Aufmunterung, das Beispiel
JEsu in seiner verzethenden Menschenliebe nachzuahmen, sondern wir kon-
nen es allgemein auf die ganze Schrift und auf Alles, was sie zur Starkung
unseres Glaubens enthilt, anwenden. Am meisten ist uns Geduld und Trost
der Schrift n6thig im Warten auf den zweiten Advent des HErrn und Alles
das, was thm vorangehen wird. Nach unserem Evangelium werden ,,Zei-
chen geschehen an Sonne, Mond und Sternen, und auf Erden wird den Leu-
ten bange seyn und werden zagen, und das Meer und die Wasserwegen wer-
den brausen, und die Menschen werden verschmachten vor Furcht und vor
Warten der Dinge, die kommen sollen auf Erden, denn auch der Himmel
Kréfte sich bewegen werden.

Die Erschiitterungen der Natur werden der Ausdruck der geistigen Erschiit-
terungen seyn, durch welche das religidse und biirgerliche Leben so starken
Verwerfungen ausgesetzt seyn wird, wie die Gestalt der Erde bei einem
Erdbeben. Denn es wird in der letzten Zeit der Abfall von Christo den
hochsten Grad erreichen, und alle Feinde Christi werden sich immer mehr
gegen Gott und seinen Gesalbten und gegen die Glaubigen emporen, und
als das Haupt des ganzen Antichristenthums wird zuletzt der Mensch der
Siinde und das Kind des Verderbens auftreten, der nach 2. Thess. 2 ,,sich er-
hebt iiber Alles, das Gott oder Gottesdienst heif3t, also, dal er sich setzet in
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den Tempel Gottes als ein Gott, und gibt sich vor, er sei Gott. Und seine Zu-
kunft wird geschehen nach der Wirkung des Satans mit allerlei liigenhaften
Kréften und Zeichen und Wundern und mit allerlei Verfithrung zur Unge-
rechtigkeit, besonders auch durch kréftige Irrthiimer, durch welche nach
dem Wort des HErrn (Matth. 24) auch die Auserwahlten verfiihrt werden
konnten.*

In dieser schrecklichen Versuchungszeit des Antichristen werden die Glau-
bigen viele Drangsale durchzumachen haben. Denn es wird ihm nach Of-
fenb. 13 gegeben zu streiten mit den Heiligen und sie zu iiberwinden, und
wer sein Malzeichen nicht annimmt, wird nicht kaufen und verkaufen kon-
nen, und wer sein Bild nicht anbetet, wird ertodtet werden. Dann erst, wenn
die Noth auf's Hochste gestiegen, wird der HErr kommen, wie Er selbst
sagt, in den Wolken des Himmels, mit groBer Kraft und Herrlichkeit, aber
es werden heulen alle Geschlechter auf Erden.

Von dieser Zukunft und folglich auch von der ihr vorangehenden Nothzeit
sagt der HErr oft, daB3 sie bald erfolge und dal3 wir allezeit darauf warten
sollen, weil wir nie wissen konnen, ob er am Abend oder um Mitternacht
oder um den Hahnenschrei oder des Morgens erscheine. Und sehen wir die
Zeichen unserer Zeit an, so finden wir so manche Vorzeichen der letzten
Zeit, dal}, wenn der HErr will, bald vollends Alles sich schnell entwickeln
kann, was seine Zukunft herbeifiihrt. Der Abfall ist auf einen hohen Grad
gestiegen, Menschenvergotterung ist der Geist der Zeit unter Gelehrten und
Ungelehrten, und es gibt der Antichristen, die an nichts glauben als an ihr
Ich, deren gibt es allenthalben viele, und die Volksmassen im Grof3en stehen
so, daf} sie eine leichte Beute der Machthaber werden, wenn nur das fleisch-
liche Leben recht gepflegt wird. Bei den Glaubigen aber ist die Liebe in gar
Vielen erkaltet, wihrend drauBBen in der Heidenwelt Christus tdaglich neue
Siege gewinnt, so dal} das Ziel, nach dessen Erreichung der HErr kommt,
ndmlich die Verkiindigung des Evangeliums in aller Welt, bald erreicht seyn
kann, so der HErr will. Auf seinen Willen kommt freilich Alles an, es kann
sich vielleicht auch noch lange verziehen. Aber wir sind angewiesen, tig-
lich zu warten und téglich bereit zu seyn mit Wachen und Beten, dal3, wenn
Er kommt, wir nicht zu Schanden werden vor Ihm in seiner Zukunft, son-
dern als kluge Jungfrauen von IThm aufgenommen werden konnen in seinen
Hochzeitsaal.
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So bereitet zu seyn, dazu ist nun vor Allem Glaube ndthig. Ohne Glauben
ist Geduld und Trost der Schrift uns nicht moglich. Daher wiinscht der Apo-
stel auch am Schliisse unseres Textes den Romern, dal} sie doch erfiillt wer-
den mochten mit aller Freude und Friede im Glauben und vollige Hoffnung
haben durch die Kraft des Heiligen Geistes. Ohne Glauben gibt es keine
Freude und keinen Frieden und keine Hoffnung. Der wahre Glaube blickt
rickwarts und vorwiérts, riickwirts auf alles das, was JEsus von der Krippe
bis zum Kreuz und vom Kreuz bis zum Throne der Herrlichkeit fiir uns und
uns zu gut gethan und gelitten und uns als ewiges Erbe erworben hat. Darin
findet der Glaube sein Heil und seinen Frieden. Aber er blickt auch vor-
warts auf das, dessen wir nach dem Worte Gottes noch zu warten haben,
und ist nicht, wie so viele Christen, gleichgiiltig gegen das, was zur Lehre
vom zweiten und vom dritten Advent Christi gehort.

Wer iiber diesen wichtigen Gegenstand die Belehrungen der heil. Schrift
noch nicht kennt, dem fehlt eines der Hauptstiicke des christlichen Glau-
bens, und er kann nicht im vollen Sinn ,,Geduld und Trost der Schrift* ha-
ben. So gewil} der erste Advent JEsu in Niedrigkeit und Leiden aller Art ge-
schah, und uns ewiges Heil erwarb, so gewil3 wird der zweite Advent in
Herrlichkeit geschehen zur Vernichtung der antichristlichen Macht und zur
Errichtung des herrlichen Konigreiches JEsu noch auf dieser Erde, worauf
dann erst der dritte Advent, d. h. sein letztes Kommen zum allgemeinen
Weltgericht erfolgen wird. Ueber das Alles halt der Glaube das fest, was JE-
sus und seine Apostel in klaren und bestimmten Worten voraussagen. Und
da hat der Glaube die trostvolle Hoffnung, dafl JEsus bei seinem zweiten
Advent nach 2. Thess. 2 den Boshaftigen, d. h. den Antichristen, umbringen
wird mit dem Geist seines Mundes, und wird nach Offenb. 19 als der Konig
aller Konige und Herr aller Herren das ganze antichristliche Heer vertilgen,
und dann alle Gewalt und Herrschaft und Konigreich einnehmen auf Erden
und sein glorreiches Friedensreich errichten, in welchem die Erde voll wer-
den wird vom Erkenntnif} der Ehre des HErrn, wie mit Wellen des Meeres
bedeckt, und wo dann, wie wir spater sehen werden, die Verheilungen un-
seres Textes iiber Juden und Heiden erst ganz in Erfiillung gehen werden.

Ohne diesen Glauben und ohne diese Hoffnung konnen wir auf den zweiten
Advent Christi uns nicht bereiten. Daher bitte ich euch Alle, in dieser Ad-
ventszeit auch das prophetische Wort fleiflig zu betrachten und aus demsel-
ben den Ruf der heiligen Wichter zu vernehmen, die aus aller Gegenwart
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bestindig auf die Zukunft hinausweisen und uns gebieten, in bestandiger
Erwartung des andern Advents Christi zu leben, wie eine Braut sich allezeit
sehnet nach threm Briutigam. In solcher hoffnungsvollen Erwartung Christi
und der groBBen Erlosung, die Er den Seinigen bringen wird, konnen wir tag-
lich, wie unser Text wiinscht, mit aller Freude und Friede Alles geduldig
aus der Hand des HErrn annehmen, was Er uns zuschickt, uns willig in's
Leiden geben, iiber das, was feindlich gegen JEsum und uns in den Weg
tritt, siegen, den Versuchungen entfliehen, und, in Hoffnung der kiinftigen
Freude, Hiilfe und Herrlichkeit, die gegenwértige Lust und die gegenwarti-
ge Last tiberwinden und im Glauben aushalten bis an's Ende, mit volliger
Hoftnung, durch die Kraft des Heiligen Geistes, wie unser Text sagt. Zu
solcher Bereitung im Glauben und in der Hoffnung gehort aber

Il.

auch die Liebe, welche in Allem erst das rechte Band der Vollkommenheit
ist. Von ihr hauptsichlich spricht unser Text, und zwar ganz besonders von
der briiderlichen Liebe, von welcher der ganze Abschnitt, zu dem unsere
Epistel gehort, handelt. Dabei aber weist der Apostel immer auf die Liebe
Gottes und JEsu als das Fundament der briiderlichen Liebe hin. Wir sollen
einerlei gesinnet seyn nach JEsu Christ, sollen mit Einem Munde Gott lo-
ben und also auch Ihn lieben, sollen uns unter einander ausnehmen, d. h.
lieben, gleichwie Christus uns hat aufgenommen zu Gottes Lobe, sollen Al-
le lieben, weil Gottes VerheiBlungen noch an Allen sollen erfiillet werden.

Weil der HErr uns so hoch geliebet hat, so ist unsere erste Aufgabe, Ihn zu
lieben und zu loben, und darin steht auch die beste Bereitung auf den zwei-
ten Advent Christi. Wie konnten wir nach unserem Evangelium allezeit wa-
cker, d. h. wachsam seyn, in Erwartung seiner Zukunft wachen, wenn nicht
Liebe uns dazu treibt! Nur diese Liebe kann uns iiber das erheben, was uns
einzuschliafern droht. Solcher Dinge gibt es so viele, dal} ein starkes Gegen-
gewicht von gottlicher Liebe nothig ist, um die Weltliebe aufzuwégen. Vor
wie Vielem muf} JEsus warnen, als vor Hindernissen einer rechten Bereit-
schaft, Ihn zu empfangen! Fressen, Saufen, Sorgen der Nahrung, Alles, was
den Geist beschwert mit eitlen, irdischen Gedanken, selbst Erlaubtes, aber
von Gottes Licht nicht Durchdrungenes, z. B. Freien, Sichfreienlassen,
Kaufen, Verkaufen, Pflanzen, Bauen, das Alles kann die Seele einschlafen:
und gegen JEsum und sein Reich gleichgiiltig machen. Und wie grof3e
Macht iibt die Menschenfurcht und Menschengefilligkeit tiber die Herzen
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aus! Wie Mancher hat schon eines elenden Spottes wegen seinen Glauben
verlaugnet, wie Mancher fiirchtet sich, es mit den Briidern zu halten, und
bleibt so schwach im Geistlichen, da ja nur Gemeinschaft stark macht! Wie
Mancher dient dem Mammon mehr als dem Heiland, oder hat in fleischli-
cher Lust sich an Kreaturen verkauft! Solche Seelen konnen der Zukunft
des HErrn nur mit Schrecken entgegengehen. Wer aber JEsum herzlich
liebt, weil er in Ihm sein einziges Heil gefunden hat, der sehnt sich, Thn zu
sehen, und 1468t sich in der Freude der Erwartung gerne auch das gefallen,
was seiner Erscheinung Bitteres und Schweres vorangeht.

Aber solche Liebe zu JEsu kann nicht seyn ohne wahre Bruderliebe. Denn
wer seinen Bruder nicht liebet, den er sichet, wie kann er den HErrn lieben,
den er nicht siehet, und wie kann er dem HErrn entgegengehen, dessen ers-
tes Gebot das ist, dall wir uns unter einander lieben sollen, wie Er uns gelie-
bet hat. DeBwegen wiinscht der Apostel in unserem Texte, dall wir doch ei-
nerlei gesinnet seien unter einander nach JEsu Christo, d.h. in der Liebe,
womit Er uns geliebet hat, und dall wir einmiithiglich mit Einem Munde
Gott loben.

Nie ist festes Zusammenhalten der Glaubigen nothiger, als in der letzten
Zeit. Nur gemeinschaftliche Kraft ist stark. Wer auler der Gemeinschaft der
Glaubigen steht, der kann viel christliche Erkenntnif3 und christliche Gesin-
nung haben, aber wenn er um Christi willen etwas leiden, etwas verleugnen
und iiberwinden soll, so fehlt es meistens an Muth und Kraft, ja selbst die
Erkenntnif in geistlichen Dingen ist desto richtiger, je inniger wir mit den
Briidern verbunden sind. Besonders die Erkenntnif3 der Irrthiimer und Irr-
lehren und Irrwege wird in der Gemeinschaft mit Andern viel leichter, als
wenn wir allein stehen.

DefBwegen sollte unser Hauptbestreben darauf gerichtet seyn, die Gemein-
schaft der Heiligen immer mehr zu befestigen und zu erweitern, daf3 alle
Kinder Gottes einerlei gesinnet wiren in den Grundwahrheiten unseres al-
lerheiligsten Glaubens, in Nebensachen aber das Gebot unserer Epistel be-
folgten, in deren ganzem Zusammenhang Paulus ermahnt, entgegenstehen-
de Ansichten mit Geduld zu behandeln, der Schwachen Gebrechlichkeit zu
tragen und nicht Gefallen an uns selber zu haben. Jeder soll sich so stellen,
daB er seinem Nachsten gefalle zum Guten, zur Besserung nach dem hohen
Vorbild Christi. Nur in solcher Liebesgemeinschaft sind die Kinder Gottes
stark gegen den gemeinschaftlichen Feind, vor dessen Unchristenthum ja
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doch alle Unterschiede des ernstlichen Christenthums als unbedeutend er-
scheinen.

Wie schrecklich es aber geht, wenn Einer dem Zank und Streit sich tiber-
1aBt, sagt der Heiland Matth. 24: ,Wenn der bése Knecht wird sagen in sei-
nem Herzen: mein HErr kommt noch lange nicht, und fangt an zu schlagen
seine Mitknechte, so wird der HErr kommen zu der Stunde, die er nicht
meinet, und wird ihn zerscheitern und wird ithm seinen Lohn geben mit den
Heuchlern, da wird seyn Heulen und Zahnklappen.* O, wie sollte dieses
Wort des HErrn uns zu ausharrender Liebe treiben und zu einer Geduld, die
auch die Schwachheiten und Fehler tragt, verzeiht und nur im Stillen an de-
ren Besserung arbeitet. Fiihrt ja doch unser Text unsern Blick noch weiter
hinaus auf das allgemeine Erbarmen Gottes, wornach Er will, dal3 Allen ge-
holfen werde. Paulus sagt: ,,Christus sei ein Diener gewesen der Beschnei-
dung, um der Wahrheit willen Gottes, zu bestitigen die VerheiBung, den
Vitern geschehen.* Damit will er den Heidenchristen zeigen, welcher Liebe
die Juden werth seiend weil Christus sich zu ihrem Diener gemacht habe,
um die alten VerheiBungen des Bundesvolkes zur Erfiillung zu bringen.
DieB ist jetzt noch nicht geschehen. Denn der grofite Theil Israels ist der
Verheiflung des Messias nicht theilhaftig geworden. Aber in dem Brief un-
seres Textes (Kap. 11, 25.) sagt Paulus: ,,Blindheit ist Israel einestheils wie-
derfahren, so lange, bis die Fiille der Heiden eingegangen sei, und also das
ganze Israel selig werde, wie geschrieben steht: es wird kommen aus Zion,
der da erl6se und abwende das gottlose Wesen in Jakob.* Wie Paulus hier
eine Stelle des A. T. (Jes. 59, 20.) als noch nicht erfiillt betrachtet, ungeach-
tet der ganze Lauf Christi vollendet war, so sind gar viele andere Stellen des
A. T. noch nicht erfiillt und wir warten noch dessen, der kommen soll, sie
zu erfiillen. Er wird kommen in seiner zweiten Zukunft. Da wird nach Sach.
12 ,,das Volk der Juden Ihn sehen, welchen 1thre Viter zerstochen haben,
und wenn sie aus seiner Zukunft Ihn als Messias erkannt haben, dann wer-
den sie Thn klagen, wie man klaget ein einiges Kind, und werden sich um
ihre Stinde an Thm betriiben, wie man sich betriibet um ein erstes Kind.* Da
wird die groBBe Bekehrung der Juden im Konigreich ihres Messias angehen,
in Folge welcher nach Rom. 11, 26 ganz Israel, auf der Erde noch, zur Er-
kenntniB3 und zum Licht gelangen wird.

Und in Folge der Bekehrung Israels werden dann, durch Israels Beispiel
und Predigt angelockt, die Heiden in Masse sich bekehren, und so werden
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erst die VerheiBungen erfiillt, deren unser Text vier auffiihrt, wornach noch
alle Heiden Gott loben, also als Christen des Heils Gottes theilhaftig wer-
den sollen. In gar vielen Stellen des A. B. ist die VerheiBBung gegeben, dal3
noch alle Heiden bekehrt werden sollen. Das wird im tausendjdhrigen Reich
geschehen, die bekehrten Israeliten werden dabei besonders mitwirken, und
es wird erfiillt werden, was der HErr Jes. 45 sagt: ,,Wendet euch zu mir, so
weidet ihr selig, aller Welt Ende, denn Ich bin Gott und Keiner mehr. Ich
schwore bei mir selbst und ein Wort der Gerechtigkeit gehet aus meinem
Munde, da soll es bei bleiben, ndmlich: Mir sollen sich alle Kniee beugen
und alle Zungen schworen und sagen: Im HErrn habe ich Gerechtigkeit und
Stiarke. Solche werden auch zu Ihm kommen, aber Alle, die Ihm widerste-
hen, miissen zu Schanden werden. Denn im HErrn werden gerecht aller Sa-
me Israels und sich seiner rithmen.*

Auf diese grofle Wiederbringung der Nationen, da alle auf Erden Christo als
threm Ko6nig dienen und Ein Hirte und Eine Heerde ist, darauf blickt Paulus
in unserem Text hinaus und aus dieser allgemeinen Annahme aller Volker
durch das Erbarmen Gottes leitet er die Pflicht der Liebe ab, der briiderli-
chen und der allgemeinen Menschenliebe. Wie kannst du den hassen oder
verachten, der vielleicht morgen dein Bruder ist! So sollten wir iiber die
Welt denken, nicht sie wegwerfen, tiber sie nur schimpfen und klagen, son-
dern durch Liebe unser Licht leuchten lassen und als Priester Gottes die
Welt auf dem Herzen tragen, und nach 1. Tim. 2 vor allen Dingen zuerst
thun Bitte, Gebet, Fiirbitte und Danksagung fiir alle Menschen. Durch sol-
che Gebete und durch einen ihnen geméfen Wandel konnen wir in der letz-
ten Zeit nach als Mitarbeiter Gottes (1. Kor. 3, 9.) zur Ausfiihrung seiner
groflen Absichten helfen, wozu ein Knecht Gottes uns mit den Worten er-
mahnt: Wenn die, die beten konnen, mehr beteten, so wiirden mehr Men-
schen selig.

Stehen wir so in rechter Liebe und lebendigem Glauben, so werden wir als
kluge Jungfrauen das Oel des Geistes allezeit in unsern Lampen haben, daB,
wenn der HErr kommt, Er uns wachend finde und aufnehmen konne in sein
Freudenreich.

Wann Er kommen wird, wissen wir nicht. Und wenn wir auch seine grof3e
Zukunft nicht erleben sollten, so ist der Tod, der uns jeden Tag und jede
Stunde iiberraschen kann, er ist fiir den Einzelnen, was Christi Zukunft fiir
das Ganze. Ein Schiiler fragte einmal seinen Lehrer: ,,Meister, wie lange
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darf ich noch siindigen?* Der Lehrer antwortete: ,,so lange du willst, nur be-
kehre dich Einen Tag vor deinem Tode.* Freudig ging der Schiiler hinweg,
aber aus einmal kehrte er wieder um und fragte: ,,und wann werde ich ster-
ben?* Da sagte der Lehrer: ,,das weil3 ich dir nicht zu sagen, und darum ist
kein anderer Rath, als da3 du heute noch anfangest, dich zu bekehren.*

O liebe Seelen! priife sich doch ein Jedes von uns, wie es dem Tag Christi
entgegengehe. Es ist gewil3 nicht umsonst, dall JEsus und seine Apostel so
oft von seiner Zukunft reden und so ernstlich ermahnen, dafl wir doch recht
wachen und beten, daB3 unsere Herzen doch ja nicht beschweret werden mit
irdischen Dingen, Liisten des Fleisches, Fressen, Saufen, Sorgen der Nah-
rung, da dann der grof3e Tag Christi wie ein verderblicher Fallstrick iiber
uns kdme. Deflwegen ist es nothig, dal wir recht oft, ja ich mochte sagen
taglich, die Frage an uns machen: Wie wiére dir's, wenn der HErr heute ka-
me, wenn Er jetzt majestitisch hier hereintrite in unsere Mitte und seine
feuerflammenden Augen hereinleuchteten in alle unsere Werke, Pléne,
Wiinsche und Gedanken? Wiirde dir's da vielleicht auch gehen, wie dem
Dieb, der gestohlene Sachen bei sich tragt und der beim Anblick der Polizei
Alles in den verborgensten Winkel wegzuwerfen wiinscht! Hittest du keine
solche Dinge in deinem Leben, in deinem Herzen, die du vor den Augen
JEsu nicht sehen lassen konntest, ohne zu zittern und zu beben! O wie er-
scheint so Vieles uns in so ganz anderem Lichte, wenn wir uns damit in die
Gegenwart JEsu hineinversetzen. Wie erschrecken wir da tiber Gedanken,
Worte und Werte, die uns vielleicht kein Mensch vorwerfen kann, liber die
aber aus seinem Mund ein gewaltiges ,,Ich habe wider dich* uns trifft. O,
wir haben keinen Begriff davon, was es seyn mul3, Thn zu sehen. Als Johan-
nes, der doch an seiner Brust gelegen war, Thn spéter in seiner himmlischen
Herrlichkeit sah, da fiel er ohnméchtig und wie todt auf den Boden. So ge-
waltig und so heilig ist seine Majestdt. Wenn es einem heiligen Apostel so
ging, wie werden wir den Anblick seiner Herrlichkeit vertragen konnen!
Wenn alle Geschlechter der Erde dariiber heulen und zittern, wie wird's uns
dabei seyn! Wohin wollen wir dann uns verkriechen mit so vielem Fleisch-
lichen, das wir immer noch an uns haben, wohin mit dem trigen Glauben,
mit dem schlidfrigen Gewohnheits-Christenthum, wohin mit so Vielem, was
gegen die Liebe ist und gegen den Willen Gottes und Geist JEsu!

Ach, Geliebte! so wenig alles dieses Ungottliche an uns den groBBen Advent
JEsu vertragen kann, so wenig sollte es heute schon die, wenn gleich un-

33



sichtbare, aber doch eben so gewisse Gegenwart JEsu vertragen konnen. Er
sicht und hort alle unsere Giange, unsere Worte und Gedanken. Wie muf} das
uns bei aller Liebe doch auch mit heiliger Scheu und Ehrfurcht vor Thm er-
fiillen, daB3 wir es doch ja nicht zu leicht nehmen, als ob durch die Gnade
immer wieder Alles gut gemacht wiirde. Wer auf das hin es mit der Siinde
nicht genau nimmt, der gleicht dem Knecht, von dem wir vorhin gehort ha-
ben, daB er, da er's am wenigsten glaubt, liberrascht werde von der Zukunft
des HErrn und seinen Schreckenslohn bekomme mit den Heuchlern. O, wer
wollte so dein zweiten Advent Christi entgegengehen! Nein, wir wollen wa-
chen und beten, dal} der HErr bei seiner Zukunft uns als die Seinen erken-
nen kann. Wir wissen nicht, wann Er kommt; aber wir sollen, wie eine
Braut auf ihren Brautigam, allezeit auf Ihn warten, nie sagen: Er kommt
noch lange nicht, aber auch nicht, um indef3 schlafen zu konnen, fiirwitzig
sagen: Er kommt in diesem oder in jenem Jahr. Er hat das seiner Macht vor-
behalten, damit wir allezeit warten und wachen, und wabhr ist, was Hiller
sagt:

Wenn Jemand tausend Jahre wachte
Und Er kam' erst im letzten an.

So wir's, obgleich der Spotter lachte.
Doch klug und nicht umsonst gethan.
Und wer nicht an dem Tage wacht,
Der schléft gewil auch bei der Nacht.

Darum bitten wir:

HErr, mache Du mich alle Tage

Auf alle Stunden recht bereit,

Dal} ich mein Oel stets bei mir trage
Und se1 zum Brauttag angekleid't.

Wenn Du schon kommst, so ist der Rath,
Sich erst zu riisten, allzuspat.

Ach, mache das Gefal3 der Seele

Mit einem Glaubensvorrath voll.

Damit mir's in der Zeit nicht fehle,
Wenn ich entgegengehen soll.

So schlief3'st Du mich vom Hochzeithaus
Nicht in der letzten Stunde aus.
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Amen.

Am dritten Sonntag des Advents.

Text: 1 Kor. 4, 1-5.

Dafiir halte uns Jedermann, namlich fiir Christi Diener und Haushal-
ter iiber Gottes Geheimnisse. Nun sucht man nicht mehr an den Haus-
haltern, denn daB sie treu erfunden werden. Mir aber ist es ein Gerin-
ges, daf} ich von euch gerichtet werde, oder von einem menschlichen
Tage; auch richte ich mich selbst nicht. Ich bin mir wohl nichts bewulf3t,
aber darinnen bin ich nicht gerechtfertiget; der HErr ist es aber, der
mich richtet. Darum richtet nicht vor der Zeit, bis der HErr komme,
welcher auch wird an's Licht bringen, was im Finstern verborgen ist,
und den Rath der Herzen offenbaren; alsdann wird einem Jeglichen
von Gott Lob widerfahren.

Der HErr kommt! ist ein wichtig Wort
Fiir Christi Unterthanen;

Es soll die Seinen immerfort

An seine Zukunft mahnen.

So werden sie in Angst erfreut,

So werden sie vor Sicherheit

Durch ithren HErrn bewahret.

Von diesem Kommen des HErrn haben wir vor acht Tagen gesprochen, und
zwar von seiner andern Zukunft oder von seinem zweiten Advent, zum Ge-
richt {iber den Antichristen und zur Stiftung seines herrlichen Friedensrei-
ches auf Erden. Auf den zweiten Adventssonntag folgt heute der dritte und
veranlaBt uns, tiber den dritten Advent des HErrn, auf den unsere Epistel
hinweist, nachzudenken. Dal3 wir einen zweiten und dritten Advent des
HErrn unterscheiden, hat vielleicht fiir Manche etwas Auffallendes, aber es
treibt uns dazu eine genauere Betrachtung der Bibelstellen, die von der Zu-
kunft des HErrn handeln. Matth. 24 und 25 hat JEsus selbst als die drei
Hauptereignisse der Zukunft folgende unterschieden: 1) die Zerstorung Je-
rusalems oder das Ende des Judenthums; 2) das Kommen Christi in den
Wolken zum Gericht iiber alles Antichristenthum, das Ende der bestiandigen
Bekampfung Christi durch die Welt; 3) das Kommen Christi mit allen En-
geln zum allgemeinen Weltgericht, das Ende der Welt.
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In der Offenbarung Johannis werden die Zeiten zwischen diesen drei
Hauptzeiten ndher geschildert, und zwar so, dall zwischen der Zerstorung
Jerusalems und dem zweiten Advent Christi die wichtigsten Ereignisse der
1800 Jahre, die jetzt verflossen sind, angedeutet werden, zwischen das
zweite und dritte Kommen Christi aber das herrliche Friedenskonigreich ge-
stellt wird, in welchem der Satan gebunden ist und die Heiligen mit Christo
als dem einzigen Konig der Erde leben und regieren werden tausend Jahre,
nach deren Verfluf3 dann erst der dritte Advent Christi zum allgemeinen
Weltgericht erfolgen wird. Diese Unterscheidung ist so schriftméafig, da3
alle einsichtsvolleren Schriftforscher, die sich mit den zukiinftigen Dingen
beschiftigten, sie als Grundanschauung festhalten. Die Apostel nahmen in
thren Ermahnungen gewdhnlich Beides zusammen in dem Ruf: der HErr ist
nahe, das Ende kommt, die letzte Zeit ist da. Und allerdings ist schon die
andere Zukunft Christi ernstlich genug, um uns, wie wir letzten Sonntag sa-
hen, zu festem Glauben und heiliger Liebe zu treiben! Aber doch liegen
wieder ganz besondere Gedanken und Antriebe in der Lehre vom dritten
Advent Christi zum allgemeinen Weltgericht, wo Er nach unserem Texte
auch die geheimsten Gedanken an's Licht bringen und Alles richten wird.
Dartiber wollen wir jetzt weiter nachdenken, indem wir unter dem Segen
des HErrn nach unserem Texte betrachten,

Was der dritte Advent Christi uns predige:
1. seid getreu bis in den Tod und wandelt im Licht,

2. richtet nicht vor der Zeit und achtet nicht das Ansehen der Men-
schen.

Hilf, Gott, dal} ich in Zeiten
Auf meinen letzten Tag

Mit Bulle mich bereiten

Und téglich sterben mag.

Im Tod und vor Gerichte

Steh' mir, o JEsu, bei,

Dal3 ich im Himmelslichte

Zu wohnen wiirdig sei. Amen.

l.
Im Anfang unserer Epistel sagt Paulus, das, worauf es in jeder menschli-
chen Rechenschaft und im gottlichen Gericht vor Allem ankomme, sei
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Treue. ,,Nun sucht man nichts mehr an den Haushaltern, denn daf3 sie treu
erfunden werden.“ Haushalter iiber Gottes Geheimnisse und Christi Diener,
wie er sich nennt, sind allerdings zunichst die Lehrer, aber auch alle Glau-
bigen, deren hochster Beruf der ist, daf3 sie Christo dienen in allem ihrem
Wandel, und deren hochste Ehre die ist, dall thnen die Geheimnisse Gottes
anvertraut sind, die tiefen Wahrheiten unseres allerheiligsten Glaubens und
alle Rechte Gottes, der ewige Liebesvorsatz Gottes mit Welt und Mensch-
heit in Christo JEsu, und Alles, was zu dem groBen Werk der Beseligung
der Menschheit gehort. Das Alles haben Gldubige fiir sich, aber auch zur
Mittheilung an Andere empfangen, und es kommt nun darauf an, wie wir
damit haushalten, wie wir die Gnadenmittel, das Wort Gottes, die heiligen
Sakramente, das Gebet, die Gemeinschaft der Heiligen beniitzen, im Glau-
ben lebendig, in der Liebe hingebend, in der Hoffnung unbeweglich sind,
kurz, wie wir den Heilsweg auf eine fiir uns und fiir Andere forderliche
Weise wandeln. Darnach wird im Gericht gefragt.

Paulus spricht in unserer Epistel zunichst von einem menschlichen Gericht,
dergleichen die Corinther eines iliber ihn ausiibten, aber tiber das blickt er
hinweg als liber etwas Unbedeutendes in Vergleichung mit dem Gericht des
HErrn, auf das es allein ankomme. Bei diesem Gericht wird der Weltrichter
Christus, dem der Vater alles Gericht iibergeben hat, den innersten Rath der
Herzen nach unserem Texte offenbaren. Seine feuerflammenden Augen bli-
cken hinab bis auf den tiefsten Herzensgrund, und so majestétisch wird sein
Gericht seyn, dal, wenn er erscheinen wird auf dem grof3en, weilen Thron
seiner Herrlichkeit, da wird vor seinem Angesicht die Erde und der Himmel
fliehen und wird thnen keine Stitte erfunden (Offenb. 20, 11.), und wenn
dann alle Volker, die Lebendigen und die Todten, die GroB3en und die Klei-
nen, vor seinem Richterstuhl offenbar werden, und wenn die Biicher auf-
gethan werden und sie werden gerichtet nach der Schrift in den Biichern,
nach ihren Werken, da wird ein Jeglicher empfangen, nachdem er gehandelt
hat bei Leibes Leben, es sei gut oder bose (2 Kor. 5, 10.). Da wird der HErr
nach Matth. 25 nicht blos nach dem Glauben, sondern auch nach den Friich-
ten des Glaubens fragen, ob wir Hungrige gespeist, Nackte bekleidet, Kran-
ke erquickt haben, er wird fragen, ob wir nicht gelebt haben wie der unge-
rechte Haushalter, oder wie der reiche Mann, oder wie der Knecht, der sei-
nen Centner vergrub in die Erde, oder wie der, der sagt: mein HErr kommt
noch lange nicht, und fangt an zu schlagen seine Mitknechte, isset und trin-
ket mit den Trunkenen, oder wie der, dem der HErr seine unermeflliche
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Schuld erlassen, und der seinen Mitknecht um der geringsten Schuld willen
wiirgte und in's Gefangnif} warf, oder wie der, der ohne hochzeitliches Kleid
sich eingedrungen hat unter die Géaste des Hochzeitmahles. Von solchen Al-
len lesen wir, dal} der HErr sie in die dullerste Finsternifl hinauswerfen lief,
wo sie heulen und zédhnklappen, oder gar in das ewige Feuer, da thr Wurm
nicht stirbt und ihr Feuer nicht verldscht.

Dieses schreckliche Gericht gebietet uns, im Geringsten treu zu seyn und
der kiinftigen Rechenschaft so zu gedenken, wie ein Haushalter oder Ver-
walter stets geriistet seyn soll, Rechnung zu thun von seinem Haushalt. Wie
da alle Posten der Rechnung durchgegangen und Einnahmen und Ausgaben
genau mit einander verglichen werden, so wird der HErr von dem, der viel
empfangen hat, auch viel fordern. Dem Knecht, der mit seinem Pfund zehn
Pfund erworben, dem wird Er Macht geben iiber zehn Stadte, dem, der mit
seinem Pfund fiinf Pfund erworben, dem wird Er Macht geben tiber fiinf
Stadte. Von dem aber, der nichts hat, wird auch das genommen werden, das
er hat. Das treibt uns zu fleiBigem Eifer, dem HErrn wohlzugefallen, recht-
schaffene Friichte der Bu3e zu thun und dem Gebot des Apostels zu folgen
(1 Petr. 1, 16.): ,,Nach dem, der euch berufen hat und heilig ist, seid auch
ihr heilig in allem eurem Wandel, und fiihret euren Wandel, so lange ihr hier
wallet, mit Furcht, als die vom eiteln Wandel des alten Wesens erlost sind
mit dem theuren Blute Christi, als eines unschuldigen und unbefleckten
Lammes.*

Diese Erlosung diirfen wir nie so uns zueignen, als ob wir es ihretwegen mit
der Siinde leicht nehmen diirften und denken, weil wir im Glauben an JEsu
Verdienst stehen, so konnen wir dem Gericht ruhig entgegengehen, auch
wenn wir es mit dem Bekdmpfen des Fleisches nicht so genau nehmen, Gott
nehme es bei den Glaubigen auch nicht so genau. Wer so die Gnade Gottes
auf Muthwillen zieht, der bedenke den tiefen Ernst, mit dem Paulus in unse-
rem Texte sagt: ,,ich bin mir wohl nichts bewul3t, aber darinnen bin ich nicht
gerechtfertiget.“ Wer von uns Allen kann sagen: ich bin mir nichts bewulft!
Aber wenn es auch Eines sagen konnte, so wire es damit doch noch nicht
gerechtfertigt, denn es kommt rein auf das Urtheil des HErrn an, und vor
Ihm muf auch ein David beten (Ps. 19, 13.): ,,Wer kann merken, wie oft er
fehlet? Verzeihe mir die verborgenen Fehler.* Christi Gnade deckt freilich
die Siinden eines ganzen Menschenlebens zu und schenkt uns vollkommene
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Rechtfertigung, aber doch nur den Seelen, die an der Siinde keine Lust
mehr haben und die Gottes Rechte vollkommen anerkennen.

Die ganze Heilsanstalt Gottes in Christo bezweckt ja nur unsere Zurtickfiih-
rung zu dem verlorenen Ebenbild Gottes, zur Heiligkeit und Seligkeit in
Ihm. Durch jede Siinde wird der Lauf zu diesem erhabenen Ziele aufgehal-
ten, auch bei Glaubigen. Nach jeder Siinde ist daher neue Bulle nothig.
Aber Alle, die dem Fleisch wieder bleibende Herrschaft iiber den Geist ein-
rdaumen, die fallen aus der Gnade und verlieren ihr Erbe. Durch den Glau-
ben und schon durch die Taufe sind wir mit Christo begraben in den Tod,
auf daB3, gleichwie Christus ist auferwecket von den Todten durch die Herr-
lichkeit des Vaters, also sollen auch wir in einem neuen Leben wandeln
(ROm. 6, 4.). Je mehr das bei uns der Fall ist, desto mehr gilt uns das Wort:
,, Wer mein Wort horet (darnach lebt), der hat das ewige Leben und kommt
nicht in das Gericht, sondern er ist vom Tode zum Leben hindurchgedrun-
gen* (Joh. 5, 24.). Die wahren Glieder des Leibes JEsu empfangen ihr Urt-
heil gleich nach dem Tode und kommen beim Weltgericht gar nicht in das
Gericht, sondern werden als Heilige die Welt, sogar die Engel, mit Christo
richten (1 Kor. 6, 2.3.), gleichsam als Gerichtsbeisitzer. Aber wer unter die-
se auserwihlte Zahl gehore, wird erst die Ewigkeit enthiillen. Paulus gehor-
te sicher dazu, und doch sagt er in unserem Text: der HErr ist's, der mich
richtet. DeBwegen gebietet er auch den Philippern (2, 12.): schaffet, daf3 ihr
selig werdet mit Furcht und Zittern. Und Johannes findet (1. Joh. 2, 28.) bei
Christen, die vom Geist in alle Wahrheit geleitet waren, doch noch die War-
nung nothig: bleibet bei Ihm, d. h. la3t euch doch durch nichts von Ihm ab-
wendig machen, auf daB3, wenn Er geoffenbaret wird, dal wir Freudigkeit
haben und nicht zu Schanden werden vor Thm in seiner Zukunft. Und JEsus
selbst sagt Matth. 24, 12.: Die Liebe werde in Vielen erkalten, aber nur wer
bis an's Ende beharre, der werde selig. Daher sagt Er Offenb. 2, 4. zu dem
Gemeinengel in Ephesus: ,,Ich habe wider dich, dal du die erste Liebe ver-
lassest. Gedenke, wovon du gefallen bist, und thue Bulle und thue die ersten
Werke. Wo nicht, so werde Ich deinen Leuchter wegstof3en von seiner Stit-
te.“ Dem von Smyrna aber, gegen den Er gar nichts zu klagen hat, gibt Er
doch die Ermahnung: sei getreu bis in den Tod, so will Ich dir die Krone des
Lebens geben.

Zu solcher Treue bis in den Tod gehort ein Ueberwinden alles dessen, was
Welt und Fleisch und Satan in uns erhebt gegen Christum, ein Kreuzigen
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unseres Fleisches sammt seinen Liisten und Begierden, und ein himmlischer
Sinn, dem JEsus mehr ist, als die ganze Welt, und seine Liebe hoher, als al-
ler Menschen und aller Kreaturen Liebe. Das ist der Wandel im Licht, den
Paulus Eph. 5, 9. gebietet, und ohne den wir auf den Tag des Gerichtes nur
Furcht und Schrecken haben konnen. Im Gericht wird der HErr nach unse-
rem Text ,,an's Licht bringen, was im Finstern verborgen ist.* Welch' ent-
setzliche Schmach muB3 es seyn, vor dem ganzen Geisterreiche blos und
enthiillt dastehen zu miissen, so daf alle geheimen Siinden, bosen und un-
reinen Gedanken, Unredlichkeiten, Liigen und Verstellungen offenbar sind
vor Aller Augen. Ach, schon diese Enthiillung wére Holle genug. O wie
ernstlich sollten wir Alle uns bestreben, dal3 der HErr nichts im Finstern
Verborgenes bei uns finde, da3 Er heute schon in alle unsere Giange und Ar-
beiten und in das Innerste unserer Haus- und Herzenskammern hereinsehen
diirfe, ohne dal} wir erzittern miissen. Es kann eine Seele durch den Glau-
ben an JEsum gerecht und selig werden, aber wenn sie noch allerlei Werke
des Fleisches im Verborgenen bei sich beherbergt, und in der Treue und im
Wandel des Lichts es bedeutend fehlen 1463t, so kann sie zwischen dem Tod
und Gericht noch lange, lange Zeit beleidigt werden von dem andern Tod
(Offenb. 2, 11.) und kann Schaden leiden, durch den ihre Seligkeit in alle
Ewigkeit zuriickbleibt hinter dem, was sie hitte werden konnen. Eine Krone
auf ewig zu verlieren, ist auch ein Gericht, wenn gleich kein hollisches.
Wandeln wir aber ernstlich im Licht und in der Liebe, so diirfen wir liber
die vielen, uns doch immer noch anklebenden Befleckungen der grof3en
Wahrheit uns getrosten, da3 Christi Blut uns rein macht von aller Siinde.
Und das gibt Freudigkeit auf den Tag des Gerichtes. Konnen wir so dem
gottlichen Gericht ruhig entgegengehen, so werden wir auch durch das
menschliche Gericht keinen Schaden leiden, weder selbst auf eine fiir uns
verderbliche Weise richten, noch durch das Gericht Anderer uns zu viel be-
stimmen lassen, Beides im Blick auf das Gericht des HErrn, um dessen wil-
len Paulus in unserem Texte gebietet:

.

Richtet nicht vor der Zeit und achtet nicht das Ansehen der Menschen. Die-
ser Punkt konnte in Vergleichung mit dem ersten als sehr unbedeutend er-
scheinen, aber schon daraus, dafl der Apostel um seinetwillen so ernstlich
auf das Gericht hinweist, sehen wir, wie viel daran liegt, dal wir vom
menschlichen Richten die rechte Ansicht haben, sowohl von unserem Ge-
richt iiber Andere, als von dem Gericht Anderer liber uns. Wie viele Seelen
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haben schon ihr geistliches Leben verloren, weil sie durch das Urtheil der
Leute sich zu viel einschiichtern und zu viel leiten lielen, oder weil sie zu
viel iiber Andere richteten. Bei den Korinthern ging das Richten {iber Pau-
lum Hand in Hand mit ihrem immer tieferen geistlichen Verfall. DeBwegen
ruft er thnen in unserem Texte so ernstlich zu: richtet nicht vor der Zeit, bis
der HErr komme, auf dessen Urtheil es allein ankommt. Nur Er kann den
Rath der Herzen offenbaren; wir sehen Niemand in's Herz, und sollten da-
her da, wo nicht offenbare Thatsachen sprechen, unser Urtheil iber Andere
zuriickhalten, weil JEsus gebietet: ,,Richtet nicht, auf daB} ihr nicht gerichtet
werdet. Denn mit welcherlei Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet wer-
den, und mit welcherlei Maal} ithr messet, wird euch gemessen werden.* So
ernstlich weist uns JEsus auf das Gericht hin, um dessen willen wir uns des
Richtens enthalten sollen. Ein innerliches Gericht zeigt sich oft schon darin,
dal} die, welche so schnell iiber Andere aburtheilen, vielleicht bald selbst
die ndmlichen Fehler an sich zeigen miissen, woriiber sie Andere richten, so
daf3 ihnen das Wort gilt: ,,Worinnen du einen Andern richtest, verdammest
du dich selbst.* Und im Gericht des HErrn wird es dann vielen Seelen ge-
hen, wie dem Haman, der einen Galgen fiir Mardochai errichten lief3, an
dem er selbst gehenkt wurde, wihrend Mardochai zu den hochsten Ehren,
die Haman sich zugedacht hatte, erhoben wurde.

O Geliebte, hierin muf} es auch bei uns noch ganz anders werden. Es ist viel
zu viel Richten unter uns, viel zu viel Neigung, Andere zu verkleinern und
in Schatten zu stellen, um dadurch unser eigen Ich mehr in's Licht zu setzen
und zu erheben. Wir sollten viel mehr uns in Andere hineindenken, Alles
zum Besten kehren, gute Absichten, nicht schlechte, voraussetzen, so lange
es moglich ist; sollten vielmehr an einander tragen, mehr mit Liebe zude-
cken, oder wo es gilt zu strafen, es in aufrichtiger Offenheit und mit Liebe
in's Angesicht thun, statt hinter dem Riicken. Gewil}, wir konnen den Scha-
den nicht ermessen, den bei Vielen von uns das geistliche Leben durch vor-
eiliges, liebloses Richten erleidet. Der Gedanke an das Gericht des HErrn
sollte in hundert Fallen uns bewegen, das Gericht Dem heimzustellen, der
da recht richtet. Wenn aus seinem Munde einem Jeglichen, der des Lobes
weich ist, Lob widerfahren wird nach unserem Texte, dann werden wir uns
wundern, wie hoch Mancher vom Thm gestellt wird, den wir hier geringge-
schitzt, vielleicht viel gerichtet haben, und dagegen wie Mancher, der in
unsern Augen eine hohe Stufe des geistlichen Lebens einnahm, von dem
HErrn nieder gestellt oder gar verworfen wird. Dieser Gedanke, dem ihr eu-
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re Zustimmung nicht versagen konnet, sollte uns doch recht vorsichtig im
Urtheil machen, recht langsam zu reden und unermiidlich in der Liebe. Sol-
cher schonenden und verzeihenden Liebe gilt dann das Wort: die Barmher-
zigkeit rithmet sich wider das Gericht (Jac. 2, 13.).

Stellen wir so Alles Dem heim, der da recht richtet, so werden wir auch das
andere Gebot unseres Textes liber das menschliche Gericht befolgen kon-
nen, namlich: achtet nicht das Ansehen der Menschen. Die Pharisder mul3-
ten das als eine grofle Tugend JEsu rithmen, und Paulus wurde besonders
durch diese Eigenschaft so grofl und so reich gesegnet. Er sagt in unserem
Text: ,,Mir ist es ein Geringes, dal ich von euch gerichtet werde oder von
einem menschlichen Tage.* Die Korinther richteten Vieles an ihm, den Ei-
nen war er zu stark, den Andern zu schwach, den Einen seine Rede zu ge-
waltig, den Andern zu nieder und ungeschmiickt, die Einen stie3en sich an
seiner dullerlich geringen Erscheinung, Armuth und vielen Triibsal, Andere
hatten Gedanken, er suche eigenen Nutzen oder Ehre. Wie er, so haben alle
Kinder Gottes in allen Zeiten es erfahren, dal3 man es nie allen Leuten recht
machen kann. Entgegengesetzte, in sich ganz widersprechende Beschuldi-
gungen werden oft zu gleicher Zeit iiber die gleichen Menschen ausgespro-
chen. Auch der Frommste und Redlichste bleibt nicht frei von iiblen Nach-
reden, Verdichtigungen seiner Absichten und Mif3verstdndnissen.

Wie sollen wir uns nun gegen solche Urtheile verhalten? Wir konnen uns
darum bekiimmern, sofern ein guter Name viel werth ist und an einem
Christen Christo selbst zur Ehre gereicht; ferner, sofern wir aus allem Tadel
mehr lernen, als aus dem Lob, und durch Menschen uns Fehler aufgedeckt
werden konnen, die wir selbst nicht an uns sehen; tiberhaupt ist Alles, was
uns demdiithigt, uns heilsam. Aber so weit diirfen wir um Urtheile Anderer
uns nicht bekiimmern, dal3 wir ihretwegen irgend etwas aufgiben, was Gott
von uns verlangt, oder irgend etwas thiten, was Gott nicht gefillt. Gegen-
tiber von der Welt, die iiber christlichen Ernst spottet, diirfen wir alles Men-
schengerede durchaus nicht anschlagen, um nicht durch Menschenfurcht
in's Verlaugnen der Wahrheit getrieben zu werden. Da muf3 Christi Schmach
uns lieber seyn, als aller Menschen Ehre, und wer da nicht den Muth hat,
sich spotten und auslachen zu lassen, aus dem wird nie Etwas.

In feineren Verhiltnissen aber - auch mit Gleichgesinnten - diirfen wir Men-
schenurtheil gleichfalls nicht zu hoch anschlagen, sondern vor Allem auf
das sehen, was der HErr iiber uns urtheilt und wie wir im Licht seines zu-
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kiinftigen Gerichts vor Thm stehen. Hat der Geist nichts an uns zu strafen,
so darf Menschengericht uns nicht erschrecken, so diirfen wir uns dadurch
nicht bestimmen lassen, von der betretenen Bahn abzugehen. Solche Ab-
hingigkeit von Menschen ist uns nothwendig. Ohne sie wéren wir ein
schwankendes Rohr, das von jeglichem Winde umhergedreht wird. Wir
miissen wissen, was wir wollen, und dann auch wollen, was wir wissen,
was wir vor dem HErrn als recht erkannt haben. Wenn nur das Licht seines
groflen Tages in alle Beziehungen, Verhiltnisse und Wege unseres Lebens
hereinleuchtet, dann konnen wir ruhig seyn und dem Ziel, das Er uns vorge-
steckt, auch in einzelnen Sachen dem Ziel, das wir uns vorgenommen, un-
gestort entgegenwandeln. Was Paulus in der Leitung der korinthischen Ge-
meinde als n6thig erkannte, davon konnte keine Einrede ihn abbringen, und
was er in seinem ganzen Benehmen, in seiner Lebensart wie in seiner Amts-
fiihrung als recht vor dem HErrn ansah, darin blieb er fest und unerschiitter-
lich, die Leute mochten sagen, was sie wollten. Die Leute - ist denn das ei-
ne so gro3e Macht? Ein Paar geschwitzige Mauler, die iiberall zu tadeln
wissen, ein Paar leichtsinnige Mégde, denen Ohrenblisern eine Freude ist -
das ist oft die ganze Macht der Leute, nach deren Urtheil so viel gefragt
wird. Stehen wir lauter vor Gott als Kinder des Lichts, so darf es auch uns,
wie dem Apostel, etwas Geringes seyn, ob wir gerichtet werden von
menschlichen Zungen. Es kann sich damit auch schnell wieder dndern.
Wenn Jemandes Wege dem HErrn Wohlgefallen, so macht er auch seine
Feinde mit ihm zufrieden (Spriichw. 16, 7.).

Darum sei unser hochstes Bestreben nur das, da3 wir dem HErrn Wohlge-
fallen. Dann haben wir das menschliche und selbst das gottliche Gericht
nicht zu scheuen. Freilich geht es auch so ohne Fehler, Versaumnisse und
Uebertretungen nicht ab, und selbst unsere besten Werke sind nicht ganz
rein vor dem HErrn. DeBwegen kann nur der Freudigkeit haben auf den Tag
des Gerichts, der durch das Blut JEsu gewaschen ist von aller seiner Siinde,
und im Vertrauen auf seine ewig giiltige Versohnung sagen kann: ,,Nun wir
dann sind gerecht worden durch den Glauben, so haben wir Friede mit Gott
durch unsern HErrn JEsum Christum, durch welchen wir auch einen Zu-
gang haben, nicht mehr den schreckensvollen Hintritt zum Richterstuhl,
sondern den kindlich frohen Zugang zum Gnadenthron, so dall wir heute
schon bei aller Unwiirdigkeit doch um JEsu willen uns riihmen konnen der
Hoffnung der zukiinftigen Herrlichkeit, die Gott geben soll.* In dieser Glau-
benszuversicht sind schon viele Tausende frohlich in die Ewigkeit hintiber-
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getreten, so sehr dieser ernste Schritt fiir unsere Natur etwas Grauenvolles
hat, in dessen Gefiihl wir nicht zu sterben wiinschen. Aber frei von allem
Grauen des Todes und Grabes und frei von allen Schrecken der Zukunft
nach dem Tode sind die Seelen, denen das Wort gilt: ,,selig sind die Todten,
die in dem HErrn sterben, sie ruhen von ihrer Arbeit und ihre Werke folgen
thnen nach.* So sind von den Aposteln an viele hundert Martyrer gestorben
und haben die schrecklichsten Qualen nicht gefiirchtet, haben Alles in der
Welt, Gut und Blut, gern geopfert, ja mit Jauchzen begriiiten Viele die Glut
der Flammen, die sie verbrannten, als das Morgenroth des Freudentags der
Ewigkeit. So sind auch schon Viele gestorben, die lange von schweren An-
fechtungen tiber ihre Siinden gepeinigt, ja wie von Hollenangst umgetrieben
waren. Wenn sie dann JEsu zu Fiilen fielen und in herzlicher Buf3e sein
Verdienst ergriffen, so konnten sie alle Angst vor dem Gericht aufgeben
und sterben mit einer gewissen Hoffnung des ewigen Lebens.

So ging es z. B. einem jungen Mann, Namens Christoph, der durch ein
leichtsinniges Leben seine Gesundheit verderbt und eine todtliche Auszeh-
rung sich zugezogen hatte. Ein fiir das Heil seiner Seele besorgter Verwand-
ter besuchte ithn und redete mit ihm iiber seinen inneren Zustand, und stellte
thm die Ewigkeit so ernstlich vor, daB} er {iber sein Siindenleben erschrack.
Nach langeren Kampfen gegen den Hochmuth, der Recht haben wollte,
wurde es thm doch immer deutlicher, dal3 er vor dem Richterstuhl Gottes
nicht erscheinen konne. Oft ergriff ihn eine unaussprechliche Angst, und er
glaubte auf ewig verloren zu seyn. Als ihm der Trost des Evangeliums ver-
kiindigt wurde, konnte er lange nicht glauben, da3 auch ihm noch vergeben
werden konne. Da las und erklérte ihm sein Geistlicher das dritte Kapitel
des Briefs an die Romer, wornach Alle ohne Unterschied Siinder sind und
ohne alles eigene Verdienst allein durch JEsu Gnade gerecht und selig wer-
den. Der Geist Gottes machte ihm die Worte lebendig, und er konnte es
glauben, dal3 JEsus auch fiir ihn gestorben sei und dal} seine Gerechtigkeit
seine Siinden hinwegnehme. Von da an hatte er vor dem Gericht keine
Angst mehr, konnte freudig beten und Lebenskrifte im Gebet anziehen, und
sein ganzes Leben wurde ein neues Leben. Jetzt war thm der Besuch be-
kehrter Leute, die er vorher nicht geliebt hatte, das Allerliebste, von irdi-
schen Sachen wollte er nichts mehr horen, seine Leiden, iiber die er vorher
sehr ungeduldig gewesen war, trug er mit stiller Geduld und sagte, er hitte
ja viel groBere Schmerzen verdient. Vor dem Tod hatte er gar kein Grauen
mehr und sehnte sich nach baldigem Heimgang, wobei er seiner Sache so
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gewil} war, daB er ofters sagte: o wie freu' ich mich, bis ich zu Thm komme.
So wurde sein Krankenbett Vielen zu grolem Segen, und auch von seinen
fritheren Kameraden wurden Manche dadurch erweckt, ein neues Leben an-
zufangen. Am Christfest wurde er von seinen langen Leiden erldst, und Je-
dermann hatte den Eindruck, daf} sein Tod eine Geburt zum Leben sei. Sein
letztes Wort war:

Mein JEsus ist mein Trost allein,
Auf JEsum schlaf ich selig ein.

So entschlafen Seelen, die durch JEsu Versohnung Freudigkeit haben auf
den Tag des Gerichts, dagegen die Unbekehrten ohne Hoffnung und so ohne
Trost dahinfahren. So erzdhlt der Arzt, der den beriichtigten Religionsspot-
ter Voltaire zuletzt behandelte, dal ,,dieser Mensch, der so oft iiber Holle
und Gericht gespottet hatte, in seinem 84sten Jahre vor dem nahen Tod, als
vor dem furchtbarsten Schrecken, sich entsetzte. Wie im Sturm starb er als
ein verzweifelnder Wiithender, der sich in Verziickungen an die Erde an-
krallt, die er durchaus nicht verlassen will.* Solch ein Tod ist schon ein Ge-
richt, ja eine Holle. Aber was wird es erst seyn in der Ewigkeit! O liebe
Seelen, was ist alle Lust und Herrlichkeit der Erde, wenn sie mit solchem
Gericht endet; dagegen was ist alles Leiden und alle Entbehrung und
Schmach der Erde, wenn die Krone des ewigen Lebens am Ziele blinkt.
Darum:

Nicht nach Welt, nach Himmel nicht
Meine Seele wiinscht und sehnet,
JEsum wiinscht sie und sein Licht,
Der mich hat mit Gott verséhnet,
Der mich freiet vom Gericht.
Meinen JEsum lal} ich nicht. Amen.

Am vierten Sonntag des Advents.
Text: Phil. 4, 4-7.

Freuet euch in dem HErrn allewege, und abermal sage ich: Freuet
euch! Eure Lindigkeit lasset kund seyn allen Menschen. Der HErr ist
nahe. Sorget nichts, sondern in allen Dingen lasset eure Bitte im Gebet
und Flehen mit Danksagung vor Gott kund werden. Und der Friede
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Gottes, welcher hoher ist, denn alle Vernunft, bewahre eure Herzen
und Sinne in Christo JEsu.

Der HErr ist nahe! - mit dieser Botschaft ruft der Apostel in unserem Texte
uns auf zu einer gro3en und unauthorlichen Freude. Und liber was konnte
ein Herz, das JEsum kennt, sich mehr freuen, als iiber die Botschaft: Er ist
nahe. Freut sich eine Braut, wenn ihr Brautigam kommt, so miissen wir
noch viel mehr uns freuen, wenn unser HErr kommt. Er kommt oder Er ist
nahe - das gilt in mehrfachem Sinne. Er ist vor unsern Thiiren als das heili-
ge Christkindlein, das in dieser theuren Weihnachtswoche mit den reichen
Giitern seines Hauses bei uns einkehren will und uns alles das bescheeren,
was Er von seiner Krippe bis zum Kreuze und bis auf den Thron seiner
Herrlichkeit uns erworben hat.

Und mit diesem Segen will Er tdglich zu uns kommen, will Wohnung ma-
chen in unsern Herzen durch seinen heiligen Geist, und durch dieses inner-
liche tagliche Kommen will Er uns bereiten auf das herrliche Kommen, das
Paulus besonders im Auge hatte bei dem Ruf: ,,der HErr 1st nahe.* Wir seh-
nen uns nach seinem baldigen Kommen und mochten es unserer elenden
Erde und der armen Menschheit génnen und wiinschen, da3 es durch Chris-
ti Zukunft auch einmal anders wiirde und schonere Tage tiber ihr aufgingen,
als die jetzigen Zeiten der Weltherrschaft. Christusherrschaft, Gottesherr-
schaft, Konigreich der Himmel, Reich des Friedens und der allgemeinen Er-
kenntnif3 Christi unter allen Volkern - das ist's, wornach wir uns sehnen.
Und wer in diesem Sinne seine Erscheinung lieb hat, dem ist der Ruf: ,,der
HErr ist nahe, eine hohe Freude. Zu solcher Freude wollen wir uns noch
weiter ermuntern, indem wir unter dem Segen des HErrn betrachten:

Die hohe Adventsfreude.
Wir sehen
1. auf was wir uns freuen,
2. von welcher Art unsere Freude seyn solle.

JEsu, meine Freude,
Meines Herzens Waide,
JEsu, meine Zier,

Ach, wie lang, ach lange,
Ist dem Herzen bange
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Und verlangt nach Dir!

Gottes Lamm, Mein Brautigam,
Auller Dir soll mir auf Erden
Nichts sonst lieber werden. Amen.

l.

Unsere heutige Adventsfreude ist zunéchst eine Freude auf den Advent oder
auf das Kommen des HErrn, das in der heiligen Weihnacht, der wir entge-
gengehen, wieder geschehen soll. Warum freuen wir uns auf den Christtag?
Unsere kleinsten Kinder sagen: weil wir schone Sachen bekommen; die
verstandigeren: weil da der Heiland geboren ist, und wir sagen: weil Er ge-
boren wird, ndmlich innerlich in den Herzen, die Ihn kennen und lieben. Zu
denen will Er kommen in dieser Weihnacht mit dem vollen Segen seiner
ersten Weihnacht und des ganzen darauf gefolgten Lebens. DeBwegen gilt
jetzt besonders der Ruf unseres Textes: Freuet euch in dem HErrn allewege,
und abermal sage ich: freuet euch. Ueber Nichts in der ganzen Welt haben
wir mehr Ursache, uns zu freuen, als liber das, was wir in und von dem
HErrn haben.

Paulus sprach gerade vor unserem Texte davon, dal3 die Namen seiner Mit-
kdmpfer und Gehiilfen geschrieben seien im Buch des Lebens. Und diese
Zuversicht scheint thn zu dem Ausruf: ,,Freuet euch in dem HErrn allewe-
ge‘ getrieben zu haben, wie auch JEsus einmal zu seinen Jiingern sagte, sie
sollen sich nicht sowohl dariiber freuen, dal} ithnen die satanischen Geister
unterthan seien, als vielmehr dariiber, dall ihre Namen im Himmel geschrie-
ben seien (Luc. 10, 20.). Das ist der hochste Gegenstand der Freude tiber
uns selbst und iiber Andere.

Was wiren wir ohne Ihn? Was Israel in Egypten war, ehe der HErr thnen
half aus der Knechtschaft, was sie in der Wiiste gewesen wiren ohne des
HErrn Hiilfe, das sind wir nach unserer Natur, und was die Heiden sind, die
ohne Gott leben in der Welt und ohne Hoffnung versinken in den Schrecken
des Todes, das waren wir ohne JEsum, und was der reiche Mann ist in der
Hoélle und was die mit Ketten der Finsternif Gebundenen sind im Abgrund,
das wiirden wir werden, wenn kein Heiland sich unserer erbarmet hétte. Er
hat die Riegel zersprengt und die Fesseln zerrissen, durch welche wir in un-
serer stindlichen Natur gebunden sind. Wen der Sohn frei macht, der ist
recht frei. Er ist selbst in unser Gefangnif3 hereingekommen, hat unsere un-
geheure, in Ewigkeit nicht zu bezahlende Schuld auf sich genommen und
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sich gar selbst fiir uns geopfert. Dadurch hat Er uns Vergebung aller unserer
Stinden und ewige Kindschaft Gottes erworben, so da3 wir im Glauben des
Sohnes Gottes keine Angst mehr haben, selbst vor dem Tod und vor dem
Gericht, sondern uns def3 getrosten diirfen, dafl unsere Namen im Himmel
geschrieben sind, weil die Handschrift, die wider uns war, an JEsu Kreuze
ausgetilgt worden ist. Und so wir mit Gott versdhnet sind durch den Tod
seines Sohnes, da wir noch Feinde waren, vielmehr werden wir selig wer-
den durch sein Leben. Denn in [hm sind wir gerecht vor dem Richterstuhl
Gottes, und haben Frieden mit Gott und einen freudigen Zugang zu seiner
Gnade, und rithmen uns der Hoffnung der zukiinftigen Herrlichkeit, die
Gott geben soll, ja, wir rithmen uns auch der Triibsale, und wissen, daf3
Hoffnung nicht zu Schanden werden lasset; denn die Liebe Gottes ist ausge-
gossen in unser Herz durch den heiligen Geist, welcher uns gegeben ist.

Wer das erlebt hat, der kann sich freuen in dem HErrn allewege, und der
freut sich unaussprechlich auf den Christtag, weil er da Alles, was JEsus in
seinem ganzen Erlésungswerk gethan und gelitten, sich auf's Neue zueignen
darf. Wie im alten Bund am grof3en Versohnungsfest alle Israeliten die Ver-
sOhnung, die durch den Hohepriester geschah, sich zueignen durften, eben-
so diirfen wir an unsern Festen den vollen Segen des ewigen Hohepriesters
uns zueignen, und eine gliubige Seele darf sprechen: fiir mich ist Er gebo-
ren, fiir mich hat Er gelebt, fiir mich gelitten, fiir mich ist Er gestorben, fiir
mich auferstanden und aufgefahren, fiir mich zur Rechten des Vaters erho-
het. So wird das, was JEsus bei seinem dullerlichen Advent auf dieser Erde
uns erworben, zu einem innerlichen Advent, wie ihn der HErr verheif3t mit
den Worten: ,,Wer mich liebet, der wird mein Wort halten und mein Vater
wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm ma-
chen.* JEsus will kommen zu unsern Herzen und Wohnung in ihnen ma-
chen als der heilige Gottmensch, in welchem die von Gott getrennte
Menschheit wieder vereinigt ist mit der Gottheit, ja verklart in die gottliche
Natur, nachdem Er in seinem heiligen Leben Alles wiedergebracht hatte,
was in Adam verloren war.

Als der zweite Adam, als der neue Mensch nach Gott geschaffen in recht-
schaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit, so steht JEsus in dieser Weih-
nachtszeit vor uns und ruft: ,,Siehe, Ich stehe vor der Thiir und klopfe an; so
Jemand meine Stimme horen wird und die Thiire aufthun, zu dem werde Ich
eingehen und das Abendmahl mit ihm halten und er mit mir.* Und so will
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Er alle Tage bei uns eingehen, wenn wir mit herzlichem Verlangen in buB3-
fertigem Glauben uns Thm aufschlief3en, alle Tage will Er sich selbst uns ge-
ben durch das innerliche Abendmahl, da Er durch seinen heiligen Geist sein
Leben uns mittheilt und seine Wahrheit, Liebe und Heiligkeit in uns ver-
klart.

Solch innerlicher Advent des HErrn ist das allerhochste Gliick, das einem
Menschen widerfahren kann. Und daB dieses hohe Gliick und diese unver-
gleichliche Wiirde auch dir und mir zu Theil werden soll, davon liegt der
Beweis in der Krippe zu Bethlehem. Ist Er vom Thron der Herrlichkeit in
Fleisch und Blut eingegangen und von einem armen Weibe geboren in ei-
nem Stalle, so kann Er auch geboren werden in deinem Herzen und wohnen
in deiner Armuth. Je mehr du aus dir ausgehest, desto mehr kann Er in dich
eingehen, und je sehnsuchtsvoller du nach Ihm verlangest, desto gewisser
wird Er zu dir kommen. Da geht es, wie ein Adventslied sagt:

Freu' dich, Herz, du bist erhoret,
Jetzo zeucht Er bei dir ein,

Sein Gang ist zu dir gekehret,
Heif}' Thn nur willkommen seyn,
Und bereite dich Thm zu,

Gib dich ganz zu seiner Ruh',
Oeffne Ihm Gemiith und Seele,

Klag' Thm, was dich driick‘ und quile.!

O wer freut sich nicht, so den HErrn zu empfangen! Was sind alle irdischen
Dinge, dal} sie unsere Liebe fesseln oder unser Herz getheilt machen diir-
fen! JEsus ist der Liebenswiirdigste unter den Menschenkindern; wo Er ein-
kehrt, da ist Licht, Leben, Friede, Freude, Gerechtigkeit, Heiligkeit, Weis-
heit und Seligkeit. Darum freuet euch in dem HErrn allewege, und abermal
sage ich: freuet euch!

Wer sich so seines inneren Kommens freut, der kann sich auch auf sein du-
Berliches zukiinftiges Kommen, auf seinen Herrlichkeits-Advent recht freu-
en, wovon Paulus eigentlich in unserem Texte spricht in den Worten: ,,der
HETrr st nahe.” Wir sollen die Wiederkunft des HErrn allezeit als nahe er-
warten und immer so stehen, dal3 wir uns darauf freuen konnen und zu de-
nen gehoren, die seine Erscheinung lieb haben, wie Paulus sagt. Wer sagt,
der HErr kommt noch lange nicht, und wer es gar nicht wiinscht, da3 Er
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bald kommen mochte, der hat keine rechte Liebe zu Ihm. Und fiirchten
miissen seine Zukunft alle die, welche im Irdischen verstrickt, im Fleisch
gebunden, innerlich von JEsu abgekehrt und Thm fremd sind. Solche Seelen
mogen jetzt schon Ihm nicht in's Angesicht schauen, nicht mit Thm reden,
nicht zu Ihm beten. Fiir sie ist sein Kommen ein Blitz in dunkler Nacht, ein
Fallstrick zu Angst und Pein. Solche werden heulen, wenn Er kommt in den
Wolken des Himmels mit groer Kraft und Herrlichkeit.

Ach, liebe Seelen, der HErr bewahre uns in Gnaden, daf3 wir nicht zu denen
gehoren, die so mit Zittern und Heulen Thn kommen sehen, sondern zu de-
nen, welchen Er sagt: ,,wenn dieses anfdangt zu geschehen (ndmlich die Zei-
chen seiner Zukunft), so sehet auf und hebet eure Haupter auf, darum, daf3
sich eure Erlosung nahet.*“ O wer freut sich nicht auf diese Erlosung, da al-
les Antichristenthum zu nichte, der Satan gebunden und alles Einflusses be-
raubt, der Fluch von der Erde genommen und ihre ganze Oberfldche von
der Ehre des HErrn wie mit Meereswellen bedeckt seyn wird! Wer sollte
sich nicht freuen auf dieses selige Friedensreich, in dem aller Streit und
Krieg aufhort, alle Konigreiche und Kronen Christo tibergeben sind und die
Heiligen mit Ihm regieren! Die schonsten Gedanken, die unser Geist iiber
eine wahre Gottesherrschaft auf Erden sich bilden kann, treten dann in
Wirklichkeit, und alle die theuren VerheiBungen Gottes werden erfiillt, so
daf3 alle Welt sehen und mit Handen greifen wird, dal3 alle Worte Gottes
Wahrheit sind, daB3 alle Absichten seines ewigen Liebesvorsatzes zu ihrem
Zweck und Ziel kommen miissen, und es nicht an Einem fehlen darf zur Of-
fenbarung der gottlichen Heils- und Lebensgedanken in sichtbarer Herrlich-
keit.

Und wenn auch das Alles nicht wére, nur Ihn sehen in seiner koniglichen,
gottlichen Majestét und doch zugleich in seiner liebevollen Freundlichkeit -
JEsum sehen und seinen Glanz in uns iiberstromen zu lassen, schon das
mul eine unaussprechliche Freude seyn, eine Freude, bei der der Ruf: ,,der
HETrr ist nahe, uns mit heiligem Wonneschauer durchbebt. Doch wollen
wir noch genauer betrachten:

Il.

von welcher Art diese Adventsfreude seyn solle. Das sagt unser Text: es
soll eine groB3e, allewege fortdauernde Freude in dem HErrn seyn, eine
frohliche Bewegung des Gemiithes, ein innerliches Wonnegefiihl {iber das
hohe Gliick, das wir in JEsu jetzt schon zu genie3en und noch viel mehr zu
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hoffen haben. Wie unsere Kinder sich aus aller Macht auf den Christtag
freuen und die Tage zdhlen, bis er kommt, und wie dann, wenn die Thiire
sich aufthut und die Gaben in die Augen leuchten, ein Jauchzen und Hiipfen
angeht und ein Gliick, wie kein Konig es mehr empfindet, so sollte unsere
Freude seyn; und wenn sie auch ganz still, vielleicht von aullen niederge-
driickt und gedampft ist, so soll doch tief im Herzensgrund eine heilige
Freude wohnen, ein in dem HErrn seliger Dank und ein Lob, das erkennt,
daf3 es nichts Hoheres gibt auf der ganzen Erde, als die Gemeinschaft mit
JEsu und alles das, was man jetzt schon in Ihm hat. O, priife sich doch ein
Jedes, ob es auch etwas von dieser Christfreude bei sich findet! Es wéire
doch traurig, wenn eine Seele unter uns wére, die dem hohen Freudenfest
der Christenheit ohne Freude entgegen ginge, die entweder blos in irdischer
Lust und irdischem Gut ihr Vergniigen finde oder von irdischer Last sich so
einnehmen lief3e, dal} der Heiland mit seinen reichen himmlischen Gaben
sie gleichgiiltig lieBe. Nein, wie Kinder wollen wir der Christfreude uns
hingeben und die Thiiren unserer Herzen aufthun, daf3 das heilige Christ-
kindlein bei uns eingehen und mit seinen himmlischen Giitern uns segnen
konne.

Und gegen alles Irdische, das uns etwa beschweren konnte, wollen wir in
unserer Christfreude so gesinnt seyn, wie es unser Text gebietet: ,,Sorget
nichts, sondern in allen Dingen lasset eure Bitte im Gebet und Flehen mit
Danksagung vor Gott kund werden.* Am zweiten Advent horten wir die
Warnung, wir sollen nicht blos vor Fressen und Saufen, sondern besonders
auch vor Sorgen der Nahrung uns hiiten, damit unsere Herzen nicht be-
schwert, mit Irdischem angefiillt, sondern frei, Gott offen, himmlisch ge-
sinnt dem groBBen Tag seiner Zukunft entgegengehen. Dinge, die offenbar
gegen Gottes Wort sind, machen uns weniger zu schaffen, als die Sachen,
um die wir uns bekiimmern und bemiihen miissen, Sorgen der Nahrung, Be-
rufsgeschifte, Pflichten gegen Menschen und dann so Manches, das wir ha-
ben und genieflen diirfen, wobei aber die Granze zwischen dem Zuviel und
Zuwenig grofle Vorsicht und offene Geistesaugen erfordert. Am liebsten
mochte man alles Irdische wegwerfen und sich gar nichts mehr darum kiim-
mern; weil wir aber Nahrung und Kleidung haben und fiir Haushaltung und
Kinder sorgen miissen, deBwegen kommt es darauf an, dal unsere Sorge
rechter Art sei, und das ist sie dann, wenn wir nach Pauli Befehl ,,nichts
sorgen®, d. h. uns keine angstliche, fleischliche, unglaubige Sorge machen,
sondern zwar fleiBBig das Unsere thun, aber kindlich Alles, was uns nothig
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und heilsam ist, von der Gnade des HErrn erwarten. So alle unsere Sorge
auf Gott zu werfen und vertrauensvoll in Thm zu ruhen, das ist uns hier in
der Kirche leicht: aber im Leben und unter des Tages Last und Hitze und
unter so mancherlei N6then, Triibsalen und Sorgen, da bleibt unser Auge so
oft am Sichtbaren hdngen, und die unsichtbare Welt mit ihren Tréstungen
ist uns wie verschlossen.

So ging es selbst dem starken Glaubenshelden Luther. So grof3 gewdhnlich
sein Vertrauen war, so hatte er doch auch Stunden und sogar Tage, in denen
er tief niedergeschlagen war, wie Einer, der keinen versohnten Gott im
Himmel hat. Da tadelte, ermahnte und trostete ithn dann oft seine treue Gat-
tin. Einmal aber wollte aller Zuspruch nicht helfen, und in schwerer Be-
kiimmernif3 und Sorge ging er auf eine Reise und von Sorgengewolk um-
hiillt kam er wieder zuriick. Aber was fand er da? Mitten in seiner Stube sal3
seine Gattin in schwarzem Trauerkleid, mit schwarzem Tiichlein auf dem
Haupt und mit nassem Taschentuch in der Hand. Als Luther fragte, warum
sie so tief in Trauer sei, da sagte sie nach langem Schweigen: ,,ach, lieber
Martin, unser lieber HErr Gott ist gestorben, darum traure ich so.“ Da freute
sich Luther iiber die Weisheit seiner Frau und sagte: ,,ja, du hast Recht, lie-
be Kithe, ich habe mich recht durch meinen Unmuth versiindigt und
gethan, als wenn kein Gott im Himmel wére.* Er gewann wieder hohe
Freudigkeit und Glaubensmuth. So wollen wir auch durch das diistere Sor-
gengewoOlk durchbrechen und unter den schwersten Umstidnden daran fest-
halten, dal} unser starker Gott und Heiland, der aus dem Meer und aus den
Flammen und aus Allem helfen kann, lebt ohne Ende, und nicht schlaft
noch schlummert, sondern allezeit seine Augen iiber uns offen stehen und
seine Hand stets ausgereckt ist, uns zu helfen. Auch in diesem Sinn gilt das
Wort unseres Textes: ,,der HErr ist nahe®. Er ist bei uns, wir sind nicht al-
lein in unsern Sorgen-, Kranken-, Armuths-Stiibchen und Triibsals-Kam-
merlein, seine allméichtige Allgegenwart umgibt uns wie die Luft und seine
rechte Hand kann im Augenblick Alles wenden und Finsternifl verwandeln
in Licht. Daher wollen wir nach dem Gebot unseres Textes unsere Bitten im
Gebet und Flehen mit Danksagung fiir so viele schon erfahrene Hiilfe und
Treue vor Gott kund werden lassen.

Ist so unser Herz ein Altar, von dem heilige Dankopfer und die Brandopfer
einer volligen Hingabe an den HErrn allezeit aufsteigen, da erténen auch,
wie bei den Opfern im Tempel, die heiligen Lob- und Freudenlieder; denn
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je mehr wir beten, desto mehr freuen wir uns in dem HErrn, aus dessen Hei-
ligthum auf alle betenden Seelen ein Friede ausstromt, der nach unserem
Text hoher ist, als alle Vernunft, so dal3 Niemand, der es nicht selbst erfah-
ren hat, es begreifen, und der es erfahren, es doch nicht aussprechen kann.
Es ist ein Friede, bei dem Gott sich dem Herzen mittheilt, es zum Himmel
hinaufzieht, tiber alles Irdische und iiber alle Feinde in Gegenwart und Zu-
kunft erhebt, {iber alle Siindennoth trostet und in seliger Gemeinschaft ru-
hen 146t. Dieser Friede, den nur die Versohnung in JEsu gibt, ist erhaben
tiber die Zweifel der Vernunft, {iber die Sorgen, Anfechtungen und Schmer-
zen, von denen wir umgetrieben werden, so lange wir nicht recht im Glau-
ben, sondern in verniinftiger, menschlich-kluger Anschauung und Berech-
nung der Dinge stehen. Wo das ist, da ist noch keine rechte und vollkomme-
ne Freude. Nur wo das Herz in kindlichem Glauben den Frieden Gottes hat,
und Gott nichts als Gutes zutraut, nur da ist ungestorte Freude.

Unsere Kinder sorgen nicht fiir den Christtag, fiirchten nicht, vergessen zu
werden, sondern iiberlassen sich ganz nur der Freude. So wollen wir auch
seyn, wollen alle Sorge auf IThn werfen, wie man eine schwere Last auf den
Boden wirft; Er sorget fiir uns, Er kennt alle unsere Bediirfnisse und Um-
stande, und hat uns noch nie etwas abgeschlagen, das uns gut war. Ruhen
wir im Glauben an Thn, so wird sein Friede, der mehr ist, als alle menschli-
che Klugheit, Weisheit, Arbeit und Gerechtigkeit, er wird unsere Herzen
und Sinne bewahren in Christo JEsu - in Christo, das will viel sagen, nicht
blos bei oder mit Christo, sondern in Ihm, Er soll unser Element seyn, in
dem wir athmen, in dem wir uns bewegen und empfinden, sehen und horen,
so daB3 unsere Sinne und Glieder und Herzen und Gedanken bewahrt wer-
den vor dem, was die Freude stort, aufgehoben, geborgen in [hm, dem ewi-
gen Friedeflirsten.

Bei dieser Gesinnung ist aber Ein Punkt in unserer Epistel, dessen wir noch
zu gedenken haben, die Hauptsache: Eure Lindigkeit lasset kund seyn allen
Menschen, d. h. eure Billigkeit, Freundlichkeit, Sanftmuth, Geduld, kurz
eure Liebe lasset zu Theil werden allen Menschen, allen Menschen - also
auch denen, die uns weniger angenehm, sogar zuwider sind; wie JEsus fiir
Alle geboren ist und sein Weihnachtskommen ein Freudenfest fiir die ganze
Menschheit ist, so sollen auch wir alle Menschen, mit denen wir im Um-
gang sind, an unserer Freude Theil nehmen lassen. Wiilliten wir hier Ein
Kind, das auf Weihnachten gar nichts bekdme, so wiirden wir uns gedrun-
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gen fiihlen, thm auch eine kleine Freude zu machen. Aber Solchen, die den
nichsten Anspruch auf unsere Liebe haben, Briidern, Schwestern, mit de-
nen wir in Einem Orte, in Einer Gasse oder gar in Einem Hause sind, ja
vielleicht den nachsten Angehdrigen, denen sollte unser Herz sich ver-
schlieen konnen, und wihrend wir von Freude sprechen, sollten wir An-
dern zum Leide seyn? Wie taugt das zusammen!

Allen Menschen lasset kund seyn eure Liebe und Freude. Die Liebe zeigt
sich in drei Punkten: in Geben, Nachgeben, Vergeben. Wer davon nichts ho-
ren und es nicht iiben will, fiir den gibt es gewil3 keine rechte Weihnachts-
freude. Denn Gott mifit uns zu, wie wir messen. VerschlieBen wir uns gegen
die, die wir lieben, schonen, tragen sollten, so verschlie3t Er sich auch ge-
gen uns. Sind wir dagegen hingebend gegen Andere, so ist Er auch um so
reicher und gnadenvoller in der Hingebung und Mittheilung an uns. Je gro-
er unser Friede mit Andern, desto grofer ist unser Friede mit Gott, und
Gottes Friede mit uns und in uns. Mit solchem Frieden kehre JEsus in unse-
re Herzen ein und schenke uns so vollige und ewige Freude! Er erfiille un-
sere Armuth mit seinem Reichthum, unsere Schwachheit mit seiner Kraft,
unsere Méngel alle mit seiner reinen Gerechtigkeit und unser ganzes irdi-
sches Elend mit seiner vollen Seligkeit! Amen.

Am Feiertag des Apostels St. Thomas.

Text: Ephes. 1, 3-8.

Gelobet sei Gott und der Vater unseres HErrn JEsu Christi, der uns ge-
segnet hat mit allerlei geistlichem Segen in himmlischen Giitern durch
Christum. Wie Er uns denn erwihlet hat durch denselbigen, ehe der
Welt Grund geleget war, daf3 wir sollten seyn heilig und unstraflich vor
Ihm in der Liebe. Und hat uns verordnet zur Kindschaft gegen Ihn
selbst, durch JEsum Christum, nach dem Wohlgefallen seines Willens,
zu Lobe seiner herrlichen Gnade, durch welche Er uns hat angenehm
gemacht in dem Geliebten; an welchem wir haben die Erlosung durch
sein Blut, nimlich die Vergebung der Siinden, nach dem Reichthum
seiner Gnade, welche uns reichlich widerfahren ist durch allerlei Weis-
heit und Klugheit.

Selig sind, die nicht sehen und doch glauben. So sagt der HErr in unserem
Evangelium zu Thomas, dem schwermiithigen Manne, der den vielen fro-
hen Stimmen, die ihm die Auferstehung JEsu verkiindigten, keinen Glauben
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schenkte, sondern in tiefem Schmerz versunken blieb, und am hellen Tag
nichts sah, als Nacht, weil er die Fenster zuschlof3, durch welche die Sonne
der Freude auch in seine Trauerkammer hineingeleuchtet hatte. Wie Tho-
mas sind immer noch gar viele Christen, sie bringen es nicht zu einem freu-
digen Glauben, und wenn Alles um sie her des Heilandes und seiner himm-
lischen Segnungen sich freut, so klagen sie, da3 das Alles ithnen nicht gelte
und sie zu unwiirdig seien, so hohe Gnade sich zuzueignen. Dadurch wird
auch die Weihnachtsfreude, der wir jetzt so gerne uns hingeben, manchem
Herzen verkiimmert, und wihrend letzten Sonntag der Ruf unter uns er-
schallte: ,,Freuet euch in dem HErrn allewege* hat auch unter uns hie und
da eine Seele sich nicht freuen konnen und sich immer noch nicht aus ihrer
diistern Verzagtheit herausreiflen lassen.

Solchen adngstlichen Gemiithern hilt unsere Epistel einen festen Glaubens-
grund vor, indem sie unsern Blick von uns selbst hinweg- und hineinfiihrt in
das Vaterherz Gottes, das schon vor Grundlegung der Welt unsere Seligkeit
beschlossen und zur Ausfiithrung dieses ewigen Liebesvorsatzes Alles
gethan hat, was nur die treueste Liebe thun kann. Das ist die gottliche Er-
wéhlung in Christo JEsu, von welcher Paulus Rom. 8, 29. sagt: ,,welche Er
zuvor versehen und erwihlet hat, die hat Er auch verordnet, daB3 sie gleich
seyn sollten dem Ebenbilde seines Sohnes, auf da3 derselbige der Erstgebo-
rene sei unter vielen Briidern.*

Hort, hort, Menschen sollen Christi Briider seyn, und welche Er dazu ver-
ordnet hat, die hat Er auch berufen; welche Er aber berufen hat, die hat Er
auch gerecht gemacht; welche Er aber hat gerecht gemacht, die hat Er auch
herrlich gemacht. Das stirkt den Glauben und erhebt ihn iiber alle Zweifel.
Das erweckt zu hoher Christtagsfreude; denn Christi Geburt ist unsere Neu-
geburt in Gott und in den Himmel hinein. Daher wollen wir betrachten:

Welch' méchtige Starkung unseres Glaubens in der géttlichen Erwadhlung
liege,

1. in ithrem Ziel,
2. 1n threm Grund,

3. in der Art threr Ausfithrung.
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Der Apostel spricht in unserem Texte besonders von dem Ziel und End-
zweck der gottlichen Erwahlung, und wenn wir bedenken, da3, was Gott
will, auch geschehen muB, so ist es fiir unsern Glauben ungemein stiarkend,
zu horen, was die gottliche Erwdhlung uns fiir ein Ziel vorhélt. Unser Text
sagt: ,,Gott hat uns erwahlet durch Christum, ehe der Welt Grund geleget
war, dall wir sollten seyn heilig und unstriflich vor Ihm in der Liebe, und
hat uns verordnet zur Kindschaft gegen Thn selbst zu Lob seiner herrlichen
Gnade.* In diesen Worten horen wir als Ziel und Endzweck der gottlichen
Erwahlung, da3 wir, d. h. Alle, denen dieses Evangelium verkiindiget wird,
daB3 wir sollen heilige und untadelige Kinder und Erben Gottes werden, da-
mit dadurch die herrliche Gnade Gottes gepriesen und seine Ehre - dieser
Hauptzweck der ganzen Schopfung - befordert werde.

Gottes Ehre und unsere Seligkeit - das ist das Ziel der Schopfung, Erlosung
und Heiligung. Die hochste Ehre Gottes ist, wenn seine Vollkommenheiten
in Geschopfen seiner Hand sich darstellen, und je mehrere seiner Werke
sein Bild an sich tragen, desto groflere Anbetung wird vom ganzen Geister-
reiche seiner wunderbaren Schopfer-Herrlichkeit und seiner sich selbst mitt-
heilenden Liebe dargebracht. DeBwegen schuf Gott den Menschen zu sei-
nem Bilde, daB3 seine Weisheit, Heiligkeit und Seligkeit sich im Menschen
abspiegeln sollte, und daB3 die Seligkeit, die Gott hat in der Liebe zu seinem
Sohne, unendlich vervielfaltigt wiirde durch die Liebesvereinigung Gottes
und seiner Kinder aus der Menschheit. DeBwegen sagt Paulus Rom. 8: Gott
habe uns dazu verordnet, dal wir gleich seyn sollen dem Ebenbild seines
Sohnes, als dessen Briider. Gott hat die Fiille seiner Vollkommenheiten dem
Sohne gegeben, der als der ewige Abglanz des Wesens Gottes die hochste
Ehre und die hochste Liebe und die hochste Seligkeit des Vaters ist. Aber
der Sohn soll nicht allein, Er soll der Erstgeborene unter vielen Briidern
seyn, unter Briidern, die zwar nicht seines gottlichen Wesens von Natur
sind, die aber als Geister sein Ebenbild in sich tragen, in das gottliche We-
sen verklart werden und so die Herrlichkeit GOttes in unendlicher Mannig-
faltigkeit darstellen sollen.

DelBwegen sagt unser Text, dal wir heilig seyn sollen nach GOttes Liebes-
vorsatz, heilig und untadelhaft, also ohne Siinde, ohne die Finsternif3, die
GOtt als dem Lichte entgegengesetzt ist, und diese Heiligkeit soll ruhen in
der Liebe, in diesem Band aller Vollkommenbheit, in der Liebe GOttes und
Derer, die das Leben haben von Thm. In dieser Liebe sollen wir Kinder
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GOttes seyn, nach dem Grundtext zur Sohnschaft GOttes bestimmt, d. h. zu
einer tiefen Vereinigung unseres Wesens mit dem seinigen, durch die Aus-
gieBung des Heiligen Geistes in unsere Herzen, des Geistes, der als der
,,GOtt in uns* sich uns wesenhaft mittheilt und gottlicher Natur uns theil-
haftig macht. Zu solcher Gemeinschaft mit sich selbst hat GOtt uns erwahlt.
Sich selbst will Er uns mittheilen, seine Wahrheit, seine Heiligkeit, seine
allgenugsame Gnade und Liebe, sein Leben und seine Seligkeit. Dazu hat
Er uns geschaffen, dazu uns zuvor versehen, ehe wir noch geboren waren,
ja, ehe der Grund der Welt gelegt war.

Aehnlichkeit mit Ihm, Seligkeit in [hm, das ist der gottliche Grundgedanke,
dem wir unser Daseyn verdanken. Und diesen ewigen Rathschlul3 unserer
Erwahlung und Beseligung will GOtt nicht aufgeben. Wie Vieles auch
durch den Stindenfall dazwischen gekommen ist, auf GOttes Seite bleibt der
Bund ewig feste stehen, und alle gottlichen Reichsanstalten durch die ganze
Weltentwicklung hindurch haben den Zweck, die Menschheit zu dem zu
bringen, wozu GOtt sie von Ewigkeit vorersehen hat. Die Schopfung und
Erhaltung der Welt, die Regierung aller unserer Schicksale, die Gesetzesan-
stalt und die VerheiBung, sowie die ganze alttestamentliche Heilsokonomie,
die Erlosung in Christo, die Heiligung durch den Geist, sein Kommen in
Herrlichkeit, sein Friedensreich, selbst das Weltgericht - Alles mull dem
groflen Ziele zufiihren, dal GOtt in der Menschheit verklart werde. Ja, alle
seine Feinde miissen endlich zum Schemel seiner Fiifle gelegt werden, bis
daB Alles wiedergebracht sei, was in Adam verloren war, und bis GOtt ist
Alles in Allem.

O Geliebte! wie wunderbar erhaben ist dieses Ziel! Wie stédrkt es unsern
Glauben, iiber Alles hineinzublicken, was sich uns in den Weg stellen mag!
Was ist Alles, was die Welt GroB3es und Kostbares hat, gegen die Kindschaft
GOttes, was sind Konigskronen und Kaiserschétze gegen die Wiirde und
Seligkeit derer, die GOtt gleich werden im Ebenbild seines Sohnes! Und
was sind alle Freuden und alle Vorziige der Menschen gegen die Liebe GOt-
tes, in der wir ruhen sollen als seine Erben! O, wenn etwas von der Erde un-
ser Herz beschweren will, so soll der Blick auf das Ziel unserer Erwédhlung
uns aufrichten, Alles fiir Schaden zu achten, auf dafl wir Christum als den
Weg zu unserem Ziel und als selbststandiges Ziel unserer Seele gewinnen
und in Thm erfunden werden. Und wenn irdische Noth uns driickt und der
Glaube und die Geduld uns ausgehen will, so soll der Gedanke an das herr-
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liche Ziel, zu dem uns GOtt bestimmt hat, uns erheben liber Dinge, die in
Vergleichung mit den himmlischen Dingen klein, weder der Miihe noch des
Sorgens werth sind. Aber wie? wenn unsere Siindennoth sich gegen uns
aufthiirmet? wenn wir denken miissen: wie will so ein armer Siinder, wie
ich bin, ein heiliges, unstrifliches Kind GOttes, wie ich seiner Gnade zum
Lobe werden? Dann sehen wir

.

auf den Grund der gottlichen Erwdhlung. Dieser liegt nicht in uns selbst, als
miiflte eine besondere Wiirdigkeit von unserer Seite die Erwidhlung GOttes
verdienen, sondern allein in GOtt, in seiner freien Gnade und unbegreifli-
chen Liebe, - darin hat die gottliche Erwéahlung ihren Grund. Das sagt unser
Text mit den Worten: ,,GOtt hat uns erwiahlt durch JEsum Christum,* nicht
durch uns; um seinet-, nicht um unsertwillen; und: ,,Er hat uns verordnet zur
Kindschaft nach dem Wohlgefallen seines Willens.* In uns liegt nicht ein
einziger Grund, warum GOtt uns erwéhlen sollte; vielmehr, wenn wir auf
uns sehen, so konnen wir es gar nicht begreifen, dall der heilige GOtt so un-
reine, siindenbeladene Geschopfe, wie wir sind, wihlen soll zu seinen Kin-
dern. Da ist lauter Gegentheil von Heiligkeit und Unstréflichkeit, da ist ein
Grundverderben, das sich von Geburt an durch all unser Dichten und Trach-
ten hindurchzieht, da ist Fleischeslust, Augenlust und hoffartiges Leben,
wobei wir das Bose, das wir nach dem innern Menschen nicht wollen, doch
thun, und das Gute, das unser zu GOtt geschaffener Geist will, nicht thun,
so dal} wir nach unserem natiirlichen Wesen hundertmal in den Seufzer aus-
brechen miissen: o ich elender Mensch, wer wird mich erlésen von dem
Leibe dieses Todes!

Bedenken wir das, so kommt uns das vorhin betrachtete Ziel unserer Er-
wihlung unerreichbar vor, als wenn einem armen Taglohner oder einem in
Ketten schmachtenden Verbrecher gesagt wiirde: in zehn Jahren wirst du
Ko6nig seyn; so wenig diese das fiir moglich hielten, so wenig begreifen wir,
wenn wir auf unser Siindenelend sehen, wie wir zu dem hohen Ziel der hei-
ligen Kindschaft GOttes kommen sollen. Aber nicht auf uns sollen wir se-
hen, sondern auf GOttes ewigen Liebesvorsatz. Nicht um der Werke willen
der Gerechtigkeit, sagt Paulus Tit. 3, sondern nach seiner Barmherzigkeit
macht uns GOtt selig. Nach dem freien, durch keinerlei Verdienst von unse-
rer Seite bestimmten Wohlgefallen seines Willens und seiner unergriindli-
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chen Liebe hat Er uns erwihlt, ehe der Welt Grund geleget war, ehe Er Gu-
tes oder Boses an uns gesehen hatte.

Zu uns Allen kann GOtt sagen, was der Heiland zu seinen Aposteln sagte:
thr habt mich nicht erwéhlet, sondern Ich habe euch erwihlet. Und warum
wahlte Er sie? Was sah Er an einem Thomas, der so schwach im Glauben
war, was an einem Petrus, der Thn verlaugnen konnte, was an den armen Fi-
schern und Handwerkern, die nichts von allem dem zu haben schienen, was
fiir thren hohen Apostelberuf ndthig war? Er erwéhlte sie nach dem freien
Wohlgefallen seines Willens, und was sie nothig hatten, das Alles gab Er ih-
nen, so dal} sie nichts aus sich, sondern Alles aus Ihm hatten. Selbst den
Glauben muBlte JEsus nach unserem Evangelium dem Thomas geben. Das
will Er auch bei uns thun. Christus allein ist unsere ganze Wiirdigkeit, unse-
re Weisheit, unsere Heiligkeit. DeBwegen sagt unser Text immer: in Christo
seien wir erwihlt, in Thm, dem Geliebten, seien wir angenehm gemacht.

Von Ewigkeit her hat der Vater uns nur im Sohne angeschaut; nur auf dem
Sohn, als seinem Ebenbild, ruht sein vollkommenes Wohlgefallen, und nur
was dem Sohne gleicht, gefillt GOtt. Der Sohn aber hat nach Spriichw. 8
als die ewige Weisheit seine Lust von jeher bei den Menschenkindern und
ist selbst Mensch worden, um das ganze Geschlecht in sich selbst zu heili-
gen und GOtt gefillig zu machen als der Erstgeborene unter vielen Briidern,
die um des Erstgebornen willen Alle dem Vater angenehm sind. Dieses freie
Erbarmen GOttes in Christo JEsu - dieB3 allein ist der Grund unserer Erwéh-
lung, und in alle Ewigkeit haben wir Alles nur dem Sohne zu danken, nie
diirfen wir uns selbst irgend etwas beilegen; denn unsere Siinde wiirde uns
Alle, die Heiligsten wie die Unreinsten, in alle Ewigkeit der Kindschaft
GOttes unwerth machen und vom Himmel ausschlieBen. Nur JEsus ist das
Licht, das unsere Finsternif3 erhellt, nur aus IThm flieBt Leben und Gottesge-
meinschaft uns zu. Darum sieh' nicht auf dich und auf dein Elend, sieh' al-
lein auf JEsum und verbirg dich ganz in Thn, der wie ein Schild vor dir
steht, wie eine Sonne, durch die hindurch der Vater dich als sonnenklar und
rein anschaut. In Thm, dem Geliebten, bist auch du angenehm gemacht und
hochbegnadigt vor GOtt. Und ist dir das Alles noch immer zu hoch, dal3 du
es nicht begreifen, dir nicht zueignen kannst, so stirke deinen Glauben

1.
an der Art, wie GOtt den ewigen Liebesvorsatz unserer Erwidhlung ausge-
fiihrt hat in der Zeit. Aus der Fiille seiner Gottheit hat Er das Grofte heraus-
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gegeben, und aus der Tiefe der Menschheit hat Er das Geringste und
Kleinste herausgewahlt und daran sich verherrlicht. Vom Ersten spricht un-
ser Text in den Worten: ,,GOtt hat uns angenehm gemacht in dem Geliebten,
an welchem wir haben die Erlosung durch sein Blut, ndmlich die Vergebung
der Siinden, nach dem Reichthum seiner Gnade.* Zur Ausfiihrung seines
ewigen Liebesvorsatzes hat GOtt seinen eingebornen Sohn, das Ebenbild
seines Wesens, den Abglanz seiner Herrlichkeit, unser armes Fleisch und
Blut annehmen und in aller Niedrigkeit und Schwachheit unserer so ver-
dchtlich gewordenen Menschennatur ein ganzes Menschenleben durchleben
lassen, ja dieses heilige, gottliche Leben muBlte in den Tod sinken als Schul-
dopfer an unserer Statt, und durch das theure Blut des Sohnes GOttes als ei-
nes unschuldigen und unbefleckten Lammes - dadurch ist die in Ewigkeit
giiltige Erlosung gestiftet worden, ndmlich die Vergebung unserer Siinden
nach dem Reichthum der géttlichen Gnade, die verheifen hat, unsere Siin-
den alle in die Tiefe des Meeres zu werfen, dal} ihrer ewig nicht mehr ge-
dacht werde, daB3 unsere Missethat vertilgt werden soll wie eine Wolke, und
unsere Siinde wie ein Nebel, daf3 selbst blutrothe Siinden schneeweil} wer-
den sollen im Glanz der allverzeihenden Gnade.

Wie reich diese Gnade ist, zeigt JEsus durch das Gleichni3 von dem Koni-
ge, der zwanzig Millionen Gulden seinem Knechte erliel. Wenn eines jeden
Menschen Schuld zwanzig Millionen betragt, welch' unermeBliche Schul-
denmasse lastet dann auf der ganzen Menschheit, auf diesen Millionenmal
Millionen Seelen, die aus allen Jahrhunderten in die Ewigkeit hiniiberkom-
men. Und doch wiegt das Leben JEsu, als des heiligen Sohnes GOttes, diese
unermefBliche Schuld auf, und wir haben an IThm die Erlésung durch sein
Blut, ndmlich die Vergebung aller unserer Stinden. So wunderbar hat GOtt
seinen Liebesvorsatz ausgefiihrt. In einem Stall anfangen und am Kreuze
endigen mullte das Leben, das der Welt das Heil bringen sollte, aus tiefster
Niedrigkeit muBlte die Erhohung der Menschheit, aus tiefster Armuth unser
Reichthum, aus schrecklichstem Tod unser Leben flieBen. Wer das bedenkt,
dem ist nichts mehr zu hoch, was zu unserer Seligkeit nothig ist. Hat GOtt
seines eingebornen Sohnes nicht verschonet, sondern Ihn fiir uns Alle da-
hingegeben, wie sollte Er uns mit [hm nicht Alles schenken?

Denkst du aber immer noch, du seiest es eben nicht werth, fiir die braven,
rechtschaffenen, weisen und verstindigen Leute sei der Heiland gekommen,
aber fiir dich nicht, fiir die, die auch etwas aufzuweisen haben, sei Er da,
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aber fiir dein Elend und fiir dein voélliges Nichts sei Er zu hoch, so bedenke,
was Paulus sagt 1. Kor. 1: ,,Nicht viel Weise nach dem Fleisch, nicht viel
Gewaltige, nicht viel Edle sind berufen, sondern was thoricht ist vor der
Welt, das hat GOtt erwihlet, dal} Er die Weisen zu Schanden mache, und
was schwach ist vor der Welt, das hat GOtt erwéhlet, dal} Er zu Schanden
mache, was stark ist, und das Unedle vor der Welt und das Verachtete hat
GOtt erwiahlet, und das da nichts ist, dal} Er zunichte mache, - was etwas
1st, auf dal3 sich vor Ihm kein Fleisch riihme.*

Diese Art der Ausfithrung des Liebesvorsatzes GOttes gehort zu der verbor-
genen Weisheit GOttes, von der unser Text sagt, dafl die Gnade GOttes uns
reichlich widerfahren sei durch allerlei Weisheit und Klugheit. Diese Weis-
heit zeigt sich in der ganzen Art, wie GOtt einzelne Vilker und einzelne
Menschen beruft zur Theilnahme an den Segnungen des Evangeliums. Isra-
el, das alte Bundesvolk, der Liebling GOttes unter den Volkern, wurde ver-
worfen und Heiden traten an seine Statt. Unter den versunkenen Griechen
blithten Gemeinden auf. Aber als die griechische Weisheit sich erhob {iber
das Wort vom Kreuze, da schlug es seinen Hauptsitz auf in Rom, der alten
Weltstadt, und als in ihr der Strom des Verderbens Alles zu ersdufen drohte,
da wurden die verachteten Barbaren des Nordens berufen, und unsere Vor-
eltern, die in ihren Wildern keiner Bildung fahig schienen, griindeten
christliche Reiche und Kirchen ohne Zahl. Und als die hohe Kirche verwelt-
licht war und alle Weisen und Gelehrten nicht mehr helfen konnten, da
muBlte ein verachteter Monch in seiner Zelle den Grund zur Herstellung der
Wahrheit legen, und seither haben die Aermsten am meisten Reichthum, die
Schwichsten am meisten Starke in Christo gefunden. Und wie wunderbar
sind die Wege, die heute noch der HErr geht, um seine ewige Erwdhlung an
den Seelen auszufiihren! Welch' hohes Wunder ist das, was in der Taufe an
den Seelen geschieht in frithester Kindheit, so dal wer getauft ist, heute sa-
gen darf: ich bin erwiahlt zu GOttes Kind und zum Erben seiner Herrlich-
keit. Und was thut der Geist an zarten Kinderherzen, wie pflanzt Er GOttes
Wort in sie und macht es lebendig durch tausend Gnadenziige; wie miissen
unsere Lebensfiihrungen und Schicksale, oft die kleinsten Umsténde, uns
ndher zu GOtt hinfithren, und mit wie vielen geistlichen Segnungen in
himmlischen Gilitern werben wir gesegnet durch die Bibel, durch's Gebet,
durch die innerlichen Wirkungen des Heiligen Geistes, durch das heilige
Abendmahl, durch die Gemeinschaft der Heiligen und durch Alles, was der
HErr innerlich und duflerlich an den Seelen thut! O, wer das Alles bedenkt,

61



der mull mit unserem Texte froh und dankbar ausrufen: Gelobet, gelobet sei
GOtt und der Vater unseres HErrn JEsu Christi, der uns gesegnet hat mit al-
lerle1 geistlichem Segen in himmlischen Giitern durch Christum!

Nun, Geliebte, hat GOtt so viel an uns gethan, so wollen wir nicht mehr
zweifeln und zagen, sondern mit vollen Handen zugreifen und nehmen, was
seine liberschwengliche Gnade uns anbeut. O wie schrecklich wire es,
wenn wir unserer Auswahl verlustig wiirden durch siindliche Befleckung
mit Gemeinem, mit Welt und Fleisch. Eine Krone verlieren, heif3t viel ver-
lieren, und macht unselig, selbst in der Seligkeit.

Nein! je mehr GOtt an uns gethan hat, desto mehr Fleifl wollen wir thun,
unsern hohen Beruf und unsere Erwahlung feste zu machen. Wo wir das
thun, so werden wir nicht straucheln, und also wird uns reichlich darge-
reicht werden der Eingang zu dem ewigen Reich unseres HErrn und Heilan-
des JEsu Christi. Amen.

Am heiligen Christfest.

Text: Tit. 2, 11-14.

Es ist erschienen die heilsame Gnade GOttes allen Menschen, und
zuchtiget uns, daf} wir sollen verliugnen das ungottliche Wesen und die
weltlichen Liiste, und ziichtig, gerecht und gottselig leben in dieser
Welt, und warten auf die selige Hoffnung und Erscheinung der Herr-
lichkeit des groflen GOttes und unsers Heilandes JEsu Christi, der sich
selbst fiir uns gegeben hat, auf daf} Er uns erlosete von aller Ungerech-
tigkeit, und reinigte Thm selbst ein Volk zum Eigenthum, das fleilig wi-
re zu guten Werken.

Frohlich soll mein Herze springen
Dieser Zetit,

Da vor Freud'

Alle Engel singen,

Hort, hort, wie mit vollen Choren
Alle Luft

Jauchzend ruft:

Christus ist geboren!
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Heute geht aus seiner Kammer

GOttes Held,

Der die Welt \\

Reif3t aus allem Jammer;

GOtt wird Mensch, Dir, Mensch, zu gute,
GOttes Kind,

Das verbind't

Sich mit unsrem Blute.

Ei, so kommt und laf3t uns laufen,
Stellt euch ein,

Grof3 und Klein,

Eilt mit groBem Haufen,

Liebt den, der vor Liebe brennet,
Schaut den Stern,

Der euch gern

Licht und Labsal gonnet.

Licht und Labsal, Liebe und Freude, Friede und Gerechtigkeit, Leben und
Seligkeit fiir alles Volk und in alle Ewigkeit - das bringt GOttes Sohn vom
Himmel herab auf die Erde. In IThm ruht, wie die Engelschaar sang, die Ehre
GOttes, der Friede auf Erden und GOttes Wohlgefallen an der Menschheit.
Wir waren allzumal ewig verloren und hatten im Elend der Siinde keinen
Trost und keine Hiilfe, und muBten durch Furcht des Todes im ganzen Le-
ben Knechte seyn. Aber in Christo ist nach dem ewigen Liebesvorsatz GOt-
tes die heilsame Gnade erschienen allen Menschen, und von seiner Krippe
aus ertont der Freudenruf des Engels an die ganze Menschheit: Fiirchtet
euch nicht, siehe ich verkiindige euch grof3e Freude, die allem Volk wider-
fahren wird, denn euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist Christus
der HErr.

Diese frohe Botschaft gilt auch mir und dir und jedem Menschen-Herzen,
das aus der Verdorbenheit seiner siindlichen Natur heraus sich sehnet nach
GOttes Heil. In Christo ist GOtt eingegangen in die Menschheit, und so ist
die Menschheit geheiliget zur Vereinigung mit der Gottheit. Ein Volk des
Eigenthums sollen wir [hm werden nach unserer Epistel; dazu hat Er sich
fiir uns gegeben und so in sich selbst uns gereinigt und geheiligt. Alle Vor-
zuige seiner heiligen Menschheit sollen uns zu Theil werden; denn Alles,
was Er von seiner Krippe an bis zum Kreuze, ja bis auf den Thron seiner
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Herrlichkeit, gethan und gelitten, erworben und erstritten, das ist Alles fiir
uns und uns zu gut geschehen. Davon liegt die Biirgschaft in seiner
Menschwerdung, in der Er angefangen hat, all' das Unsere auf sich zu neh-
men und all' das Seine uns zu geben. Um sein Selbst willen hétte Er nicht
Mensch werden diirfen, sondern bleiben kénnen aus dem Thron der Maje-
stdt und Herrlichkeit GOttes. In seiner Geburt ist also nicht Thm, sondern
uns das Leben aufgegangen; fiir Ihn war seine Geburt die tiefste Erniedri-
gung, flir uns aber ist sie die hochste Erhohung. Dariiber wollen wir weiter
nachdenken, indem wir betrachten:

Die Geburt Christi - unsere Neugeburt.
1. Die Geburt Christi ist die Geburt einer heiligen Gott-Menschheit.
2. Diese Geburt kommt dem ganzen Menschengeschlecht zu Gute.

3. In dieser Geburt liegt die Nothwendigkeit, aber auch die Kraft
unserer Neugeburt.

Hochgelobter Heiland, Du schamest dich nicht, uns Briider zu hei3en. Wir
danken dir fiir diese Liebe, und bitten, Du wollest uns zu solchen Menschen
machen, an denen Du dein ganzes Wohlgefallen haben kannst und iiber die
der ganze Himmel sich freuen kann. O, bilde uns in dein Bild und mache
uns in Dir theilhaftig der gottlichen Natur durch die Kraft deines Heiligen
Geistes, in dem Du auch jetzt in uns eingehen und ewig Wohnung machen
wollest in uns. Amen.

l.

Die Geburt Christi ist die Geburt einer reinen, heiligen Gottmenschheit. In
Christo ist nach unserem Texte die heilsame, seligmachende Gnade Gottes
allen Menschen erschienen. Das Wort ,,erscheinen® stellt uns JEsum dar als
ein Licht aus dunkler Nacht, als die helle Gnadensonne, die tiber den Todes-
schatten der Menschheit aufgegangen ist. So sagt auch Johannes: das Leben
ist erschienen, das Wort des Lebens, das ewig ist, welches war bei dem Va-
ter von Anfang. Licht und Leben ist in Christo erschienen, weil Er als der
wahrhaftige GOtt und als das ewige Leben geoffenbaret ist zu unserem
Heil. DeBBwegen spricht Paulus in unserer Epistel von der Herrlichkeit des
groflen GOttes und Heilandes JEsu Christi. Den groflen GOtt nennet er den
Heiland, und legt damit ein starkes Zeugnif} von seiner ewigen Gottheit ab.
Dieser GOtt aber ist geoffenbaret im Fleisch. Ob Er wohl in gottlicher Ge-
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stalt war, hielt Er es nicht fiir einen Raub, GOtt gleich seyn, sondern du3erte
sich selbst, nahm Knechtsgestalt an, ward gleich wie ein anderer Mensch
und an Geberden als ein Mensch erfunden. So sehen wir Thn nun als ein ar-
mes Kind kein in einer Krippe liegen, mit allen Schwachheiten der kindli-
chen Natur, seiner selbst nicht bewul3t, hilflos und wimmernd, ohne ein ein-
ziges Zeichen seines hohen Ursprungs, entleert alles Glanzes und aller
Macht seines gottlichen Wesens, damit wir recht iiberzeugt werden, daf3 Er
wirklich die ndmliche Menschennatur an sich genommen hat, die wir ha-
ben.

Aber doch ist ein groBer Unterschied zwischen seiner Menschheit und zwi-
schen der unsrigen. In unserer Menschheit ist das ungottliche Wesen und
die Ungerechtigkeit, wovon unser Text spricht, zur andern Natur geworden,
zur andern, als wie sie GOtt urspriinglich geschaffen. ,,Durch Einen Men-
schen ist die Siinde in die Welt gekommen und der Tod durch die Siinde,
und ist also der Tod zu allen Menschen hindurchgedrungen, dieweil sie Alle
gesiindiget haben.* Alle sind abgewichen vom Weg und Willen GOttes, Al-
le untiichtig geworden zu seinem Reiche; da ist nicht, der Gutes, vor GOtt
Gefalliges thue, auch nicht Einer (R6m. 5, 12. 3, 12.). Wir sind allesammt
wie die Unreinen; alle unsere Gerechtigkeit ist wie ein unflitiges Kleid, und
in diesem Siindenelend sind wir Alle verwelket, wie die Blatter, und unsere
Siinden fiihren uns dahin, wie ein Wind, dal} wir zu GOtt seufzen miissen:
,,Du verbirgest dein Angesicht vor uns und ldssest uns in unsern Stinden
verschmachten® (Jes. 64). Das ist das Loos aller Menschen, wie sie von Na-
tur sind, Kinder des Zorns von Natur (Eph. 2, 3.), Fleisch vom Fleische ge-
boren (Joh. 3, 6.). Dadurch ist die menschliche Natur in solchem Elend, daf3
GOtt sie mit einem Kinde vergleicht, dessen nach seiner Geburt sich Nie-
mand annimmt und das Er in seinem Blute liegen siehet, so daf3 es, wenn Er
nicht hilfe, dem schrecklichsten Tode zur Beute werden miifite (Ezech. 16,
6.). Wenn der HErr dabei sagt: Niemand jammerte dein, da3 er sich {liber
dich hatte erbarmet, so zeigt uns das die tiefe Verachtung, zu welcher unser
Geschlecht herabgesunken ist. Ja, der ganze Himmel mul3te trauern tiber
das verlorene Geschlecht, und doch konnte Niemand helfen. Ohne Neu-
schopfung war der unermefSliche Schaden des Siindenfalls nicht gut zu ma-
chen.

Darum sandte GOtt seinen Sohn, zwar in der Gestalt des siindlichen Flei-
sches, aber ohne alle siindliche Befleckung. Der Engel Gabriel kiindigte sei-
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ne Menschwerdung mit den Worten der Maria an: ,,Der Heilige Geist wird
iiber dich kommen und die Kraft des Hochsten wird dich iiberschatten, dar-
um auch das Heilige, das von dir. geboren wird, wird GOttes Sohn genennet
werden. Wie Adam von der Hand des HErrn bereitet wurde, so der Leib
oder die Menschheit JEsu, doch mit dem Unterschied, dal3} Adams Leib zu-
erst ein todter Erdenklos war, dem erst der Hauch GOttes Leben gab, bei
JEsu aber war der Geist da vor dem Leib, der ewige Geist baute sich selbst
seinen Leib im Leibe der Maria, und so war vom ersten Entstehen an die
Menschheit JEsu ein reiner Tempel eines Heiligen Geistes. Daher sagt Pau-
lus 1 Kor. 45, 47.: ,,Der erste Mensch Adam ist geworden zu einer lebendi-
gen Seele, der andere Adam, namlich Christus, zu einem lebendigmachen-
den Geiste.“ Durch den Siindenfall ist die lebendige Seele des ersten Adam
dem irdischen Zug des Leibes und der niedern Seelentriebe unterworfen
worden, so daf} das Fleisch herrscht tiber den Geist und der Geist nur wie
ein schwacher Funke glimmt; in Christo dagegen ist von Anfang an der
Geist Schopfer und Herrscher des Leibes und der Seele, und alle Regungen,
Triebe und Bewegungen seiner Menschheit waren nach dem reinen Willen
des Geistes, und also GOttes, weil in seinem Geiste GOtt war und Er nie et-
was gegen GOLtt in sich aufkommen lieB3. Er hétte als Mensch so gut als
Adam einem selbstischen, irdischen oder satanischen Zuge folgen konnen,
aber Er blieb in GOtt und so GOtt in Thm, und so war seine Menschheit eine
heilige Gottmenschheit, die unter Kampf, Versuchung, Entbehrung und Lei-
den aller Art alle Rechte GOttes vollkommen erfiillte und so die Rechte der
Gottheit sich erwarb, nicht als einen Raub, ohne Arbeit, sondern in verlaug-
nungsvollem, Alles iiberwindendem Gehorsam. Der Lohn dieses Gehor-
sams war der, dal} die Menschheit JEsu in die vollkommene Herrlichkeit
der gottlichen Natur verklart wurde, so dal sogar sein Leib die unsterbliche
Lichtnatur GOttes erhielt.

Von dieser volligen Aufnahme der Menschheit in die Gottheit war die Ge-
burt JEsu der Anfang; in ihr ist die durch den Siindenfall zerrissene Kette
zwischen GOtt und Mensch wieder angekniipft worden, und dieses Herab-
steigen der Gottheit in die Menschheit ist eine wahre Neuschopfung der
Menschheit, wodurch sie nach Hebr. 2, 16. selbst vor den Engeln einen Vor-
zug bekommen hat; denn Er nimmt nirgends die Engel an sich, sondern den
Samen Abrahams oder Adams nimmt Er an sich. Der Engel hochstes Ziel
ist, wie Adams vor dem Siindenfall: mit allen Gedanken in GOtt zu seyn.
Seit dem Siindenfall ist das uns rein unmoglich. Aber in Christi Geburt wur-
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de das Seyn der Menschheit in GOtt begriindet und durch das Seyn GOttes
in der Menschheit; denn GOtt war in Christo und in Ihm wurde Gottheit
und Menschheit Eins. Diel3 geschah aber nicht blos fiir die Person Christi,
sondern

Il.

die Geburt der heiligen Gottmenschheit JEsu kommt dem ganzen Men-
schengeschlecht zu gute. DeBwegen riihmt unsere Epistel von Christo, daf3
Er sich selbst fiir uns gegeben hat, auf da3 Er uns erlosete von aller Unge-
rechtigkeit und reinigte [hm selbst ein Volk zum Eigenthum. Christus hat
sich fiir uns gegeben - das ist der Schliissel zu dem ganzen Lauf JEsu, von
seiner Geburt bis zu seinem Tode. Wozu verliel Er den Thron seiner gottli-
chen Majestit, da alle Engel Thn anbeteten, und wie war es moglich, daf3
Der, den aller Himmel Himmel nicht zu fassen vermogen, in einen mensch-
lichen Leib einging, sich der Gottheit begab und als ein armes, schwaches
Kindlein geboren wurde? Es wire nicht moglich, das zu fassen, wenn nicht
die Liebe GOttes unendlich groBer wire, als all' unser Begreifen. Diese Lie-
be trieb den Vater, sein Liebstes und Hochstes, sein Ebenbild, sein Leben,
hinzugeben fiir uns, und der Sohn gab willig all' das Seine fiir uns her und
nahm unsere arme Natur an sich, um diese Natur in seiner Person zu verei-
nigen mit GOtt. Fiir sich bedurfte er nicht, Mensch zu werden, so wenig, als
zu leiden und zu sterben; denn seine Gottheit war keines Zuwachses an
Herrlichkeit fahig. Folglich ist Alles, was der Sohn von seiner Menschwer-
dung an gethan und erlitten, aus uneigenniitzigster Liebe blos fiir uns und
uns zu gut geschehen.

Seine Geburt ist also eigentlich unsere Geburt, die Neuschopfung einer hei-
ligen, mit GOtt vereinigten Menschheit ist unsere Neuschopfung; fiir uns
hat etwas ganz Neues, das Seyn GOttes in der Menschheit, mit Christi Ge-
burt angefangen, wir sollen dadurch, wie unser Text sagt, zum Volk des Ei-
genthums, zum auserwihlten, mit GOtt eng verwandten Geschlecht in ewi-
ger Einheit mit GOtt werden, damit das verlorene Bild GOttes wieder her-
gestellt, ja noch mehr uns zu Theil werde, als wir durch den Stindenfall ver-
loren haben, ndmlich dal3 wir sogar der gottlichen Natur sollen theilhaftig
werden. Deswegen sagt Paulus (Rom. 8, 29.): ,,GOtt habe uns verordnet,
daB wir gleich seyn sollten dem Ebenbild seines Sohnes, auf dal derselbige
der Erstgeborne sei unter vielen Briidern.* Christus der Erstgeborne, Men-
schen seine Briider, seinem Ebenbilde gleich - wie wunderbar ist diese
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Wahrheit, wie erhaben die Wiirde, zu der GOtt uns in Christo beruft! Kinder
des Zorns, grundverdorbene, durch die Siinde entstellte Geschdpfe sollen
Christo dhnlich werden. Ja, Er, der vom Himmel gekommen, Er schimet
sich nicht, sie Briider zu hei3en. Kein Mensch diirfte es wagen, auch nur so
zu denken, aber Er nennt uns so, und deswegen ist Er, wie wir Fleisch und
Blut an uns haben, es gleichermallen theilhaftig und allerdinge seinen Brii-
dern gleich geworden, auf dall Er barmherzig wiirde und ein treuer Hohe-
priester vor GOtt, zu versohnen die Siinde des Volks (Hebr. 2, 14 - 17.).

Er ist unser Hohepriester und Stellvertreter. Was in seiner Person war, soll
uns zu Theil werden. Durch die Vereinigung seiner Gottheit mit unserer
Menschheit ist unser ganzes Geschlecht geheiligt, und Alles, was Mensch
heil3t, zur Vereinigung mit GOtt befdahigt worden, wie durch Josephs Erho-
hung seine ganze Familie erhoht worden ist, oder wie wenn Einer mit seiner
ganzen Familie in den Adelstand erhoben wird, da dann Alle um seines Ver-
dienstes willen die Ehren, Vorrechte und Anspriiche des adeligen Standes
zu genieBen haben. DeBBwegen sagt Paulus (1 Kor. 15): ,,Wie in Adam Alle
gestorben sind, so sollen in Christo Alle lebendig gemacht werden. Denn so
um des Einigen Siinde willen der Tod geherrscht hat durch den Einen, viel-
mehr werden die, so da empfangen die Fiille der Gnade zur Gerechtigkeit,
herrschen im Leben durch Einen, JEsum Christ.

Christus ist der Lebenswiederbringer der ganzen Menschheit. Wie ein wil-
der Baum veredelt wird durch ein kleines Reis oder Auge von einem edlen
Baum, und wie so in allen Aesten und Zweigen des Baumes das Leben des
veredelten herrscht, so ist Christus als das edelste Reis dem wilden Stamm
der Menschheit aufgepfropft und dadurch der ganze iiber die Erde sich ver-
breitende Baum veredelt worden. Und wie bei der Einimpfung unserer Kin-
der Gifttropfchen Lymphe in das ganze Blut iibergeht und die ganze Blut-
masse gegen die giftige Krankheit schiitzt, so ist, nur in umgekehrter Weise,
das reine Fleisch und Blut JEsu der ganzen Menschheit als eine heilige Le-
benskraft eingeimpft und sie dadurch gegen den todtlichen Bif3 der giftigen
alten Schlange gesichert. In [hm, dem Geliebten, sind wir angenehm ge-
macht vor GOLtt, in Thm schaut GOtt uns als gereinigt und geheiligt, so daf3
wir mit dem Weihnachtslied sagen konnen:

Meine Schuld kann mich nicht driicken,
Denn Du hast Meine Last
All' auf deinem Riicken,
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Kein Fleck 1st an mir zu finden,
Ich bin gar rein und klar

Aller meiner Siinden.

Ich bin rein um deinetwillen,

Du bist g'mug Ehr' und Schmuck,
Mich darein zu hiillen.

Hat GOtt seines eigenen Sohnes nicht verschonet, sondern Thn fiir uns Alle
dahingegeben, wie sollte Er uns mit Thm nicht Alles schenken? Wer so spre-
chen kann, der feiert in Christi Geburtsfest sein eigenes, er sieht in Christo
durch den Glauben sich erhoben zur Gemeinschaft GOttes, und weil3, daf3,
was GOtt angefangen, das wird Er auch vollenden, und wie an uns, so an
Allen, die der HErr nach seinen VerheiBungen noch herzufiihren wird. Auch
das, was jetzt noch Wiiste und Eindde ist, soll noch durch Christum blithen
und frohlich stehen in aller Lust und Freude. Denn es werden Lebenswasser
in der Wiiste flieBen und Strome in den Gefilden (Jes. 35). Denn Christus
ist das Licht der Heiden und das Heil der Menschheit bis an der Welt Ende
(Jes. 40). Seit Er Mensch geworden ist, ist es nicht mehr eine Schande, son-
dern eine Ehre, ein Mensch zu seyn.

Das kleinste Kind steht hoher in unsern Augen, so wie wir denken, daf} JE-
sus auch ein solches Kind ward, und selbst {iber Ungldubige und Siinder
strahlt ein hoheres Hoffnungslicht von der Krippe zu Bethlehem. Und wer
du auch seyn magst, wenn du heute die Menschwerdung GOttes im Glau-
ben dir zueignest, so wirst du dadurch ein neuer Mensch, und wenn du mit
Dank und Freude deinen natiirlichen Geburtstag feierst, so mul3 es dir eine
unendlich héhere Freude seyn, heute den Geburtstag zu feiern, durch den du
geboren bist fiir den Himmel.

Freilich aber diirfen wir dabei nicht vergessen, daf} das, was wir im Glauben
als gottlichen Lebenskeim in uns aufnehmen, auch wirklich zum Leben in
uns werden und mit seiner Kraft unser ganzes Leben durchdringen muB3. Er-
neuert euch im Geist eures Gemiithes - ruft Christi Menschwerdung uns zu;
daher sehen wir noch

1.

wie in Christi Geburt die Nothwendigkeit, aber auch die Kraft unserer Neu-
geburt oder Wiedergeburt liege. Unser Text sagt: ,,Die heilsame Gnade
GOttes ziichtiget uns, dall wir sollen verleugnen das ungéttliche Wesen und
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die weltlichen Liiste, und ziichtig, gerecht und gottselig leben in dieser
Welt.“ Die Gnade ziichtigt in doppeltem Sinn: sie beschdmt und straft unser
ungottliches Wesen, und sie erzieht uns zu gottlichem, gottseligem Wesen.
So besonders auch die Gnade, die durch die Menschwerdung GOttes uns er-
schienen ist. Daraus, dal GOtt Mensch werden muflte, sehen wir, wie un-
endlich viel unsere Erlosung gekostet hat, wie schrecklich tief also unser
natiirliches Verderben ist, da nicht anders zu helfen war, als durch das unbe-
greiflichste Wunder, durch das Herabsteigen GOttes in unsere Natur. Dar-
aus sehen wir, dafl wir nicht so bleiben diirfen, wie wir von Natur sind,
sonst bleiben wir in dem entsetzlichen Jammer, der GOtt vom Himmel her-
abgetrieben hat. Wie darf Ein Mensch diese Liebe GOttes an sich umsonst
seyn lassen! Auch in seiner Menschwerdung legt GOtt uns Segen oder
Fluch vor. Lassen wir uns nicht zu dem erheben, wozu seine Menschwer-
dung uns bringen will, so bleiben wir unter dem Zorne GOttes, der auf der
Stinde lastet, wie ein Berg. Ja, wem Christus nicht zum Leben wird, dem
wird Er zu groBerem Tode, und wie wollen die entfliechen, die eine solche
Seligkeit nicht achten! (Hebr. 2, 3.) DeBwegen ziichtigt uns die Gnade,
deckt unser ungottliches Wesen uns auf, zeigt uns, da3 wir es verlaugnen
miissen, und dal} wir nur in GOtt wahres Leben haben, so wie nur durch
Vereinigung der Gottheit mit der Menschheit in Christi Menschwerdung
neues Leben erschienen ist.

Aber eben diese Vereinigung GOttes mit unserer Menschheit in Christo gibt
uns auch die Kraft, von unserem ungottlichen Wesen zu lassen und gottlich
gesinnt, d. h. wiedergeboren zu werden. Wir selbst konnen uns so wenig
wiedergebdren, als ein Kind sich Leben und Geburt geben kann. Daher
heifit die Wiedergeburt in der Schrift: Geburt von Oben. Von Oben herab,
aus GOttes Wesen, muB} das Leben in uns kommen, durch das wir neugebo-
ren werden. Das geschieht durch die Mittheilung des Heiligen Geistes. Was
GOtt in der Person Christi leibhaftig, wesenhaft gethan hat, das will Er
durch seinen Geist in uns Allen thun. Wie Er in Christo sich vereinigt hat
mit der Menschheit, so will Er mit der ganzen Menschheit, als dem Leibe
Christi, sich vereinigen. Das thut Er durch seinen Geist. Wie der Heilige
Geist den Leib Christi im Leibe der Maria bildete, so bildet Er auch den
groflen Leib Christi, die mit [hm vereinigte Menschheit. Schon an unsern
zarten Kinderseelen arbeitet der Heilige Geist, und durch die Taufe werden
sie, nach der Grundbedeutung des Wortes, eingetaucht in den Namen, d. h.
in das Wesen des dreieinigen GOttes. Da legt der Geist die Keime des gott-
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lichen Lebens in die Seelen, und fangt kurz nach der unreinen siindlichen
Geburt die geistliche Neugeburt an, und zwar in Kraft der Menschwerdung
Christi, durch welche unsere Menschheit geheiligt 1st zur Vereinigung mit
der Gottheit. Je élter wir werden, desto mehr straft der Geist alles ungéttli-
che Wesen an uns, Alles, was sich zwischen GOtt und uns stellt und an der
Vereinigung mit GOtt uns hindert; er entleidet uns die weltlichen Liiste, Al-
les, was dem Fleische gefillt und an die Sinnenwelt uns fesselt, Er wirkt ein
Verlangen nach unserem Ursprung, nach GOtt, im Herzen, und je mehr wir
von Thm uns traurig machen lassen iiber der Siinde, desto mehr 146t Er in
Christo uns Gerechtigkeit finden, und wer den Glauben an die ganze Offen-
barung GOttes in Christo in sich wirken 1a63t, in den gie3t der Geist auch die
Liebe aus, die das Element des neuen Lebens ist und immer wesentlicher
mit GOtt uns vereinigt, als das Band aller Vollkommenheit.

Je mehr wir so Tempel des Heiligen Geistes werden, desto mehr wichst das
Kind, das an der Krippe in Bethlehem, in unserer Taufe, in der Buf3e, im
ersten Glauben, in der ersten Liebe in uns geboren ist; wie das JEsuskind
wuchs und stark ward im Geist, und wie Er endlich nach vollendetem Werk
auch nach seiner Menschheit vollig in GOtt erhoht wurde, so wachsen wir
durch den Geist und durch alle Geburten, ja durch tagliche Erneuerungen zu
dem Mannesalter Christi, zu der gottlichen Hohe, die JEsus uns ersieht mit
den Worten: ,,dal3 sie Alle Eins seien, gleichwie Du, Vater, in mir, und ich in
Dir, daB3 auch sie in uns Eins seien. Da ist dann die letzte VerheiBung der
Engel: ,,GOttes Wohlgefallen an den Menschen®, nicht mehr blos zurech-
nungsweise durch den Glauben an JEsum, sondern wirklich durch Nachbil-
dung des Lebens Christi in uns erfiillt, und es gilt, was GOtt von seinem
Thron herab gesprochen: ,,Wer liberwindet, der wird es Alles ererben, und
Ich werde sein GOtt seyn und er wird mein Sohn seyn,* ein Mensch - GOt-
tes Sohn; zu solcher Hohe hebt Christi Menschwerdung uns hinan.

Nun, Geliebte, wer wollte solcher Herrlichkeit nicht theilhaftig werden, wer
nicht gerne verldugnen das ungottliche Wesen, als ob es nicht da wire, als
wiilten wir nichts von den Dingen, die durch unsere siindliche Geburt in
uns sind, als wéare nur Christi Leben und des Geistes Wesen in uns? So viel
dieses Leben in uns herrscht, so viel wichst unsere innere, sich vielleicht
bald auch duBerlich offenbarende Herrlichkeit, und je mehr wir nach unse-
rem Texte als das Volk des Eigenthums fleilig sind zu guten Werken, zu ei-
nem gottseligen Wandel, desto mehr konnen wir frohlich warten auf die se-
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lige Hoffnung und Erscheinung der Herrlichkeit des gro3en GOttes und
Heilandes JEsu Christi, der selbst unsern Leib verkldren will zur Aehnlich-
keit seines verklarten Leibes, so da3 wir ganz, nach Geist, Seele und Leib,
wieder GOttes Bild an uns tragen. So weit hinaus schauen wir an der Krip-
pe zu Bethlehem. Darum

Freuet euch, ihr Christen alle,
Freue sich, wer immer kann.
GOtt hat viel an uns gethan;
Freuet euch mit groBem Schalle,
DaB Er uns so hoch geacht't,
Sich mit uns befreund't gemacht!
Freude, Freude, liber Freude,
Christus wehret allem Leide;
Wonne, Wonne, iiber Wonne,

Er ist unsre Gnadensonne. Amen.

Am Feiertag des Mirtyrers Stephanus.

Text: Apostelgesch. im 6. und 7. Kap.

Stephanus aber, voll Glaubens und Krifte, that Wunder und grofle Zei-
chen unter dem Volke. Da stunden Etliche auf von der Schule, die da
heiflet der Liberianer, und der Cyrener, und der Alexandrer, und derer,
die aus Cilicien und Asien waren, und befragten sich mit Stephano;
und sie vermochten nicht zu widerstehen der Weisheit und dem Geiste,
aus welchem er redete. Da richteten sie zu etliche Minner, die spra-
chen: wir haben ihn gehort Liasterworte reden wider Mosen und wider
GOtt; und bewegten das Volk und die Aeltesten und Schriftgelehrten,
und traten herzu und rissen ihn hin, und fiihreten ihn vor den Rath
und stellten falsche Zeugen dar, die sprachen: dieser Mensch horet
nicht auf, zu reden Listerworte wider diese heilige Stitte und das Ge-
setz. Denn wir haben ihn horen sagen: JEsus von Nazareth wird diese
Statte zerstoren und dndern die Sitten, die uns Moses gegeben hat. Und
sie sahen auf ihn Alle, die im Rathe saflen, und sahen sein Angesicht
wie eines Engels Angesicht. Als er aber voll Heiligen Geistes war, sah er
auf gen Himmel und sah die Herrlichkeit GOttes und JEsum stehen
zur Rechten GOttes, und sprach: siehe, ich sehe den Himmel offen und
des Menschen Sohn zur Rechten GOttes stehen. Sie schrieen aber laut,
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und hielten ihre Ohren zu, und stiirmeten einmiithiglich zu ihm ein,
stielen ihn zur Stadt hinaus und steinigten ihn. Und die Zeugen legten
ab ihre Kleider zu den Fiilen eines Jiinglings, der hiefl Saulus, und
steinigten Stephanum, der anrief und sprach: HErr JEsu! nimm mei-
nen Geist auf. Er kniete aber nieder und schrie laut: HErr! behalte ih-
nen diese Siinde nicht. Und als er das gesagt, entschlief er.

Gestern freuten wir uns iiber den Lobgesang der himmlischen Heerschaaren
und stiinden mit den seligsten Hoffnungen an der Krippe des Weltheilandes,
von welcher aus wir ein wunderbares Licht strahlen sahen {iber die ganze
Menschheit, ja bis in die fernsten Ewigkeiten hinein. Heute dringt aus die-
ser Menschheit ein wildes Mordgeschrei an unsere Ohren, und als das Ende
eines Jungers, dem Christi Geburt zum Leben geworden, sehen wir schreck-
lichen Hal3 der Welt, grausame Steinigung und Mord. Welch' unerwarteter
Wechsel! Mitten aus den freudigsten Lebensgedanken heraus sollen wir den
traurigsten Todesgedanken uns hingeben, und wiahrend wir gestern Alles
verklart sahen durch die Lebenssonne, die in Bethlehem aufging, will uns
jetzt wieder Alles in Dunkel gehiillt erscheinen. Ist Hal3 bei der Welt und
Martertod das Ende der Neugeburt durch Ihn, so ist ja seine Geburt eine
Geburt zum Tode, und so nicht zur Freude. Wird nicht so unsere Weih-
nachtsfreude gestort durch die Geschichte des heutigen Tages?

Nein, nur zu grofBerer Wahrheit und Festigkeit wird sie dadurch gebracht.
So gerne nehmen wir den Flug zu hoch, und méchten leben, ohne zu ster-
ben, herrschen, ohne zu leiden, genieen und besitzen, ohne verleugnet zu
haben. Aber so geht es nicht im Reiche GOttes. Wie das JEsuskind nicht in
prachtigem Palast, sondern in der Armuth eines Stalles geboren und bald
verfolgt wurde durch den Hal3 des Herodes, so ist schon unsere Geburt in
das Reich GOttes durch die Taufe ein Begrabenwerden mit Christo, ein Ein-
gepflanztwerden mit Thm zu gleichem Tode, und so fortwéahrend, wer Thm
nachfolgen will, der muB3 sein Kreuz auf sich nehmen. Tod und Leben geho-
ret zusammen. Wie unser leibliches Leben endet mit dem Tode und dann
erst das wahre Leben kommt, so auch unser geistliches Leben muf} durch
das Sterben des alten Menschen hindurchgehen,

DeBwegen fallt Paulus Beides zusammen in den Worten: ,,Christus ist mein
Leben und Sterben mein Gewinn.* Den ersten Theil dieses Spruches haben
wir gestern betrachtet, heute steht Stephanus als ein leuchtendes Beispiel,

daB Sterben ein Gewinn sei, vor unsern Augen. Sahen wir gestern den Him-
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mel offen bei der Geburt JEsu, so sehen wir ihn heute offen beim Sterben
eines seiner Jiinger. So ist durch JEsum der Himmel aufgethan im Leben
und 1m Sterben der Seinigen, und eben das ist die Frucht seines Lebens und
Sterbens. Dieses Trostes bedurften wir in dem zu Ende eilenden Jahrgang
besonders, da so viele Graber unter uns sich aufthaten. Wie manche Thrine
hat sich dieBmal in unsere Weihnachtsfreude gemischt! Wie wohl thut es
da, zu wissen, dal} Sterben ein Gewinn ist fiir die, denen Christus das Leben
ist. Auch wir miissen sterben, vielleicht bald, vielleicht wie Stephanus. Und
wiéhrend wir hier sind, ringt einer unserer Briider mit dem Tode. Daher wol-
len wir oft und heute besonders iiber die Wahrheit nachdenken:

Ist Christus unser Leben, so ist Sterben unser Gewinn,

1) das geistliche Sterben,
2) das leibliche.

O hilf, Christe, durch dein Leiden Dem erldseten Geschlecht
Durch viel Triibsal zu den Freuden: Du allein machst uns gerecht.
Durch dein Blut und Marterkronen Lall uns ewig bei dir wohnen.

Amen.

.

Wer das geistliche Sterben, d. h. das Sterben des alten Menschen nicht ge-
lernt hat, fiir den kann das leibliche Sterben nie Gewinn, sondern nur Schre-
cken und Pein seyn, und nur durch das Sterben des alten Menschen ist ein
solch' herrliches Sterben des Leibes, wie wir es an Stephanus sehen, mog-
lich. Was gab ithm die hohe Freudigkeit im Martertode, die wir an ihm be-
wundern? was machte sein Sterben zu einer seligen Geburt in's Leben? was
anders, als dal3 er vorher gestorben war den Tod des alten Menschen. Nach
unserem Texte war er voll Glaubens, und in diesem Glauben war Christus
sein Leben geworden, seine Gerechtigkeit, seine Weisheit, sein hochstes
Gut, das ithm lieber war, als die ganze Welt. Die Liebe DeB, der auch ihn
mit seinem Blute erkauft hatte, erfiillte sein Herz so, daf} er um Christi wil-
len Alles fiir Schaden achten konnte. Und so gab er alle Christo widerstre-
benden Ansichten seines jiidischen Glaubens auf, suchte nicht mehr, wie
bisher, eine eigene Gerechtigkeit aufzurichten, setzte sein Vertrauen nicht
mehr auf dulerliche Gebrauche und Gesetzerfiillung, suchte nicht mehr bei
Menschen Weisheit, sondern sein Ein und Alles, alles Heil, alle Wahrheit,
alle Hoffnung fand er nur in Christo. IThm brachte er sein eigenes Leben wil-
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lig zum Opfer, so dalB3 er es sich ganz geduldig gefallen lieB3, als er ein gro-
Bes Widersprechen von den Siindern erfahren muf3te, und mit gro3er Sanft-
muth sich in einer langen Rede bemiihte, sie zu besserer Einsicht zu brin-
gen, dann aber mit heiligem Muthe ein herrliches Bekenntnif3 von Christo
vor seinen erbittertsten Feinden ablegte und ohne alle Menschenfurcht ihren
Unglauben strafte, obwohl er die Folgen davon wohl voraussah. So nahm er
die Schmach Christi, ja das Kreuz Christi willig auf sich, und lie3 von sei-
nem Volke und dessen Vornehmsten sich ausstolen und zum Tode verurt-
heilen. Und als sie mit wilder Grausamkeit ihn zu Tode steinigten, da durf-
ten die heftigen Schmerzen und die blutenden Wunden ihn nicht erziirnen,
mit keinem Laute beklagt er sich liber das schreiende Unrecht und die
schreckliche Todesart, sondern sein letztes Wort ist: ,,HErr! behalte ithnen
diese Stinde nicht.* Daraus sehen wir, dal} das alte Leben der Natur in thm
gestorben war, daf3 er sein eigen Leben vollig Christo zum Opfer gebracht
hatte. In unserer Natur liegt das Stieben, das Leben zu erhalten, nichts auf-
zuopfern, den Menschen zu gefallen, und wenn sie uns Boses anthun, uns
zu rachen oder doch GOttes Rache tiber sie hereinzurufen. Nichts von dem
Allem sehen wir bei Stephane. Als ein Mann voll Glaubens und Heiligen
Geistes hatte er alle Eigenliebe, alle Lust des fleischlichen Lebens, alle Ehre
bei Menschen, allen Stolz und Zorn und HaB3 und alle Regungen der alten
Natur Christo geopfert; sein alter Mensch war sammt Christo gekreuziget,
so daf} er nicht mehr der Siinde und nicht mehr sich selber diente, sondern
ganz nur Christo.

Dieses Sterben seines alten Menschen war dem Stephanus selbst ein hoher
Gewinn. Er konnte sagen: nicht Ich lebe, sondern Christus lebet in mir. Da-
her kam es, da3 unser Text von ihm bezeugen kann, er sei voll Kriften,
ndmlich voll hoherer gottlicher Geisteskrifte gewesen, und habe Wunder
und grof3e Zeichen unter dem Volke gethan.

Je mehr wir unsere eigene Natur beherrschen, desto mehr kann uns auch die
Herrschatft iiber die aulere Natur, die urspriinglich zum Bilde GOttes gehor-
te, wieder zu Theil werden, je mehr unser eigenes Leben in den Tod gege-
ben ist, desto mehr kann GOtt in uns und durch uns wirken. So auch, wenn
wir unsere Weisheit aufgeben und GOtt in uns reden lassen, so kann der
Geist uns in alle Wahrheit leiten und Weisheit uns geben, wie kein Mensch
sie hat, noch haben kann aus sich selbst. De3wegen wird von Stephano be-
zeugt, daB} seine Feinde nicht vermochten zu widerstehen der Weisheit und
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dem Geiste, der aus ihm redete. Denn er war voll Heiligen Geistes. Weil er
selbst nichts mehr seyn wollte, so konnte der Geist ithn ganz erfiillen, und
was der Geist aus einem Menschen macht, das ist mehr, als alle Menschen
aus sich selber machen konnen mit aller Weisheit und mit allem Tugend-
streben.

Da sehen wir, dall wir durch die wahre Bekehrung nichts verlieren, sondern
nur gewinnen. Das tritt uns noch stirker vor die Seele durch das, was unser
Text weiter von Stephano erzihlt: ,,sie sahen auf ihn Alle, die im Rath sa-
en, und sahen sein Angesicht wie eines Engels Angesicht.“ Woher kam
diese wunderbare Verkldrung, dieser Lichtglanz und diese hohe Majestét im
Antlitz des von der Welt ausgesto3enen und dem Tode Preis gegebenen
Mannes? Weil er sein menschliches Wesen in den Tod gegeben hatte, so
konnte GOtt sein Wesen an thm offenbaren, und so leuchtete noch im Lei-
besleben etwas von der Klarheit des verherrlichten Sohnes GOttes, in dem
er lebte, aus thm heraus, und es zeigte sich so die Wiirde und Herrlichkeit
eines in GOtt innerlich verklirten Lebens auch duBerlich.

Das Alles iiberzeugt uns, wie sehr wir Recht haben, wenn wir von dem
Sterben des alten Menschen sagen, daB3 es lauter seliger Gewinn sei fiir un-
sern innern Menschen, also fiir unser wahres Leben. Das ermuntert auch
uns, heute schon nach dem schonen Vorbild des Stephanus unser natiirliches
Leben, unsern alten Menschen sterben zu lassen mit Christo, um auch so in
Ihm das wahre Leben, die rechte Weisheit, die vollkommene Gerechtigkeit
und die Verklarung unseres ganzen Wesens zu erlangen.

Dazu ermuntert uns besonders auch die Geburt Christi. Wir haben gestern
bedacht, dal3 die Menschwerdung GOttes uns zeigt, wie unrein unsere
Menschheit von Natur ist, und dal3 daher unsere hochste Aufgabe die ist,
das ungottliche Wesen unserer Menschheit zu verldugnen und dagegen das
gottliche Wesen der reinen Menschheit JEsu in uns aufzunehmen. Wie der
HErr JEsus sich seiner gottlichen Hoheit entduBerte oder entleerte, und Al-
les aufgab, was Er in seiner Gottheit hatte und was Er als Mensch hétte ha-
ben konnen, so sollen wir das, was wir nach unserer Natur lieben und be-
gehren, IThm zum Opfer bringen, und auch das, was wir haben, so haben, als
hitten wir es nicht, und genieflen, als genossen wir es nicht. Und wie JEsu
Geburt eigentlich eine Geburt zum Tode war, denn Er nahm unsere
Menschheit an, um in ihr zu sterben zur Versohnung fiir unsere Stinden, so
soll auch unsere Neugeburt in IThm eine Geburt zum Tod des alten Men-
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schen seyn mit allen seinen Liisten und Begierden, Ansichten und Absich-
ten, mit seiner Selbstsucht und Eigenliebe, mit seinem Hochmuth und Neid,
mit seinem Zorn und Hal3, mit seiner Kreuzfliichtigkeit und Weichlichkeit,
mit seinem Geiz und irdischen Sinn. Das Alles soll mit Christo gekreuziget
werden. Und solcher Tod des alten Menschen ist lauter Gewinn fiir uns.
Denn es stirbt da nur das, was uns ewigen Tod bringt, es stirbt das, was um
Ruhe und Frieden uns Tag fiir Tag betriigt, von GOtt uns trennt und so den
Segen der Menschwerdung Christi uns verkiimmert. Dagegen, wenn unser
alter Mensch in den Tod gegeben wird, so kann Christus immer mehr eine
Gestalt in uns gewinnen, uns mit dem reinen Schmuck seiner Gerechtigkeit
zieren, mit gottlicher Weis hei) erfiillen und in's himmlische Wesen jetzt
schon versetzen, so dal} wir in sein Bild verklaret werden von einer Klarheit
zu der andern. Sind so die Krifte seines ewigen Lebens aus thm in uns
libergegangen, so ist

Il.

auch das leibliche Sterben uns ein Gewinn. Davon gibt der Martyrertod des
Stephanus uns einen besonders tiefen Eindruck. Fiir unsere Natur hat ein
solcher Tod, wie er ihn starb, etwas Schauerliches, ja Entsetzliches. Unter
dem Zihneknirschen einer wilden Rotte, unter dem tobenden Geschrei ro-
her Feinde sich hinausstofen lassen durch Faustschldge und FuBtritte, und
wie von wiithenden Hunden herumgezerrt und gerissen zu werden, — das ist
keine Kleinigkeit fiir ein Menschenherz, und durch schwere Steinwiirfe mit
Beulen und Wunden bedeckt und von den heftigsten Schmerzen gequailt zu
werden, und unter solchen Schrecken den Geist aufzugeben, das ist auch fiir
die Tapfersten eine harte Aufgabe. Da scheint Alles schrecklich triibe und
dunkel. Aber welch freundliches Licht leuchtete dem Stephanus! ,,Er sédhe
auf gen Himmel und séhe die Herrlichkeit GOttes und JEsum stehen zur
Rechten GOttes und sprach: ,,siehe, ich sehe den Himmel offen und des
Menschen Sohn zur Rechten GOttes stehen.* Welch' ein Blick war das! Wie
machtig wurde dadurch seine Seele hinaufgezogen in die obere Heimath, so
daB3 er. nicht mehr hier unten hétte bleiben mégen! Denn wer das gesehen,
was er sah, dem erscheint unsere irdische Welt als eine 6de Fremde, als
dunkles Jammerthal, und alle Freuden, Giiter und Herrlichkeiten der Erde,
so wie alle Leiden und Schmerzen erscheinen ihm als nicht werth und nicht
zu achten gegen der Herrlichkeit, die an uns soll offenbaret werden. Da ver-
liert der Tod alle seine Schrecken; er ist ein erwiinschter Bote, der in die
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Heimath fiihrt, nach der sich die Seele mit unaussprechlicher Sehnsucht ge-
zogen fiihlt.

So war dem Stephanus der Abschied von der Erde so leicht, wie dem Elias,
als dieser den feurigen Wagen erblickt hatte. Stephanus hatte mehr gesehen,
er hatte den Sehn GOttes selbst in seiner verklarten Herrlichkeit gesehen,
und bei Thm zu seyn, das war jetzt sein einziger Wunsch. So war jeder
Steinwurf thm ein Schritt ndher zur Heimath, und als er die letzten Bande
seiner Leiblichkeit geldst fiihlte, da durfte er mit himmlischer Wonne seinen
Geist in die Hiande JEsu befehlen. Der Tod war dann nichts mehr, als ein
sanftes Entschlafen, wie unser Text sagt: ,,er entschlief,  auch unter Stein-
wiirfen und Martern konnte er sanft entschlafen.

Ein solcher Tod ist ein seliger Gewinn, er erlost vom Jammer der Erde und
fiihrt ein in ewige, unaussprechliche, herrliche Freude. O Geliebte! was
muB} es seyn, zu JEsu zu kommen, Thn zu schauen in seiner gottlichen Herr-
lichkeit, und durch solches Schauen ein Spiegel seiner Herrlichkeit zu wer-
den, seinen Glanz in sich iiberstromen zu sehen und so verkléart zu werden
in sein Bild. Von dieser Wonne ist die hochste Seligkeit der Erde, die des
Umgangs mit JEsu, zwar ein Vorschmack, aber doch wird die Aufnahme in
den Himmel Alles iibertreffen, was wir hier Seliges und Herrliches uns vor-
stellen konnen. Auch die hohe Weihnachtsfreude unserer Kinder gibt nur ei-
nen schwachen Begriff der Freude iiber die himmlischen Lichter und himm-
lischen Schonheiten, zu denen ein seliges Sterben fiihrt. Wenn es uns hier
unten begliickt, Eine geliebte Seele wieder zu sehen, was muf3 das Wieder-
sehen im Himmel seyn, und was muf es seyn, so unzéhlig Viele aus allen
Nationen und aus allen Jahrhunderten in verklarter Herrlichkeit zu sehen,
und sie lieben zu diirfen und von ihnen geliebt zu werden mit einer Liebe,
wie es hier unten keine gibt. Und dann mit der Gemeine der Erstgeborenen,
die im Himmel angeschrieben sind, mit den Geistern der vollkommenen
Gerechten, mit der Menge vieler tausend Engel (Hebr. 12, 23.) vereinigt zu
seyn und mit thnen vor dem Throne GOttes anbeten, und die verborgenen
Herrlichkeiten, die JEsus gibt, genielen zu diirfen, - ach, was muf} das
seyn!

O wenn wir das Alles bedenken, so 1st uns der Tod nichts Anderes, als die
Oeffnung einer Thiire aus dunkler Nacht in strahlendes Freudenlicht; wie
wenn unsere Kinder vor der Thiire draullen warten, bis das Zeichen er-
klingt, daB} jetzt die Weihnachtsbescheerung ganz bereit sei, und wie sie
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dann, wenn die Thiire aufgeht, von Freude {liberstromt werden, so ist fiir die,
denen Christus das Leben ist, der Tod die Oeffnung der Himmelsthiire, die
Erhohung in das wahre Gliick und die wahre Ehre, die Geburt zum wahren
Leben.

Dieser Blick in den offenen Himmel, den unser Glaube jetzt schon uns er-
offnet, er hat dem Stephanus das Sterben zur Freude gemacht, und thm nach
vielen Hunderten, die auch, wie er, mit dem Mértyrertod ein schones Be-
kenntnif} abgelegt haben. Es ist keine Qual, die nicht von den Feinden
Christi auf seine Jiinger gehduft worden wére: aber unter den furchtbarsten
Martern blieben sie fest und bestidndig und gaben willig ihr Leben dahin.
Manchen gab der HErr auch solche Blicke, wie dem Stephanus, da3 die
gliihenden Kohlen ihnen wie Rosen, die zerreiendsten Schmerzen wie Sal-
bungen erschienen, dall Einer mitten unter den schrecklichsten Foltern
schlief und triumte, er gehe unter Blumen in einem herrlichen Garten spa-
zieren, und dall Andere dem Martertod wie einem Hochzeitmahl entgegen-
gingen, z. B. eine schwache Sklavin, Blandina, die vom Morgen bis an den
Abend mit allen Arten von Martern so gepeinigt wurde, daf3 ihr ganzer Leib
zerrissen und geoffnet war, und die Peiniger, ermiidet, keine neue Qual
mehr wullten. Nach allen diesen Martern wurde sie zuletzt in ein Netz gewi-
ckelt, einem wilden Stier vorgeworfen, der sie mit seinen Hornern hin und
her schleuderte, bis sie den Geist aufgab. Und bei diesem Tod war sie so
freudig, wie bei einem Hochzeitmahl.

Achnlich wie Stephanus starb auch Laurentius, gleichfalls Diakon, wie er.
Er wurde auf einem eisernen Rost durch langsames Feuer zu todt gebraten.
Nachdem er lange mit der einen Seite am Feuer gelegen war, sagte er: man
wende mich, ich bin auf der einen Seite genug gebraten. Nachdem man ithn
gewendet hatte, blickte er gen Himmel, betete fiir die Stadt, die ihn so be-
handelt hatte, und gab den Geist auf. Von Ignatius lesen wir im heutigen
Christenboten, dall er am 20. Dezember in Rom den wilden Thieren vorge-
worfen und von ihnen gefressen wurde. Zu diesem Tode muflte er von Anti-
ochien her, wo er Bischof war, mehrere Monate lang reisen, und zwar in
schwere Fesseln geschmiedet und von grausamen Soldaten gepeinigt. Aber
er war voll Freudigkeit und konnte den Tag seiner grausamen Hinrichtung
fast nicht erwarten. Auch ein Kind, Cyrillus in Césarea, ging mit Freuden
der grausamen Hinrichtung entgegen. Er sagte: ,,den Tod filirchte ich nicht,
er filhrt mich zu einem besseren Leben. Feuer und Schwert thut mir nichts,
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ich gehe zu einem besseren Hause.* Als die Umstehenden aus Mitleid
weinten, sagte er: ,,ihr solltet euch lieber freuen, aber ihr wisset nichts von
der Stadt, wohin ich gehe.*

So haben viele Hunderte in allen Zeiten Sterben fiir Gewinn geachtet, unter
Lobliedern die grofiten Martern erstanden und aus Foltern und Flammen in
den offenen Himmel hineingeblickt. O Geliebte, diese Beispiele sollen nicht
umsonst an uns seyn. Auch uns soll Sterben ein Gewinn seyn; sterben miis-
sen wir Alle einmal - wie bald, wissen wir nicht, vielleicht heute noch, viel-
leicht aber auch in den Verfolgungszeiten, die noch kommen werden. Wie
schrecklich traurig wire es dann, wenn das Sterben uns eine Pein, ein
Schrecken wire, wenn das Leben uns lieber wire, als ein Tod zu JEsu Ehre,
wenn wir vielleicht gar den HErrn verleugnen wiirden, um nicht sterben zu
miissen. Aber damit Sterben unser Gewinn sei, damit wir nicht nach dem
leiblichen Tod den schrecklichsten Tod, den andern, ewig fortsterben, dar-
um ist es nothig, dal wir heute schon sterben mit Christo, dal3 unser alter
Mensch gekreuziget werde mit [hm; die3 aber geschieht in der Wiederge-
burt, ohne die wir dem Tode verfallen bleiben. Daher sagte ein ostindischer
Missionar in einer Predigt als eine Art Rithsel: ,,Jeder, der nur Einmal ge-
boren ist, muf} zweimal sterben, wer aber zweimal geboren ist, stirbt nur
Einmal.* Ein Mann, der wider seinen Willen zuhorte, konnte diefl Wort erst
nicht begreifen, und als er's begriffen, nicht mehr vergessen, und als er zum
zweitenmal geboren war, da konnte er es nicht verschweigen, sondern wur-
de selbst ein Missionar.

So wollen wir denn heute schon recht ernstlich darauf bedacht seyn, daf}
Christus unser Leben sei und daf3 der ganze Segen seiner Menschwerdung
und seines Todes uns zu Theil werde. Seine, Geburt war zwar eine Geburt
zum Tode, aber sein Tod war die hochste Geburt zum Heben, sein Tod war
der Eingang in's Alleiheiligste fiir uns, und wer jetzt seine alte siindliche
Natur in den Tod gibt und Christi Leben anzieht, dem ist der leibliche Tod
eine frohliche Heimath, eine selige Geburt zum ewigen Leben, wobei er
freudig singen kann:

Christus, der ist mein Leben
Und Sterben mein Gewinn,
Thm will ich mich ergeben,

Mit Freud' fahr' ich dahin.

Mit Freud' fahr' ich von dannen
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Zu Christ, dem Bruder mein,
(diirfen wir Alle so sagen?)
Dal} ich mog' zu [hm kommen
Und ewig bei Ihm seyn. Amen.

Am Feiertag des Apostels St. Johannes.

Text: Hebr. 1.

Nachdem vor Zeiten GOtt manchmal und mancherlei Weise geredet
hat zu den Vitern durch die Propheten, hat Er am letzten in diesen Ta-
gen zu uns geredet durch den Sohn, welchen Er gesetzet hat zum Erben
tiber Alles, durch welchen Er auch die Welt gemacht hat. Welcher, sin-
temal Er ist der Glanz seiner Herrlichkeit und das Ebenbild seines We-
sens, und triget alle Dinge mit seinem kriftigen Wort, und hat gemacht
die Reinigung unserer Siinden durch sich selbst, hat Er sich gesetzt zu
der Rechten der Majestit in der Hohe. So viel besser geworden, denn
die Engel, so gar viel einen hohern Namen Er vor ihnen ererbet hat.
Denn zu welchem Engel hat Er jemals gesagt: Du bist mein Sohn, heute
habe ich dich gezeuget? Und abermal: Ich werde dein Vater seyn, und
Er wird mein Sohn seyn. Und abermal, da Er einfithret den Erstgebo-
renen in die Welt, spricht Er: und es sollen Ihn alle Engel GOttes anbe-
ten. Von den Engeln spricht Er zwar: Er macht seine Engel Geister,
und seine Diener Feuerflammen. Aber von dem Sohne: GOtt, dein
Stuhl wihret von Ewigkeit zu Ewigkeit; das Scepter deines Reichs ist
ein richtiges Scepter: Du hast geliebet die Gerechtigkeit, und gehasset
die Ungerechtigkeit; darum hat dich, o GOtt, gesalbet dein GOtt, mit
dem Oel der Freuden, iiber deine Genossen. Und: Du, HErr, hast von
Anfang die Erde gegriindet, und die Himmel sind deiner Hinde Werke.
Dieselbigen werden vergehen, Du aber wirst bleiben; und sie werden
alle veralten wie ein Kleid, und wie ein Gewand wirst du sie wandeln
und sie werden sich verwandeln; Du aber bist derselbige, und deine
Jahre werden nicht aufhoren. Zu welchem Engel aber hat Er jemals ge-
sagt: Setze dich zu meiner Rechten, bis ich lege deine Feinde zum Sche-
mel deiner Fiile? Sind sie nicht allzumal dienstbare Geister, ausge-
sandt zum Dienst um derer willen, die ererben sollen die Seligkeit?

,,Das Wort ward Fleisch und wohnete unter uns, und wir sahen seine Herr-
lichkeit, eine Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom Vater, voller
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Gnade und Wahrheit.“ Mit diesem frohen Weithnachtsruf kiindigt der Lieb-
lingsjlinger, dessen Andenken wir heute feiern, den groflen Tag des neuen
Bundes an. Der, an dessen Krippe wir in diesen Tagen stehen, ist zwar ein
Kind, wie unsere Kinder sind, aber es wohnet in Ihm leibhaftig die ganze
Fiille der Gottheit. Davon zeugte Keiner so viel, wie Johannes. Die iibrigen
Evangelisten halten sich mehr in Bethlehem und Nazareth, und auf den Ge-
filden Galildas auf, sie schildern mehr die Menschheit Christi, die freilich
fiir sein Erlosungswerk eben so wichtig ist; Johannes aber schwingt sich mit
hohem Adlerflug gleich zum Himmel empor und kreist um die ewige Le-
benssonne selbst. Was er da schaut, davon zeugt der erste Ruf, den er aus
der gottlichen Hohe herab uns zusendet: ,,Im Anfang war das Wort und das
Wort war bei GOtt und GOtt war das Wort, und alle Dinge sind durch das-
selbige gemacht.*

So wunderbar zeugt Johannes von der Gottheit dessen, der Mensch gewor-
den ist, wie wir es sind, und diese seine Gottheit ist der Hauptgegenstand,
iber den Johannes sein Evangelium und seine Briefe geschrieben hat.
Denn, sagt er, wer bekennet, dall JEsus GOttes Sohn ist, in dem bleibet
GOtt und er in GOtt. Daher konnen wir das Andenken des Johannes nicht
wiirdiger feiern, als wenn wir seine Lieblingswahrheit, die Gottheit Christi,
besprechen, die zugleich die kréftigste Nahrung fiir unsere Weihnachtsan-
dacht ist. Dazu veranlaft uns unsere Epistel; sie handelt ganz von diesem
hohen Gegenstand, da sie von Anfang bis zu Ende ein Zeugni3 nach dem
andern fiir die Gottheit des Sohnes aus dem Alten Bunde anfiihrt. So wollen
auch wir es heute machen und daher betrachten:

Die Zeugnisse des Alten und Neuen Testaments fiir die Gottheit Christi.
Nach der Schrift werden Christo beigelegt:

1. gottliche Namen,

2. gottliche Eigenschaften,

3. gottliche Werke,

4. gottliche Ehre.

JEsus Christus, ewiger Sohn des ewigen Vaters, A und O der ganzen Welt,
Ursprung und Ziel auch unseres Lebens, verkldre dich in uns durch deinen
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heiligen Geist, dal wir auch jetzt tiefer eindringen in das gottselige Ge-
heimnif3: GOtt ist geoffenbaret im Fleisch. Amen.

l.

Zuerst erwigen wir die Zeugnisse der heiligen Schrift, nach welchen Chris-
to gottliche Namen beigelegt werden. Horen wir da zundchst unsern Text,
so nennt er Christum Sohn GOttes in einem Sinn, wie es kein Engel und
kein Mensch ist, ferner Erbe liber Alles, Abglanz der Herrlichkeit GOttes,
Ebenbild seines Wesens, ja sogar GOtt und HErr oder Jehovah. Das Alles
sind gottliche Namen, d. h. solche, die Christo nur darum zukommen, weil
Er GOtt ist. Wére er nicht gottlichen Wesens, wie der Vater, so konnte GOtt
nicht nach unserem Texte und nach Psalm 2 zu Thm sagen, was Er zu kei-
nem Engel und zu keinem Menschen sagt: ,,Du bist mein Sohn, heute, d.h.
von Ewigkeit, weil vor GOtt kein Gestern und kein Heute und kein Morgen,
d. h. keine Zeit ist, heute habe Ich dich gezeuget, von Ewigkeit mein Wesen
dir mitgetheilt. DeBwegen nennt Thn unser Text Abglanz der gottlichen
Herrlichkeit und Ebenbild seines Wesens. Wie der Vater ist, so ist auch der
Sohn, GOtt von GOtt, Licht vom Licht, gleich allméchtig, gleich ewig und
herrlich, wie der Vater.

Der Vater konnte nicht allein seyn, sein Wesen ist Liebe, und das Wesen der
Liebe ist Mittheilung und Gemeinschaft. So hat der Vater sich mitgetheilt
dem Sohne, und der Sohn als das Ebenbild des Vaters ist der Gegenstand, in
welchem der Vater sich selbst erkennt und liebt. GOtt hitte kein Bewul3t-
seyn von sich, wenn Er nicht alle Vollkommenheit seines Wesens anschaute
im Sohne. Wie wir unser BewuBtseyn ausdriicken im Wort, das zugleich die
Offenbarung unseres inneren Wesens ist, so 1st Christus das Wort des Va-
ters, die Offenbarung oder der Abglanz seines Wesens und der Ausdruck
seines BewuBtseyns, mit dem Vater Eins, wie unser Geist und das von ihm
ausgesprochene Wort Eins ist und doch von einander unterschieden. Del3-
wegen sagt Johannes: Im Anfang, , d. h. von Ewigkeit war das Wort, Chris-
tus das ausgesprochene und sprechende Wort des Vaters, der offenbare
GOtt, in welchem das unergriindliche, unnahbare Wesen GOttes gleichsam
aus sich selbst heraustritt und in einer Art sich offenbart, die fiir geschaffe-
ne Geister zu tragen und zu fassen ist.

Der Ausdruck ,,Wort* ist fast noch mehr als ,,Sohn* ein géttlicher Name.
Die Sprache ringt, die innigste Einheit neben dem Unterschied in GOtt zu
bezeichnen. ,,Sohn‘ unterscheidet fast noch zu viel zwe1l wie von einander
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getrennte Personen; ,,Wort* aber zeigt, da3 Christus nur die aus dem inners-
ten Wesen GOttes heraustretende Offenbarung ist, GOtt selbst, aber doch
,,be1 GOtt*, also von Ihm zu unterscheiden.

Dieser Unterschied in GOtt bei aller Einheit des gottlichen Wesens tritt
schon im Alten Bunde deutlich hervor. Zu bemerken ist schon das, daf3 das
hebraische Wort “ GOtt, Elohim,, eigentlich ,,Gotter* bedeutet, was doch
auf eine Mehrheit im gottlichen Wesen hinzuweisen scheint, wie auch der
Ausdruck: ,,laBt uns Menschen machen, ein Bild, das uns gleich sei, “ wih-
rend doch sonst GOtt nicht ,,wir* sagt, sondern ,,ich®“. So heifit es auch bei
Sodoms Zerstorung: ,,Jehova lieB Schwefel und Feuer regnen von Jehova
vom Himmel herab* (1 Mos. 19, 24.). Der erstgenannte Jehova ist der, der
mit Abraham in sichtbarer Gestalt gesprochen hatte, der andere Jehova ist
der im Himmel thronende, unsichtbare, der zu Mose sagt: ,,kein Mensch
wird leben, der mich siehet,” von dem Paulus sagt: ,,Er wohnt in einem
Lichte, da Niemand zukommen kann.* Und doch sah Ihn Abraham und re-
dete mit Thm (1 Mos. 19). Wer anders konnte das seyn, als der, der auch der
Hagar und dem Jakob erschien als Engel Jehova, als ein Engel, der doch
ganz wie Jehova selbst spricht und sogar so genannt wird (1 Mos. 21, 18.
22,12-17. 32, 28. vergl. mit Hos. 12, 4.5.). Zu Mose sagt der Engel Jehova:
,,Jch bin der GOtt Abrahams, Isaaks und Jakobs,* und nennt sich selbst Je-
hova (2 Mos. 3, 2.6.14.15.). Das heilige Wesen, das zugleich Engel, zu-
gleich Jehova genannt werden kann, ist Christus nach seiner ewigen Gott-
heit.

Von Thm sagt GOtt auch nach 2 Mos. 23. 20.21.: ,,Ich sende einen Engel vor
dir her, der dich bringe nach Canaan, hiite dich vor seinem Angesicht und
gehorche seiner Stimme, denn mein Name, d.h. mein Wesen ist in Thm.*
Das kann von keinem geschaffenen Engel gesagt werden, so wenig als das,
was GOtt 2 Mos. 33, 14. von Thm sagt: ,,Mein Angesicht soll mit dir gehen,
damit will Ich dich leiten.* Hier unterscheidet GOtt sein Angesicht von sich
selbst; Er selbst wolle nicht mit Mose und dem Volk gehen, es konne auch
Niemand Thn sehen: aber sein Angesicht soll mit ihm gehen. Das Angesicht
GOttes 1st das Wort, die Offenbarung des Vaters, das der Welt zugekehrte
Antlitz GOttes, durch welches GOtt mit Mose, wie es 2 Mos. 33 heil3t, von
Angesicht zu Angesicht redete, obgleich GOtt in demselben Capitel sagt:
,,Kein Mensch wird leben, der mein Angesicht stehet. Demnach gibt es ein
zweifaches Angesicht oder Wesen GOttes, das unnahbare, unendlich maje-
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statische des verborgenen Jehovah und das uns zugekehrte, uns sich mitt-
heilende Wesen des Sohnes, das Spriichw. 8. von sich sagt: ,,meine Lust ist
bei den Menschenkindern, und ich spielte auf dem Erdboden, “ eben so aber
auch als die ewige Weisheit: ,,ich spielte vor ithm allezeit, “ d.h. von Ewig-
keit war ich in Liebe Eins mit GOtt und in Liebe den Menschen zugewandt.

Dieses heilige Wesen nennt David Ps. 2. den Gesalbten und den Sohn, dem
GOtt die Heiden zum Erbe und der Welt Ende zum Eigenthum gebe, Ps.
110. aber nennt er Thn HErr, wie GOtt selbst; Jesajas aber preist Ihn (9, 6.)
als den wunderbaren Sohn, als Gottheld, als Vater der Ewigkeit, wieder Na-
men, die nur einem Gottlichen, die Ewigkeit in sich tragenden Wesen zu-
kommen. Jeremias nennt Ihn (23, 6.): Jehovah unsere Gerechtigkeit, und
Zacharja (2, 8.): Jehovah Zebaoth. Nach Sach. 12, 10. stellt sich Gott voll-
kommen als Eine Person mit Christo dar in den Worten: ,,Ueber die Biirger
zu Jerusalem will ich ausgielen den Geist der Gnade und des Gebetes; denn
sie werden mich ansehen, welchen jene (ihre Viter) zerstochen haben.*

Mit diesen Zeugnissen des alten Bundes stimmt das Neue Testament voll-
kommen iiberein. ,,GOtt war das Wort, * ruft Johannes und preist Thn als
den ewig Eingeborenen, der in des Vaters Schoofle mit dem Vater vollkom-
men Eins ist und ist das Licht, das Leben, die Wahrheit, also die Fiille und
Urquelle aller gottlichen Vollkommenheit, der wahrhaftige GOtt und das
ewige Leben (1 Joh. 5, 20.). Daher sagt Paulus: in [hm wohne leibhaftig, d.
h. wesenhaft die ganze Fiille der Gottheit (Kol. 2, 9.). Daher nennt er Thn
auch geradezu GOtt; Rom. 9, 5.: ,,Christus ist GOtt, liber Alles gelobet in
Ewigkeit.”“ 1 Tim. 3, 16: ,,GOtt ist geoffenbaret im Fleisch.* Tit. 2, 10. und
13.:,,Wir sollen die Lehre GOttes unseres Heilandes zieren, und warten auf
die Erscheinung der Herrlichkeit des groBen GOttes und Heilandes JEsu
Christi.* Horen wir so Christo die erhabensten gottlichen. Namen ertheilen,
und bedenken wir, dal} bei GOtt Name und Wesen Eins ist, so erkennen wir
daraus, daB3 Er wahrhaftig gottlichen Wesens ist. Daher sehen wir auch, daf}
thm in der Schrift

Il

gottliche Eigenschaften beigelegt werden. Unser Text nennt Allmacht,
Ewigkeit, Heiligkeit: ,,Er tragt alle Dinge mit seinem kraftigen Wort, nach
dem Griechischen mit dem Wort seiner Allmacht; sein Stuhl, d. h. seine
Herrschaft wahrt von Ewigkeit zu Ewigkeit; das Scepter seines Reichs ist
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ein richtiges Scepter, Er hat geliebt die Gerechtigkeit und gehalit die Unge-
rechtigkeit; Alles veraltet und vergeht, aber Er bleibt ewig, wie Er ist.*

Diesen Zeugnissen unseres Textes stimmen andere Stellen vollkommen bei.
Die Allmacht Christi erhellt aus den Worten Matth. 28, 18: ,,Mir ist gegeben
alle Gewalt im Himmel und auf Erden.* Matth. 11, 27.: ,,Alle Dinge sind
mir Uibergeben von meinem Vater.“ Joh. 5, 17. 19.: ,,Mein Vater wirket bis-
her und ich wirke auch.* Was der Vater thut, das thut gleich auch der Sohn.
Joh. 3, 35.: ,,Der Vater hat den Sohn lieb und hat Ihm Alles in seine Hand
gegeben.* Joh. 17, 2.: ,,Der Vater hat dem Sohne Macht gegeben iiber alles
Fleisch.“ 1 Kor. 15, 27.:,,GOtt hat Ihm Alles unter seine Fiile gethan und
Er muB herrschen, bis dal3 Er alle seine Feinde unter seine Fiille lege.*

Ewigkeit legt JEsus selbst sich bei in den Worten: ,,Ehe denn Abraham war,
bin ich® - eine ewige Gegenwart - (Joh 8, 58.) ,,Verkliare mich, Vater, bei
Dir selbst mit der Klarheit, die ich bei Dir hatte, ehe die Welt war* (Joh. 17,
5.). ,,Gleichwie der Vater das Leben hat in Ihm selber, also hat Er auch dem
Sohne gegeben das Leben zu haben in Thm selbst* (Joh. 5, 26.). Der das Le-
ben in und aus sich selbst hat, ist ewig. DeBwegen sagt Micha 5, 1. von
ithm: ,,seine Ausginge sind von Anfang und von Ewigkeit her gewesen.* Je-
sajas nennt IThn Ewigvater, d.h. Vater, Quelle, Grund der Ewigkeit, und
Spriichw. 8. sagt Er selbst als die ewige Weisheit von sich: ,,der HErr hat
mich gehabt im Anfang seiner Wege, wortlich als den Anfang seines We-
ges, d. h. seiner Offenbarung, ehe er was machte, war ich da, ich bin einge-
setzt, wortlich gesalbt, von Ewigkeit, von Anfang, vor der Erde.* - Als
Ewigvater theilt JEsus Ewigkeit mit, daher Er selbst so oft sagt: ,,Er sei das
Brod des Lebens, gebe das ewige Leben, sei die Auferstehung und das Le-
ben, “ der nach 2 Tim. 1, 10. Leben und unvergéngliches Wesen an das
Licht gebracht hat durch sein Evangelium.

Wie durch keine Zeit, so ist JEsus auch durch keinen Raum beschriankt, Er
ist allgegenwirtig. Daher sagt Er: ,,siehe Ich bin bei euch alle Tage bis an
der Welt Ende* (Matth. 28, 20.). ,,Und wo zwei oder drei versammelt sind
in meinem Namen, da bin ich mitten unter thnen* (Matth. 18, 20.). DeBwe-
gen beteten die Apostel an allen Orten und zu allen Zeiten zu Ihm in der si-
chern Zuversicht, da3 Er sie hore als der allgegenwértige und daher auch
allwissende Heiland. Er weil3, wo wir wohnen, Er weill unsere Werke, alle
unsere Umstdnde, auch das Kleinste, was Er wider uns haben muf} (Offenb.
2, 3.). Das Buch mit sieben Siegeln hat Er aufgethan (Offenb. 5.), als der al-
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le Zeiten und Ewigkeiten mit Allem, was darin geschieht, durchschauet, so
wie Er auch den Rath der Herzen offenbart und einst an's Licht bringen
wird, was im Finstern verborgen ist (1 Kor. 4, 5.), als aller Herzen Kiindiger
(Apostelg. 5, 24.), und als der Augen hat, wie Feuerflammen, als der Heili-
ge und Gerechte, der nie eine Siinde gethan hat, ja von keiner Siinde wullte,
del3 Speise allezeit ist, den Willen des Vaters zu thun, der also vollkommen
heilig ist, und eben so gerecht, daher Er einst Jeglichem vergelten wird nach
seinen Werken; aber auch barmherzig, die Liebe selbst und voll Gnade und
Treue.

Diese gottlichen Eigenschaften beweist JEsus

I

durch gottliche Werke. Unser Text nennt Schopfung, Erhaltung, Erlésung
und Gericht als Werke des Sohnes. Zuerst heilit es: durch den Sohn hat
GOtt die Welt, wortlich die Aeonen, Welten und Zeiten, gemacht; diefl wird
im Brief an die Kol. 1, 16. ndher so erklart: ,,durch Christum ist Alles ge-
schaffen, das im Himmel und auf Erden ist, das Sichtbare und Unsichtbare,
beides, die Thronen und Herrschaften, und Fiirstenthiimer und Obrigkeiten,
es ist Alles durch Thn und zu Thm geschaffen, durch Ihn und zu Thm - Er ist
also der Grund und das Ziel des ganzen All's. Die ganze Korperwelt, alle
Elemente, alle Weltreiche und selbst die Geister der Mensch en und der En-
gel - Alles ist ein Geschopf Christi als des wesentlichen Wortes, durch das
der Vater Alles geschaffen hat, daher Johannes sagt (1, 3.): ,,Alle Dinge sind
durch dasselbige gemacht, und ohne dasselbige ist nichts gemacht, was ge-
macht ist, “ und Paulus 1 Kor. 8, 6.: ,,Wir haben Einen HErrn JEsum Chris-
tum, durch welchen alle Dinge sind und wir durch Ihn.*

Wie nach diesen Stellen Alles durch Thn geschaffen ist, so ist Er auch der
Trager und Erhalter aller Dinge, wie unser Text sagt: ,,Er traget oder erhélt
alle Dinge mit seinem kraftigen Wort, “ und Kol. 1, 17.: ,,es bestehet Alles
in Thm.* Daher heif3t Er auch der Konig aller Konige (Offenb. 19.), das
Haupt aller Fiirstenthiimer und Obrigkeit (Kol. 2, 10.), das Haupt der Ge-
meine, das die Seinen schiitzt, aus Nothen rettet, zum Himmel zubereitet,
seine Feinde zum Schemel seiner Fiile legt und Alles zu Gottes Ehre re-
giert, wovon besonders die Offenbarung viele Beweise enthalt.'

So grof3 uns Christus durch diese gottlichen Werke der Schopfung und Er-
haltung wird, so ist doch das Werk der Erl6sung und Wiederherstellung des
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durch den Siindenfall verderbten Geschlechtes fast noch grof3er zu nennen.
Wer das Verderben der Siinde in sich und in so vielen tausend abgefallenen
Geistern bedenkt, wem die tiefe Zerriittung des Menschengeschlechts durch
den Betrug des Teufels und die schreckliche Gréf3e des Falls offenbar wor-
den, ist, dem ist das Wort unseres Textes: ,,Er hat gemacht die Reinigung
unserer Stinden durch sich selbst,* etwas gottlich Grofles, und mit tiefstem
Dank betet er an vor dem, was die Schrift iiberall uns versichert, daf3 durch
Christum eine ewige Erlosung gestiftet ist fiir alles Volk und wir durch sein
fiir uns vergossenes Blut empfangen die Vergebung aller unserer Siinden,
ja, Gerechtigkeit vor GOtt, als hétten wir nicht gesiindiget, und Wiederher-
stellung in das Bild GOttes nach Geist, Seele und Leib. Und horen wir (Kol.
1, 19.), daBB Alles - das ganze All - durch Thn verséhnt werde, Alles, es sey
auf Erden oder im Himmel, - wie grof3 und goéttlich erscheint uns ein so in
die ewigen Ewigkeiten hinausreichendes Erneuerungs- und Wiederherstel-
lungswerk!

Erfiillt uns das mit tiefstem Zutrauen zu JEsu, so wird dagegen wieder eine
heilige Scheue von seiner gottlichen Majestét uns durchdringen, wenn wir
horen, dal3 Christus auch der Weltrichter ist, dem nach Joh. 5, 22. der Vater
alles Gericht gegeben hat. Als solcher wird Er nach unserem Texte die Him-
mel verwandeln, wie ein Gewand, und sich offenbaren als der die Gerech-
tigkeit liebet, hasset aber die Ungerechtigkeit. Da wird Er sitzen auf dem
Stuhl seiner Herrlichkeit und werden vor thm alle Volker versammelt wer-
den und Er wird geben einem Jeglichen nach seinen Werken. Ueber Him-
mel oder Holle, tiber Seligkeit oder Verdammnil3 hat Er die Entscheidung,
die Todten stehen auf nach Seinem Ruf, und Himmel und Erde werden flie-
hen vor Seinem Angesicht. - Das Alles stellt uns JEsum dar als den grof3en
GOtt und HErrn, dem um dieser gottlichen Werke willen

vV

auch gottliche Ehre und Anbetung zukommt. Unser Text sagt: ,,Er hat sich
gesetzt zur Rechten der Majestdt in-der Hohe, und ist so viel besser worden,
denn die Engel, so gar viel einen hoheren Namen Er vor thnen ererbet hat.
Ja es sollen ihn alle Engel GOttes anbeten.* Diese Anbetung sidhe Johannes
nach der Offenbarung wirklich im Himmel. Nicht blo die vier heiligen
Wesen, die die ganze Schopfung reprisentieren, nicht blof3 die vierund-
zwanzig Aeltesten, die Reprasentanten der Menschheit, sah er niederfallen
vor dem Lamm Gottes, auch Millionen Engel horte er das Lamm anbeten
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und alle Creatur im Himmel, auf Erden und unter der Erden horte er zu
GOtt und dem Lamm sagen: ,,Lob und Ehre und Preis und Gewalt von
Ewigkeit zu Ewigkeit” (Offenb. 5, 8. 11. 13.).

So sah auch Jesajas die Anbetung der Engel vor dem, der auf dem hohen
und erhabenen Throne safl im Himmel, und der nach Joh. 12, 41. Christus
war in seiner ewigen Herrlichkeit. Vor dieser Herrlichkeit Christi deckten
die Seraphim mit Fliigeln ihr Antlitz und gaben Christo die Ehre mit dem
Rufe: ,,Heilig, heilig, heilig ist der HErr Zebaoth, alle Lande sind seiner Eh-
re voll.* Da wundern wir uns nicht mehr, dafl David im zweiten Psalm alle
Konige und Richter der Erde anruft: , Kiisset, d. h. huldiget dem Sohn, dal3
er nicht ziirne.* So sagt auch JEsus selbst Joh. 5, 23.: ,,Alle sollen den Sohn
ehren, wie sie den Vater ehren; wer den Sohn nicht so ehre, der ehre auch
den Vater nicht. Denn der Vater hat Ihn nach Eph. 1, 20. gesetzt zu seiner
Rechten im Himmel iiber alle Fiirstenthiimer, Gewalt, Macht, Herrschaft
und Alles, was genannt mag werden, nicht allein in dieser Welt, sondern
auch in der zukiinftigen, und hat alle Dinge unter seine Fiile gethan und hat
Ihn gesetzt zum Haupt der Gemeine iiber Alles. Daher heif3t er Offenb. 19,
16. ,,der Konig aller Kénige und HErr aller Herren* und Phil. 2, 10. sagt
Paulus: ,,GOtt hat Christo einen Namen gegeben, der iiber alle Namen ist,
daB in dem Namen JEsu sich beugen sollen aller derer Kniee, die im Him-
mel und auf Erden und unter der Erden sind, und alle Zungen bekennen,
daB3 Christus der HErr sei1 zur Ehre GOttes des Vaters.*

Diese Ehre wollen auch wir Christo geben, auch wir wollen unsere Kniee
beugen vor ithm in tiefster Ehrerbietung und Anbetung vor seiner ewigen
Gottheit, mit deren Offenbarung erst es helle wurde in der Menschheit und
heute noch helle wird in jedem Menschenheizen. Denn wer den Sohn hat im
Glauben an seine ewige Gottheit, der hat das Leben; wer den Sohn nicht
hat, der hat das Leben nicht. DeBwegen ist das Hauptgebot des Neuen Bun-
des das, dall wir glauben an den Namen des eingeborenen Sohnes GOttes,
und dal3 wir in Thm allein alles Heil, alles Licht, alle Gerechtigkeit, alles Le-
ben suchen, weil ja in keinem andern Heil ist und ist auch kein anderer Na-
me den Menschen gegeben, darin sie sollen selig werden, als allein der Na-
me JEsu Christi des Hochgelobten.

Das erfuhr jener Gelehrte, der lange Zeit nicht an die Gottheit Christi glaub-
te, sondern, wie die Pharisder und Sadducéer, Ihn fiir einen bloflen Men-
schen hielt. Als er aber in einer gefahrlichen Krankheit dem Tode nahe war
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und von den Schrecken der Ewigkeit getroffen wurde, da erkannte er seine
ganze Anmuth; Alles, worauf er bisher sich verlassen, stilirzte wie ein mor-
sches Gebaude zusammen; er fithlte, dal er ohne Vergebung der Siinde
nicht selig werden konne, und so suchte er Heil bei JEsu. Und da jedes Ge-
bet zum Siinderheiland ihm neuen Frieden gab, da wurde auch der Glaube
in ihm immer fester, da3 der JEsus, der so trosten konne, der wahrhaftige
Sohn GOttes sei. - Je tiefer wir unser Stindenelend erkennen, desto tiefer er-
kennen wir die Gottheit Christi. So lange wir aber glauben, wir konnen uns
selber helfen und brauchen keinen Heiland, so lange ist seine Gottheit uns
entweder gleichgliltig oder unglaublich. DeSwegen ist die Siindenerkennt-
nif der Anfang aller wahren GOttes- und Christus-Erkenntnif3, und Noth
lehrt, wie. beten, so auch glauben. So war's bei einem Hottentotten, der von
einem groflen Lowen niedergeworfen wurde und schon unter seinen Zihnen
blutete. Da schrie er: ,,JEsus, wenn du wirklich der Sohn GOttes bist, wie
die Missionare sagen, so hilf mir, dann will ich an dich glauben.* Kaum
hatte er das gesagt, so lie der Lowe ihn fahren und ging davon. Da glaubte
der Mann und wurde ein bekehrter Christ. Wie Viele sind schon durch dhn-
liche Wunder, innere oder dullere, zum Glauben an JEsu Gottheit gekom-
men! Und erfahren nicht wir Alle in dieser Weihnachtszeit aufs Neue eine
Wunderkraft von der Wahrheit, dal GOtt geoffenbaret ist im Fleisch? Wer
fiihlt nicht das Herz vor Freude wallen bei dem Gedanken: GOtt ward
Mensch, dir Mensch zu gute, GOttes Kind, Das verbindet Sich mit unserem
Blute.

Der ewige Sohn des ewigen GOttes, GOtt von GOtt, Licht vom Licht, durch
den alle Dinge gemacht sind, den alle Himmel anbeten, Er ward Mensch,
das reine Licht der Heiligkeit kleidet sich in die Gestalt des slindlichen Flei-
sches, und als Kind in einer Krippe und als todt am Kreuze sehen wir Den,
dem der Vater hat Alles in seine Hand gegeben. Und das ist geschehen fiir
mich und dich; uns zu gut hat Er seiner ewigen Gottheit sich entdufert, uns
zu gut aber auch seine Menschheit verklaren lassen in die vollkommene
Herrlichkeit der Gottheit. O! wen dieses Wunder aller Wunder nicht zur
tiefsten Liebe gegen JEsum treibt, fiir den weil} ich Nichts mehr, das sein
Herz erweichen und erheben konnte. Und wer noch in Verzagtheit trauert,
der erkenne aus der Menschwerdung GOttes, wie Paulus sagt: ,,Hat GOtt
seines eigenen Sohnes nicht verschonet, wie sollte Er uns mit Thm nicht Al-
les schenken?* Schenkt Er Alles uns, so wollen auch wir all das Unsere Ihm
schenken, und in den Sinn unseres Liedes stehen:
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Gib, dal} ich Dir zum Dienst
Mein ganzes Herz ergebe,
Auch Dir allein zum Preis
Auf dieser Erde lebe.

Ja, JEsu, lal} mein Herz

Ganz neu geschaffen seyn
Und Dir bis in den Tod
Gewidmet seyn allein. Amen.

Am Sonntag nach dem Christfest.

Text: Gal. 4, 1-7.

Ich sage aber, so lange der Erbe ein Kind ist, so ist unter ihm und ei-
nem Knechte kein Unterschied, ob er wohl ein Herr ist aller Giiter;
sondern er ist unter den Vormiindern und Pflegern, bis auf die be-
stimmte Zeit vom Vater. Also auch wir, da wir Kinder waren, waren
wir gefangen unter den dullerlichen Satzungen.

Da aber die Zeit erfillet ward, sandte GOtt seinen Sohn, geboren von
einem Weibe, und unter das Gesetz gethan, auf daf} er die, so unter
dem Gesetz waren, erlosete, dafl wir die Kindschaft empfingen. Weil
ihr denn Kinder seyd, hat GOtt gesandt den Geist seines Sohnes in eure
Herzen, der schreiet, Abba, lieber Vater! Also ist nun hier kein Knecht
mehr, sondern eitel Kinder. Sind es aber Kinder, so sind es auch Erben
GOttes durch Christum.

Also ist nun hier kein Knecht mehr, sondern eitel Kinder.

Warum? Weil wir den Christtag gefeiert haben. Wer ihn wahrhaftig und in-
nerlich gefeiert hat als den Geburtstag des ,,Christus fiir uns* und ,,in uns®,
dem gilt diese grof3e Wahrheit, er ist ein Kind GOttes und ein Miterbe
Christi. Ein Kind GOttes - was das heille, das mull man erfahren; alle Worte
sind zu schwach, es zu beschreiben. Wir wiirden uns hoch verwundern,
wenn unser geliebter Konig eines unserer armen Kinder in sein Schlof3
kommen lieBe und ndhme es an Kindesstatt an und lie3e es als einen konig-
lichen Prinzen oder als Prinzessin alle Tage an seiner Tafel speisen und aller
der Pracht und Herrlichkeit genieBen, .die zum koniglichen Hause gehort.
So auffallend das wire, so wire es doch be1 Weitem nicht das, was Gott an
uns thut. Der Konig aller Konige, der Herrscher und Richter des ganzen
Weltalls nimmt uns nicht blof3 an Kindesstatt an, sondern macht uns zu
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wirklichen Kindern, die sogar den Namen ,,S6hne GOttes* bekommen. Die-
ses Wort diirften wir nicht gebrauchen, wenn es nicht in der Schrift stiinde.
Gewohnlich finden wir das Wort ,,Kinder GOttes;* aber etlichemal, auch in
unserem Text, sagt der Apostel: ,,S6hne GOttes, Das ist die hochste Stufe
der Kindschaft GOttes, da unser Geist aus und zu GOtt geschaffen, aber
durch das Fleisch von Ihm getrennt, in Christo Gerechtigkeit erlangt, ja, die
Vereinigung der Gottheit und Menschheit, wie sie in Christo ist, sich zuge-
eignet hat und durch den ihm inwohnenden heiligen Geist neues gottliches
Leben in sich tragt, so dal3 er, wenn gleich nie so wie JEsus, aber doch in
gewissem Sinne, sagen kann, ,,Ich und der Vater sind Eins.*

Weillt du etwas von dieser Sohnschaft GOttes? Ist es wenigstens dein ernst-
liches Bemiihen, ein Kind GOttes zu werden? Diese Frage macht der heuti-
ge Sonntag besonders an uns, als der letzte des scheidenden Jahres. Bei dem
ernsten Wechsel der Zeiten konnen wir nur dann ruhig seyn, wenn wir als
Kinder GOttes auch Erben GOttes sind, und wenn so aus unserem Leben,
das wie ein Strom der Ewigkeit entgegeneilt, etwas bleibt, das kein Tod und
kein Feind raubt, ein Schatz im Himmel, eine herrliche Krone des ewigen
Lebens. Solche Hoffnung ist nur da, wo der Geist zeuget, dall wir Kinder
GOttes sind. Dann haben wir das Unterpfand der zukiinftigen Herrlichkeit
in der Seligkeit, die schon jetzt ein Kind Gottes zu genief3en hat.

Von dieser Seligkeit spricht unser Text, da er zeigt, wie wir als Kinder GOt-
tes frei sind von knechtischer Furcht und von duferlichen Satzungen, die
wir nicht erfiillen konnten, und wie der Geist uns in einen Umgang mit
GOtt bringe, bei dem wir mit aller Freudigkeit zu Ihm beten und so in sei-
ner Vaterliebe ruhen kdonnen, wobei wir zugleich mit froher Hoffnung hin-
ausschauen auf die Herrlichkeit, die einst an uns soll offenbaret werden.
Hieriiber wollen wir weiter nachdenken, indem wir unter dem Segen des
HErrn betrachten

Die Seligkeit der Kindschaft GOttes.
Sie 1st
1. ein Zustand der Freiheit,
2. der Gebetsfreudigkeit,
3. der Erbschaft Gottes.
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l.

Die Kindschaft GOttes ist ein Zustand der Freiheit und darum ein seliger
Stand. Das will uns Paulus dadurch besonders zu fiihlen geben, daB3 er in
unserem Text den Zustand auller der Kindschaft als Knechtschaft schildert.
Und zwar ist es eine doppelte Knechtschaft, des Geistes und des Fleisches.
Paulus sagt: ,,so lange der Erbe ein Kind ist, so ist zwischen ihm und dem
Knecht kein Unterschied, ob er wohl ein Herr ist aller Giiter.* Ehe ein
Mensch durch Christum zu einem Kind GOttes geworden, ist er nach dem
Grundtext im Zustand der geistigen Unmiindigkeit. In einem gewissen Sinn
kann auch da eine Kindschaft GOttes stattfinden. So wird das Volk GOttes
im Alten Bund ein Sohn GOttes genannt. Einzelne Seelen heiflen vor Chris-
to nicht Kinder GOttes, blof3 das Volk in seiner Gesammtheit wird Sohn
GOttes genannt, weil GOtt dieses Volk zu seinem Eigenthum erwahlt, und
durch Christum zu einer ewigen Herrlichkeit bestimmt hatte. Dal} die Ver-
heifBung sie zur Kindschaft GOttes erhob, zeigen die Worte GOttes Jerem.
31, 20: ,,Ist nicht Ephraim mein theurer Sohn und mein trautes Kind? Denn
ich gedenke noch wohl daran, was ich thm geredet habe. Darum bricht mir
mein Herz gegen ihn, dal3 ich mich seiner erbarmen mufB.* Also um deswil-
len, was GOtt Israel geredet, verhei3en hatte, war es sein Sohn. So sind
auch unsere Kinder schon von ihrer Taufe an Kinder GOttes, weil sie in sei-
nen Gnadenbund aufgenommen und zu seinen Erben bestimmt sind und alle
die groBen VerheiBungen GOttes thnen gelten. Zurechnungsweise sind sie
Kinder GOttes, ndmlich durch Zurechnung des Bundes GOttes in Christo.
Es ist aber noch nicht eine wesentliche Kindschaft, sondern Annahme an
Kindesstatt, wie es Paulus Rom. 9, 4. nach dem Grundtext von der Kund-
schaft im Alten Bunde sagt. Dabei ist die Knechtschaft des Gesetzes und
des Fleisches noch nicht aufgehoben. Von der Knechtschaft des Gesetzes
spricht Paulus besonders in unserer Epistel. Er sagt: ,,so lange der Erbe ein
Kind ist, d. h., so lange der, der von GOtt zum Erben bestimmt ist, noch im
Naturzustand steht als ein unmiindiges Kind, so lange steht er unter den
Vormiindern und Pflegern bis auf die bestimmte Zeit vom Vater.*

Unter diesen Vormiindern versteht er das Gesetz, das er auch Zuchtmeister
nennt. Es iibte seine Zucht und Vormundschaft durch duBerliche Satzungen,
unter die sie nach unserem Text gefangen waren. Nach dem Griechischen
lauten die Worte: wir waren als Knechte dienstbar unter die Anfange (Ele-
mentarlehren) der Welt, d. h. unter die ersten Lehren und Gesetze, wie sie
fiir die Welt nothig sind als duBerliche Gebote mit Androhung von Strafen
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und mit VerheiBung von weltlichem Lohn. Durch diese dullerlichen Gebote
des Gesetzes Mose waren die Wege eingeengt, die Israeliten waren wie
Knaben, die nicht ohne Aufseher seyn, und daher nicht gehen diirfen, wohin
sie wollen, sondern immer dem fremden Willen des Vormundes und Erzie-
hers gehorchen miissen.

Auch in unschuldigen, gleichgiiltigen Dingen durften sie nicht thun, was sie
wollten. Die vielen Gesetze iiber die Reinigkeit oder Unreinigkeit von Thie-
ren, Orten, Speisen und andern Dingen, die Gesetze von Feiertagen, Opfern,
Waschungen und Reinigungen beschrinkten den Willen sehr, und zwangen,
bestindig in Sorge zu stehen, ob man kein Gesetz libertrete. Denn auf jede
Uebertretung war Strafe gesetzt. Darum heil3t es Ebr. 2: ,,dal sie durch
Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte seyn muflten.* Und das um so
mehr, weit nach Rom. 8, 3. ,,das Gesetz durch das Fleisch geschwichet war,
d. h., weil sie in threm fleischlichen Verderben nicht fahig waren, das Ge-
setz zu erfiillen und eine vor Gott giiltige Gerechtigkeit zu erlangen*.

Eben das ist die Knechtschaft, unter der heute noch Alle stehen, die nicht
durch den heiligen Geist wiedergeboren sind, ndmlich die Knechtschaft des
Fleisches, die ROm. 7. so beschrieben wird: ,,ich bin fleischlich unter die
Siinde verkauft; in meinem Fleisch wohnet nichts Gutes. Wollen habe ich
wohl, aber vollbringen das Gute finde ich nicht.“ Nicht thun konnen, was
man will, und thun miissen, was man nicht will, das heif3t*“ Knechtschaft, ja
Sklaverei. Solche Knechtschaft des Geistes unter das Fleisch riihrt daher,
daB3 unsere von Gott abgefallene Natur immer etwas Anderes will, als was
Gott will. Da ist der Wille Gottes, der doch unsere Seligkeit will, dem
Fleisch ein fremder Wille, und dem innern Menschen, der in GOttes Willen
seine Seligkeit sucht, dem steht das Fleisch als fremde Macht gegeniiber,
und in dem Kampf dieser Knechtschaft ruft der geplagte Mensch: ,,0 ich
elender Mensch, wer wird mich erl6sen vom Leibe dieses Todes?* Paulus
konnte diesen Schmerzensruf auflosen in den Freudenton: ,,Ich danke GOtt
durch JEsum Christum, unsern HErrn.* JEsus hatte ihm geholfen zur voll-
kommenen Freiheit. Daher rithmt er in unserer Episteln ,,Da die Zeit erfiillet
ward, sandte Gott seinen Sohn, geboren von einem Weibe und unter das Ge-
setz gethan, auf daB3 er die, so unter dem Gesetz waren, erlosete, dall wir die
Kindschaft empfingen.* Indem der Sohn GOttes ein Mensch wurde, hat Er
sich an unsere Stelle gesetzt und an unserer Stattlich auch unter die Knecht-
schaft des Gesetzes begeben, daher Er auch am achten Tage sich beschnei-
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den lieB und seine Eltern nach unserem Evangelio an seinem vierzigsten Ta-
ge Alles nach dem Gesetz des HErrn tiber Thn vollenden muften. Sein gan-
zes Leben hindurch war er vollkommen dem Gesetz unterthan aus freiem,
freudigem Gehorsam, und durch diese Gerechtigkeit hat Er uns die Gerech-
tigkeit erworben, die uns durch's Gesetz zu erlangen unmoglich war. Daher
sagt Paulus Romer 5: ,,wie durch Eines Menschen Ungehorsam viele Siin-
der geworden sind, also auch durch Eines Gehorsam werden viele Gerech-
te.*

Ja iiber alle Menschen ist die Rechtfertigung des Lebens durch Christi Ge-
rechtigkeit gekommen. Denn Er ist nicht allein von einem Weibe geboren,
sondern auch an einem Kreuze gestorben, nicht allein unter das Gesetz
gethan, sondern auch unter den Fluch des Gesetzes, da Er nach dem Capitel
vor unserem Texte ,,ein Fluch ward fiir uns am Holze des Fluches, da alle
unsere Strafe auf Ihm lag, auf dall wir Frieden hitten, und durch seine Wun-
den sind wir geheilet.* Dadurch hat Er uns die Freiheit erworben. Die Ver-
gebung der Siinde durch den Glauben an JEsu Verdienst macht uns frei von
aller Verdammnif} des Gesetzes, vom Fluch und von der Strafe der Siinde
und so von aller Furcht. Wer durch JEsu Blut gewaschen ist, der erlangt in
der Rechtfertigung Friede mit GOtt und ein in Christo Gerechtigkeit vollen-
detes Gewissen. Schon diese Zueignung der Gerechtigkeit Christi macht ei-
ne Seele zu einem Kinde GOttes. Denn sie eignet sich das zu, was der Sohn
GOttes fiir uns gethan und gelitten hat. Der Vater sieht eine solche Seele An
im Sohne, liebt in ihr den Sohn, wie Paulus sagt Ephes. 1: ,,Er hat uns ange-
nehm gemacht in dem Geliebten, an welchem wir haben die Erlosung durch
sein Blut, und so hat Er uns verordnet zur Kindschaft gegen ihn selbst.*

Aber die wesentliche Kindschaft, bei der wir nicht mehr blof3 zurechnungs-
weise an Kindesstatt angenommen sind, wird erst dadurch uns zu Theil,
wenn wir etwas aus dem Wesen GOttes empfangen, das uns, wie Petrus
sagt, der gottlichen Natur theilhaftig macht. Diel3 geschieht durch die In-
wohnung des heiligen Geistes in den Herzen, die durch JEsu Blut gewa-
schen und in der Rechtfertigung von der Verdammnif3 der Siinde frei gewor-
den sind. Daher sagt unser Text: ,,weil ithr dann Kinder seyd, durch die Ver-
sOhnung und Rechtfertigung in JEsu Christo, so hat GOtt gesandt den Geist
seines Sohnes in eure Herzen, der schreiet: Abba, lieber Vater.* Erst diese
Inwohnung des heiligen Geistes im Herzen macht uns zu Gliedern Christi,
zu Tempeln GOttes, zu solchen Kindern, die wesenhaft mit [hm vereinigt
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sind. Und nur solche Kinder sind wahrhaft frei, dafl ihnen das Wort JEsu
gilt: ,,Wen der Sohn frei machet, der ist recht frei. Durch den heiligen
Geist wird die Liebe Gottes und JEsu in's Herz ausgegossen und so das Ge-
setz oder der Wille GOttes innerlich in's Herz geschrieben. Dadurch kom-
mende Seelen zur Miindigkeit. Was im natiirlichen Leben der médnnliche
Verstand ist, den man sich selbst liberlassen kann, der Freiheit hat, auszuge-
hen oder heimzukehren, aufzustehen oder niederzuliegen, zu arbeiten oder
zu ruhen, das ist im Geistlichen der heilige Geist. Wie ein verstandiger, er-
wachsener Mensch seine Freiheit nicht mi3braucht, sondern aus eigenem
Antrieb fleiBBig, geordnet und rechtschaffen ist, so hat der Geistesmensch im
heiligen Geist einen lebendigen Trieb zu allem Guten.

Da darf das duBerliche Gesetz nicht mehr sagen: ,,du sollst, und es heil3t
innerlich nicht mehr: ,,ich will nicht!* sondern durch den Geist der Liebe
sind GOttes Gebote in's Herz geschrieben und zu Allen sagt es: ,,Ich will,*
und wenn es auch noch grofles Unvermdgen fiihlt, so sagt es doch: ,,Ich
will, aber hilf, HErr, meinem Unvermdgen.* Das Gesetz des Geistes, das le-
bendig macht in Christo JEsu, macht frei vom Gesetz der Siinde und des
Todes. Daher sagt Paulus 2 Kor. 4, 17: ,,Der HErr ist der Geist, wo aber der
Geist des HErrn ist, da ist Freiheit.“ Denn da ist Liebe, und die Liebe thut
das von selbst, was das Gesetz kaum durch Drohung erzwingen kann. Die
Liebe treibt zu dem, was dem Vater gefillt und was dem Bruder frommt;
darum ist die Liebe des Gesetzes Erflillung, und eine Macht, Satan, Welt
und Fleisch zu iiberwinden. Solche Freiheit der Kindschaft ist ein seliger
Zustand, um so mehr, weil

Il.

Gebetsfreudigkeit mit thm verbunden ist. Das liegt in den Worten unseres
Textes: ,,Weil ihr dann Kinder seyd, hat GOtt gesandt den Geist seines Soh-
nes in eure Herzen, der schreiet, ruft mit lauter, freudiger Stimme: Abba lie-
ber Vater.”“ Darin besonders besteht die Seligkeit, die ein Kind Gottes jetzt
schon hat, da es mit GOtt als seinem Vater umgehen, ohne Furcht vor Thn
treten, [hm Alles in sein treues Vaterherz hineinsagen und alle Hiilfe von
Thm erwarten darf. Ist es fiir ein Kind, das seine Eltern liebt, eine selige
Freude, wenn es nach, langerer Entfernung von Hause wieder zu seinen El-
tern konnen und sich an ihrer Liebe erquicken darf, so ist es fiir ein Kind
GOttes nicht geringere Freude, aus der Fremde dieser unteren Welt zu dem
Vater im Himmel zu kommen und im Umgang mit [hm himmlische Freude
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zu genieflen. Und diese Freude steht uns jeden Augenblick offen, da wir ja
nach dem Gebot des Apostels ohne Unterlal3 beten sollen.

Das i1st die ehrenvollste Erlaubnif}, die einem Menschen ertheilt werden
kann. Zu einem irdischen Konig diirfen nicht einmal die vornehmsten
Staatsbeamten unangemeldet kommen und auch so des Tages hochstens
Einmal. Aber zu dem HErrn des Weltalls darf eine gldubige Seele, die durch
Christum Rechtfertigung und Kindschaft GOttes erlangt hat, jeden Augen-
blick treten, und ithre Anmeldung vor der hochsten Majestit ist blo3 der
kindliche Ruf unseres Textes: ,,Abba, lieber Vater!* Das Wort ,,Abba‘“ oder
,,Papa‘ ist eines der ersten, das unsere Kinder sprechen kénnen, und fort-
wihrend bleibt es ihnen der siileste Name. Aber so vertraulich mit GOtt re-
den zu diirfen und von seiner Liebe so innig erquickende Antworten zu be-
kommen, das ist mehr, als Alles, das wir von Menschen genieen konnen.
Dabher soll ein frommer Papst auf die Frage, wie viel ein andidchtiges Vater-
unser werth sei, geantwortet haben: ,,es sei eines goldenen Pfennig werth, “
und auf die Frage: wie breit der goldene Pfennig seyn wiirde, sagte er: ,,so
breit als die ganze Welt,* und auf die Frage: wie dick? ,,so dick als vom
Erdreich bis an den Himmel, denn es sei keinem zeitlichen Gut zu verglei-
chen.*

Das konnen besonders die Seelen begreifen, die wissen, was es ist, wenn
man nicht beten kann. Da fehlts einem tiberall, wie wenn es dem Leibe
recht weh ist, oder wie wenn es ihm fehlt an Luft zum athmen. GOtt ist das
Element unseres Lebens. Nur in GOtt kann es uns wohl seyn, auller GOtt
entbehrt unser aus und zu ihm geschaffener Geist der Lebensluft. Wer daher
noch nie recht zu beten gelernt hat, dem ist der Himmel verschlossen; beim
Gedanken an die Ewigkeit hat er Angst, fiir sein Siindenelend keinen Trost,
in Leidensnichten kein Licht und keine Stirke; zu allen Zeiten fehlt ihm der
gottliche Friede, der hoher ist, als alle Vernunft. GOtt ist thm bloB ein ho-
hes, majestétisches, unnahbares Wesen, in schweren Stunden aber ein
schrecklicher Richter. Solche Seelen sehen Nichts vor sich, als entweder
Verzweiflung oder immer neuen Leichtsinn, um den innern Unmuth zu ver-
treiben, welcher Leichtsinn aber auch sein Ende hat und dann in eine um so
schauerlichere Verzweiflung iibergeht. Solches Leben gleicht einer diirren
Wiiste.

Dagegen wie ein schon bewésserter Garten mit edlen Pflanzen und Blumen,
so ist das Herz eines Kindes GOttes, das freudigen Zugang zum Gnaden-
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thron GOttes im Gebete hat.

Freilich kommen auch da Zeiten der Diirre vor, da die Pflanzen welk ste-
hen, Stunden, da auch Kinder GOttes keinen freudigen Hintritt zu GOtt ha-
ben und GOtt gleichsam suchen miissen. Die Ursache davon liegt oft in be-
sonderen Verfehlungen, um deren willen GOtt sich uns entzieht, oder will
Er tiberhaupt der Seele recht zu fiihlen geben, wie arm und elend sie ist oh-
ne Ihn, um ein tieferes Geistesverlangen, starkeren Hunger nach der Ge-
rechtigkeit und Durst nach Wahrheit in ihr wecken. Und je mehr wir da un-
ser Nichts erkennen, unsere Siinde bekennen und aus allem Irdischen heraus
in GOtt eindringen, desto gewisser dirfen wir auch wieder erfahren, wie Er
das Heiligthum aufschlie8t und den Scepter seiner Gnade gegen uns aus-
streckt, wie der Konig von Persien gegen Esther, die mit Furcht und Zittern
vor 1hn trat, und der er dann bewilligtes was sie wollte. Da gibt es fiir ein
Kind GOttes oft gerade nach den tiefsten Demiitigungen die erquickendsten
Blicke in den Himmel hinein, da3 wir mit Stephano sagen mdchten: ,,ich se-
he den Himmel offen und JEsum zur Rechten GOttes stehen,* oder mit Jo-
hannes: ,,wir sahen seine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Va-
ter, voller Gnade und Wahrheit.

Die Augen des Geistes stallen die himmlischen Dinge innerlich vor sich
hin, und solch' inneres Schauen im Gebetsumgang ist ein seliger Vor-
schmack der zukiinftigen Herrlichkeit. Dadurch wird das Heimweh gestillt,
von dem das Herz oft so voll ist, da es sich nicht wohl fiihlt in dieser unte-
ren Welt, unter dem Umtrieb des Irdischen, unter so vielen Versuchungen
und Kampfen und bei so vielen demiithigenden Erfahrungen unserer
Schwachheit, Ungeschicklichkeit und irdischen Gesinnung. Ach, wie kann
man sich da oft sehnen nach der Heimath, in der das Fleisch nicht mehr ge-
liistet wider den Geist, in der wir frei von der Siinde, die uns immerdar an-
klebet und trage macht, im reinen Lichte mit JEsu, unseren Seelenfreund,
vereinigt seyn sollen! Von dieser Seligkeit ist im Gebetsleben ein Vor-
schmack, da das Gebet mit himmlischen Kréften erfiillt eine Macht gegen
die Siinde ist und voll Geistesmacht, tiberhaupt als eine Himmelfahrt des
Geistes uns in die Heimath versetzt, in der es uns allein wahrhaft wohl ist.

Auch die duBleren Erfahrungen, die betende Seelen machen diirfen, sind ho-
he Freuden. Wie mag es der Hagar gewesen seyn, als auf ithr Seufzen in der
diirren Wiiste der Engel des HErrn ihr erschien und Wasser quellen lief3!
Und wie selig war Hannah, als der HErr ihr langes Flehen erhorte und ihr
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einen Sohn gab! Und wie mag Hiskia frohlockt haben, als auf sein Gebet
das ganze Heer der Assyrer geschlagen wurde, und wie selig war Cornelius,
da ein Engel zu ithm trat und ithm sagte: ,,dein Gebet und deine Almosen
sind hinaufgekommen in das Gedichtnifl vor GOtt.“ So mag Luther sich ge-
freut haben, als auf sein dringendes Gebet Melanchthon, der schon im Tode
war, wieder genas.

So erfuhr den Segen des Gebets auch eine arme, aber christliche Familie in
PreuBlen, als die grofe franzosische Armee (1806) Alles in ihrer Néhe ver-
wiistete, pliinderte und mihandelte. Die Frau zitterte und bebte vor Angst.
Ihr Mann aber sagte: ,,Komm, wir wollen uns eine Schutzwache ausbitten, *
fihrte sie in die Kammer, fiel mit ihr auf die Kniee und betete: ,,Barmherzi-
ger Heiland, was Du uns auch schickst, nur um drei Gnadengaben bitten
wir: gib uns Geduld im Andenken an dein Leiden, erhalte uns den Glauben
an Dich und unser Theil an Dir, und mache uns von allem Irdischen so los,
daB wir ruhig Hab' und Gut fahren lassen konnen.* Voll Muth, Alles dem
Feind zu geben, standen sie auf. Aber kein Feind betrat ihre Schwelle, wih-
rend Alles um sie her gepliindert oder verbrannt wurde.

Solche Erfahrungen von der Kraft des ,,Abba, lieber Vater,* sind jetzt schon
eine Seligkeit der Kinder GOttes. Sie sind aber auch ein Unterpfand dessen,
was wir als Kinder GOttes noch zu hoffen haben, ndmlich

1.
der Erbschaft des ewigen Lebens.

Unser Text sagt: ,,sind es Kinder, so sind es auch Erben GOttes durch Chris-
tum.* Damit ist die Herrlichkeit der Kindschaft GOttes ausgesprochen, ihre
Seligkeit im Reich des Himmels. So groB3e Seligkeit die Kindschaft GOttes
schon in dieser Welt zu genieflen hat, so sagt doch Paulus: ,,wir wandeln im
Glauben und nicht im Schauen, und hétten mehr Lust, auler dem Leibe zu
wallen und daheim zu seyn bei dem HErrn.* Und Johannes sagt: ,,wir sind
nun GOttes Kinder, und ist noch nicht erschienen, was wir seyn werden; wir
wissen aber, wenn es erscheinen wird, dall wir Thm gleich seyn werden;
denn wir werden Thn sehen, wie Er ist.*

Das ist das herrlichste Erbtheil der Kinder GOttes. Es gilt thnen im voll-
kommenen Sinn, was liber die Leviten vorbildlich ausgesprochen wurde:
,,der HErr ist ihr Erbtheil.“ GOtt schauen, wie Er ist, und dadurch Ihm

gleichsein - das ist das Hochste, was einem Menschen verheiflen werden

99



kann. GOtt ist die Seligkeit selbst. Was wir nur Seliges und Herrliches den-
ken konnen, das ist Alles in GOtt vereinigt. Wie jetzt die Sonne fiir uns der
Inbegriff des hochsten Lichts und der hochsten Warme ist, und wie in ei-
nem Spiegel sich die Sonne so abstrahlt, dall wir den Spiegel so wenig als
die Sonne selbst ansehen konnen, so will GOtt, Der, der alles Leben und al-
le Herrlichkeit in sich hat, sich einst in uns abspiegeln, so dal3 sein Bild, nur
nicht spiegelhaft voriibergehend, sondern wesentlich in uns nachgebildet,
und also unser ganzes Wesen, Geist, Seele und Leib in die Klarheit seiner
Herrlichkeit verklart werden soll.

Davon haben wir freilich jetzt keinen Begriff. Wenn wir jetzt GOtt auf ein-
mal in seiner herrlichen Majestit sehen wiirden, so konnten wir den An-
blick nicht ertragen, unsere Augen wiirden erblinden, ja unser Herz stille
stehen und der Leib erstarren. Aber wenn in der Ewigkeit das Irdische voll-
ends abgestreift und der Geist rein und frei und ganz vollkommen in GOtt
verklart ist, dann wird auch Gott sich verkldren in ithm, und sein ganzes Bild
in Geist, Seele und Leib verklaren. Das ist dann die vollkommenste Stufe
der Kindschaft. Denn je mehr ein Geist von gottlicher Natur in sich hat,
desto mehr ist er GOttes Kind.

Diese vollkommenste Stufe der Kindschaft beginnt mit der Auferstehung
des Leibes als der herrlichsten Vollendung des himmlischen Erbes. Daher
sagt Jesus: ,,welche wiirdig seyn werden, jene Welt zu erlangen und die
Auferstehung von den Todten, die sind den Engeln gleich und GOttes Kin-
der, dieweil sie Kinder sind der Auferstehung.” Je bélder sie Kinder der
Auferstehung werden, desto balder sind sie Kinder oder lieber S6hne GOt-
tes im vollkommensten Maal3e. Welche Seligkeit aber muf3 das seyn, wenn
ein solches vollendetes Kind GOttes den Leib anziechen darf, der leuchtet
wie die Sonne, und der dann die Macht hat, in der frithesten, schnellsten
Bewegung sich durch alle Himmelsrdaume zu schwingen, da der Geist mit
Millionen von Engeln und vollendeten Gerechten in der wonnevollsten Lie-
besgemeinschaft sich GOttes und JEsu ganz freuen und eine unaussprechli-
che Seligkeit genieBen darf.

Dieses Erbe der Kinder GOttes wird sich dann noch besonders darstellen in
duBerer Herrlichkeit. JEsus verheiit den Ueberwindern Baume des Lebens
mit den edelsten Friichten, verborgenes Manna, in dem Er inniger als im
Abendmahl sich selbst zu genielen gibt, Palmen als Sieges- und Ehrenzei-
chen, weille Kleider als auserwéhlten Priesterschmuck, Kronen der konigli-
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chen Wiirde, so daB sie als Priester und Konige auf der neuen Erde regieren
und 1hre unvergleichliche Residenz haben in der iiber alle Beschreibung
herrlichen Stadt GOttes, deren Griinde von lauter Edelstein sind und ihre
Thore von Perlen und ihre Gassen von lauterem Gold als durchscheinendem
Glase, so dal} die Herrlichkeit GOttes und des Lammes in hochster Pracht
daraus hervorleuchtet.

Ja, selbst bis auf den Thron des Sohnes GOttes sollen die vollendeten S6hne
GOttes erhohet werden nach dem Wort des HErrn: ,,Wer tiberwindet, dem
will Ich geben, mit mir auf meinem Stuhl zu sitzen, wie Ich iberwunden ha-
be und bin gesessen mit meinem Vater auf seinem Stuhl.* Solche, alle Be-
griffe tibersteigende Herrlichkeiten will JEsus als himmlisches Erbe Denen
geben, die als Kinder GOttes die Welt iiberwunden haben. Und zu solch' se-
ligen Hoffnungen erhebt uns heute schon die Kindschaft GOttes, und deB3-
wegen gewdhrt sie heute schon ein seliges Leben, wenn auch noch Vieles
von auflen und innen demiithigt und niederdriickt. Der Glaube darf das Zu-
kiinftige als gegenwartig anschauen, und sich del3, was thm verheif3en ist,
hoch freuen, wie der Erbe eines irdischen Thrones, wenn er auch noch lan-
ge nicht auf ithn gelangt, doch von Jedermann um seines kiinftigen Erbes
willen geehrt wird.

Aber was sind Konigskronen und Kaiserschitze gegen dem Erbe GOttes,
des groflen GOttes und Heilandes, der tiberschwenglich thun kann und thun
will iiber Alles, das wir bitten und verstehen. O liebe Seelen, nach diesem
herrlichen Erbe wollen wir vor allem Andern trachten; wahre Kinder GOt-
tes zu seyn und immer mehr zu werden, das soll uns mehr seyn, als die Eh-
ren, Freuden und Schitze dieser Erde. Ja, wir wollen gesinnt seyn wie Pau-
lus: ,,ich achte es Alles fiir Schaden gegen der {iberschwenglichen Erkennt-
nif} Christi JEsu, meines HErrn, um welches willen ich Alles habe fiir Scha-
den gerechnet und achte es fiir Koth, auf daB3 ich Christum gewinne und in
Ihm erfunden werde, dal nicht erstrebe meine Gerechtigkeit, die aus dem
Gesetz, sondern die durch den Glauben an Christum kommen, zu erkennen
Ihn und die Kraft seiner Auferstehung und die Gemeinschaft seiner Leiden,
daB ich seinem Tode dhnlich werde, damit entgegenkomme zur Auferste-
hung der Todten.*
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Am Neujahrsfest.

Text: Jes. 9, 6.

Uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben, welches Herrschaft
ist auf seiner Schulter; und Er heif}t Wunderbar, Rath, Kraft, Held,
Ewigvater, Friedefiirst.

Friede sei mit Euch! Mit diesem Neujahrswunsch begriifle ich euch an die-
sem Morgen. Friede sei in unserer ganzen Gemeine, Friede in euren Hau-
sern, Friede in euren Herzen, Friede mit GOtt, mit allen Menschen, mit dem
eigenen Ich, Friede von GOtt, unserem Vater, und von dem HErrn JEsu
Christo, in der Gemeinschaft des Heiligen Geistes! Der heilige dreieinige
GOtt gebe euch auch im neuen Jahre Friede allenthalben und auf allerlei
Weise, Heil und Segen, Ruhe und Freude, Gliick und Gesundheit nach
Geist, Seele und Leib, aber auch Kreuz, - wo es nothig ist, und was fiir Zeit
und Ewigkeit euch gut und heilsam ist. Das wiinsche und erbete ich den lie-
ben Vorstehern und den Lehrern unserer Gemeine, Mannern und Weibern,
Jiinglingen und Jungfrauen, Knaben und Madchen, Wittwen und Waisen,
Frohlichen und Betriibten, Gesunden und Kranken; euch Alle besuche der
Aufgang aus der Hohe, und der Friede GOttes, welcher hoher ist denn alle
Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christo JEsu! In Christo - denn
Er ist unser Friedefiirst. Diesen Namen bekam Er nach unserem Texte iliber
700 Jahre vor seiner Erscheinung auf Erden. Daher kiindigten auch die En-
gel bei seiner Geburt als die herrliche Frucht seiner Menschwerdung den
Frieden auf Erden an, und kurz vor seinem Abschied von der Erde hinter-
lieB Er als sein Testament den Frieden, da Er Joh. 14, 27. sagt: ,,den Frieden
lasse Ich euch, meinen Frieden gebe Ich euch, nicht gebe Ich euch, wie die
Welt gibt (einen Frieden voll Unfrieden); euer Herz erschrecke nicht und
flirchte sich nicht.*

Weil Er unser Friede ist, deBwegen sollen wir keine Furcht haben, sondern
getrost ruhen in Thm, der uns zuruft: ,,in der Welt habt ihr Angst, aber seid
getrost, ich habe die Welt tiberwunden.* Angst gibt es in der Welt vielerlei.
Auch der Wechsel zweier Jahre bringt gar manche Sorge mit sich. Bleibt
aus dem verflossenen Jahre nichts, das in der Ewigkeit uns zum Schaden
gereichen konnte? Und was wird das neue Jahr bringen? Was birgt es in sei-
nem dunkeln Schoof3? Welche Triibsale warten auf uns? Wie leicht konnen
auch in diesem Jahr wieder Krankheiten uns und unsere Kinder treffen,
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vielleicht uns hiniiberfiihren in die Ewigkeit! Und wie werden wir bei so
vielen Versuchungen bestehen in der Treue gegen den HErrn?

Auf solche sorgende Fragen antwortet unser Text, so wie die bisherige
Weihnachtszeit: ,,Uns ist ein Kind geboren und ein Sohn ist uns gegeben,
der heiBBet: Wunderbar, Rath, Kraft, Held, Ewigvater, Friedefiirst.“ Dal} das
uns Allen gelte, bezeugt die Geschichte des heutigen Tages. Die Beschnei-
dung JEsu gilt uns so, wie seine Geburt und sein Tod. Wer getauft ist, der ist
mit Christo beschnitten, also mit [hm aufgenommen in den Bund GOttes, in
welchem Alles enthalten ist, was der heilige JEsusname uns verheif3t. Als
unser Seligmacher ist Er nach unserem Texte unser ewiger Friedefiirst, und
das ist Er als der Wunderrath, als der Gottheld, als der Ewigvater. Dartiber
denken wir weiter nach, indem wir betrachten:

JEsus unser Friedefiirst,

1) beim Riickblick auf das verflossene Jahr, 2) beim Hinausblick auf das
neu angetretene.

Gott ist getreu! ich wag' es denn auch heute

Auf dich, o Vater, denn ich bin dein Werk,

Mein JEsu, auf dein Blut und Osterbeute,

Gott heil'ger Geist, auf deine Gnad' und Stérke.

Ich bin nichts werth, o das bekenn' ich frei!

Weg, Eigenwerk, dein Schimmer reicht nicht weit! Mein Element ist nur
Barmbherzigkeit,

Daraus entspringt der Trost: Gott ist getreu.

Amen.

l.

JEsus unser Friedefiirst - das bezeugen uns die Wohlthaten des verflossenen
Jahres, und tiber die Leiden und Siinden desselben bezeugt es uns der heili-
ge JEsusname, den wir heute feiern.

Auf die Wohlthaten GOttes blicken wir billig zuerst zuriick und lassen uns
dadurch zum Lob seiner Gnade und zu gldubigem Vertrauen fiir die Zukunft
erwecken. Denn alle Wohlthaten, fiir die wir heute dem HErrn zu danken
haben, verkiindigen uns den ersten Namen, den JEsus in unserem Texte er-
hilt: ,,Wunderbar.“ Als wunderbar ist Er in unsern bisherigen Weihnachts-
betrachtungen uns erschienen, besonders in der letzten, da wir seine ewige
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Gottheit erwogen. Unter allen Wundem GOttes ist das grofBeste die Mensch-
werdung GOttes in Christo und sein Tod. Dall Welten entstanden auf sein
bloB3es Wort, dall Er die Elemente lenkt mit seinem Wink, dall} Er Wasser in
Wein verwandelt, und Krankheit in Gesundheit und Tod in Leben, das ist
wunderbar, grof3 und herrlich. Aber viel wunderbarer ist, da3 Er, der Schop-
fer aller Dinge, in unser durch die Siinde so schiandlich verunreinigtes und
verdorbenes Geschlecht hereingekommen ist. Was wir tdglich durch seine
wunderbare Regierung der Welt zu genieflen haben, Leben, Gesundheit und
Alles, was zu des Lebens Nahrung und Nothdurft gehoret, auch die Bewah-
rung vor so vielem Bosen, das ist wunderbar; aber viel wunderbarer ist, daf3
Er uns taglich segnet, mit allerle1 geistlichen Segnungen in himmlischen
Giitern, mit Vergebung aller Siinden, mit Kriften des Geistes, mit seligen
Hoftnungsblicken in den Himmel hinein, wodurch ein elender, siindiger Er-
denmensch umgewandelt wird in einen seligen, von der Siinde freien, in
GOtt innerlich verkléarten Geist.

Bedenken wir alle diese Beweise der Liebe JEsu, alle Segnungen im Gebet
und aus seinem Wort, alle Freuden in der Gemeinschaft der Heiligen, alle
Trostungen in Triibsal, alle Bewahrung in Versuchungen, und Alles, wo-
durch der HErr uns die Erdennoth leicht gemacht, den Himmel aber nahe
gebracht hat, so steht in jedem der 365 Tage, ja in jeder der 8760 Stunden
des verflossenen Jahres ein Denkstein vor uns mit der Inschrift: ,,JEsus
Wunderbar.* Wo waren wir ohne seine Hiilfe? Was wir sind, verdanken wir
Ihm und der Liebe, mit der Er uns geliebet hat bis in den Tod. So predigt
uns Alles, was wir im verflossenen Jahr zu erfahren bekamen, dal}3 JEsus
unser wunderbarer Friedefiirst sei.

Das diirfen wir freudig festhalten, auch bei so manchen traurigen Erfahrun-
gen, auf die unser Auge heute mit Wehmuth zuriickschaut. Das vergangene
Jahr war fiir viele Familien in unserer Gemeinde ein recht schweres Jahr.
Unter den 23 Geburten waren die meisten schwer und von traurigen Folgen
begleitet; gestorben aber sind noch in keinem Jahre, seit unsere Gemeinde
besteht, so Viele, wie im vergangenen Jahre. Wahrend sonst ungefahr 11
starben, haben wir in diesem Jahre 22 aus unserer Gemeinde und 14 Aus-
wiértige von uns scheiden sehen. 36 Griaber! Wie manche Thrine ist da ge-
flossen! 8 Ehen wurden getrennt fiir diese Zeit, und kréftige Naturen sind
aus der Bliithe des Lebens hinweggerissen worden. Und wie viele unserer
Kinder hat der Tod bedroht, da ihrer wohl hundert von Einer Kinderkrank-
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heit heimgesucht wurden! Wie mancher Seufzer bei Tag und bei Nacht ist
unter diesen Nothen aufgestiegen! Auch dall das Feld sein Gewéchs nicht
so reichlich gab, hat hie und da Sorgen gemacht. Wie manchen Seufzer aber
hat kein Mensch gehort, und wie manche Thréane ist im stillen Kdmmerlein
geweint worden in Sorgen und Leiden, die Niemand sah als der Herzens-
kiindiger. Manche Familie und manche Seele aus unserer Mitte konnte von
besonders schweren Erfahrungen dieses Jahres reden und konnte sagen: es
war mir, wie wenn ein Berg in's Meer fiele, als dieses Jahr in's Meer der
Ewigkeit hinabsank. Und doch ist JEsus unser Friedefiirst auch in allen die-
sen Schmerzensumstdanden. Und auch fiir unsere Grab- und Sorgensteine ist
die Inschrift: ,,Wunderbar, Rath, Gottheld, Ewigvater.*

Wer nun die Kraft des JEsusnamens erfahren hat, der kann auch der Triib-
sale sich freuen, sich ihrer sogar rithmen; denn unsere Triibsal, die zeitlich
und leicht ist, schaffet eine ewige und tiber alle Maal3en wichtige Herrlich-
keit, wenn wir nur recht auf das Unsichtbare sehen und nicht auf das Sicht-
bare. Und das lernt man eben in der Triibsal. Wohin kdimen wir ohne Kreuz?
Als elende Erdenwiirmer wiirden wir uns hier einbauen, und mochten lieber
Alles, als sterben. Denn wem es so wohl ist auf dieser Welt, der verlangt
nicht Viel nach dem Himmel; deBwegen schneidet der HErr die irdischen
Bande ab, damit wir an die wahre Heimath fester gekniipft werden. Da geht
dann oft ans dem schwersten und bittersten Kampfe der schonste Friede
hervor. Das haben gewill auch Manche von uns in den Triibsalen des letzten
Jahres erfahren. Wie durch ein Gewitter die Luft frischer und belebender
wird, so athmet auch das Herz mehr Himmelsluft, wenn es in die Gemein-
schaft des Leidens JEsu eingegangen, wenn es wieder zu einem Sterben des
alten Menschen gekommen ist, wozu Triibsale aller Art, besonders auch die
Bitterkeiten, die uns von Menschen gereicht werden, uns dienen miissen. Je
tiefer wir gedemiithigt werden, desto mehr kann der HErr uns erhéhen, und
Triibsal bringt Geduld, Geduld bringt Erfahrung, Erfahrung aber oder Be-
wihrung bringt Hoffnung, und Hoffnung 143t nicht zu Schanden werden. In
dem Allem erweist sich der HErr als ,, Wunderbar, * - denn Er weil} aus bo-
sen Sachen immer lauter Gutes zu machen, denn Alles lenkt Er zum Besten
derer, die Thn lieben.

Aber lieben wir Ihn denn auch wirklich? Gibt das verflossene Jahr uns hier-
iber ein gutes Zeugni3? O Geliebte, was zeigt uns eine genauere Selbstprii-
fung? Wie viele Untreue gegen Den, der uns so treu geliebt, wie viel Un-
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dank fiir so viel Gnade, wie viel Abweichung von dem heiligen Willen, der
doch nur unsere Seligkeit ist, wie viel Befleckung mit Dingen, die wider die
Seele streiten, wie viel Hochmuth und Eigenwille, wie viel Lieblosigkeit,
Eifersucht und Unredlichkeit! Wie viel triager, irdischer, fleischlicher Sinn,
kurz wie Vieles, das vor dem Richterstuhl Christi uns verklagen kann! Ist Er
auch dariiber unser Friedefiirst? Wir diirften es nicht hoffen, wenn unser
Text nicht sagte: ,,Uns ist ein Kind geboren und ein Sohn ist uns gegeben.*
Das ist der JEsus, dessen Beschneidung uns heute versichert, daf in Thm
wir aufgenommen sind in GOttes Gnadenbund, wie es schon in unserer
Taufe geschehen ist, kraft der wir den JEsusnamen uns zueignen diirfen in
der vollen Bedeutung, dal Er uns als sein Volk selig macht von unsern Siin-
den. Fiir Siinder ist Er gekommen; aus der tiefsten, ewigen Noth, aus der
kein Mensch und kein Engel helfen kann, daraus will JEsus helfen. Und Er
kann es, denn Er ist nach unserem Texte der Gottheld. So lauten die Worte
,,Kraft, Held* 'nach dem Grundtext. Gottheld oder der ,,starke GOtt, ““ der
einhertritt in seiner groen Kraft und lehret Gerechtigkeit, und ist ein Meis-
ter zu helfen (Jes. 63, 1.).

Wo Alles verloren war, da hilft Er als der wahrhaftige GOtt und als das ewi-
ge Leben, als das Leben, das sich fiir uns in den Tod gegeben, unsern Fluch
und unsere Schuld getragen und uns so mit GOtt versohnet hat. Als der
Starke hat Er den Satan und den Tod bezwungen und der Siinden Sold be-
zahlt; als Mensch hat Er die Strafe getragen an unserer Statt, und als GOtt
hat Er alles Gericht ausgefiihrt zum Siege und ewige Gerechtigkeit wieder-
gebracht. Denn es ist das Wohlgefallen gewesen, dal3 in IThm alle Fiille woh-
nen sollte und Alles durch Ihn versohnet wiirde zu Ihm selbst, es sei auf Er-
den oder im Himmel, damit daf3 Er Friede machte durch das Blut an seinem
Kreuz durch sich selbst (Kol. 1, 20.). Dadurch ist Er auch im Siindenelend
unser Friedefiirst, und wo kein Trost wiare im Himmel und auf Erden, wo
nichts als die Schrecken des gerechten GOttes vor uns stiinden, da trostet
Der, der am Kreuz Friede gemacht hat zwischen GOtt und den Menschen.
Sein Blut macht uns rein von aller Stinde; das diirfen wir auch iiber die Siin-
den des verflossenen Jahres glauben, so wir nur iiberhaupt recht glauben an
Ihn und Thm als dem einzigen Heil uns iiberlassen und in Liebe uns [hm
hingeben. Dann wird gewil3 auch {iber alle Siinden dieses Jahres uns die
VerheifBung erfiillt: ,,Dein Friede wird seyn wie ein Wasserstrom und deine
Gerechtigkeit wie Meereswellen® (Jes. 48, 18.). So, im Glauben an JEsum,
als den grof3en Friedefiirsten, konnen wir mit David singen: ,,Lobe den
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HErrn, meine Seele, und was in mir ist, seinen heiligen Namen, lobe den
HErrn, meine Seele, und vergil nicht, was Er dir Gutes gethan hat, der dir
alle deine Siinden vergibt und heilet alle deine Gebrechen, der dein Leben
vom Verderben erloset und dich kronet mit Gnade und Barmherzigkeit.*
Mit solchem Sinn des Lob und Dank erfiillten Glaubens an JEsum, als un-
sern treuen Friedefiirsten, konnen wir dann auch

Il.

einen frohlichen Hinausblick auf das neu angetretene Jahr thun. Ohne JE-
sum triaten wir in das neue Jahr ein wie ein Schiffer, der in schwarzer Nacht
ohne Licht, ohne Compal} und ohne Ruder in das sturmbewegte Meer hin-
ausfahren mii3te. Von jeder neu heranbrausenden Welle miifite er den Tod
fiirchten: so auch wir von der Welt und ihren Versuchungen, von der Siinde
und den bosen Gedanken und Begierden, von unserer fleischlichen Natur
und von den Einfliissen des Satans. Wie wollten wir durch diese Gefahren
durchkommen, wie unsere Seelen rein, unsern Glauben fest, unsere Liebe
treu, unsere Hoffnung ungetriibt bewahren? Und wie viele Nothen von au-
Ben konnten uns bange machen? Wenn das neue Jahr wieder so schwer wa-
re, wie das alte, wenn Krankheiten, Nahrungssorgen und andere Triibsale
und Hebungen uns niederdriickten, oder wenn im Lauf dieses Jahres der
Ruf des HErrn an uns erginge und wir hiniibertreten miifiten vor seinen
Richterstuhl, um offenbar zu werden vor Ihm mit Allem, was in uns ist, wie
wiirden wir dann bestehen? Solche Fragen machen den Uebertritt in ein
neues Jahr sehr ernst. Wir haben gestern Abend aus dem Munde Mosis den
Seufzer zu GOtt gehort: ,,Du lassest sie dahinfahren wie einen Strom, und
sind wie ein Schlaf, wie ein Gras, das friihe bliihet und bald welk wird, und
des Abends abgehauen wird und verdorret. Das machet dein Zorn, dal3 wir
so vergehen, und dein Grimm, daB3 wir so plotzlich dahin miissen* (Ps. 90,

6.7.).

Bei solchen Blicken in die Zukunft thut es uns unaussprechlich wohl, in JE-
su, als dem vollkommenen Friedefiirsten, ruhen zu konnen nach den Worten
unseres Textes: welches Herrschaft ist auf seiner Schulter, und Er heif3t
Wunderbar, Rath, Gottheld, Ewigvater.,, Vater der Ewigkeit wird JEsus vom
Propheten genannt. Er heif3t so als der, der nach Joh. 5 das Leben in sich
selber hat, wie der Vater, als das ewige, selbststindige Wort, das von An-
fang, d. h. von Ewigkeit bei GOtt und selbst GOtt war und ist und seyn wird
in alle Ewigkeit. Als Schopfer alles geistigen und leiblichen Lebens, durch
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den GOtt auch die Aeonen, d. h. Welten und Zeiten gemacht hat, als A und
O, Anfang und Ende aller Dinge, tragt Er auch fiir uns Ewigkeit in sich, und
erhebt so unsern Blick iiber alle Wechsel der irdischen Zeit, wie ein Fels im
Meer nicht erschiittert wird von den Wellen, die an thm voriiberbrausen.
Sind wir in JEsu, dem Lebensfiirsten, so konnen wir getrost sagen:

Fahr' hin, was heif3et Stund' und Zeit,
Ich bin schon in der Ewigkeit,
Weil ich in JEsu lebe.

Hoch erhaben iiber Welt und Zeit hilt JEsus Alles in seiner allméachtigen
Hand, und seine Gnade bleibt ewig, wenn auch Himmel und Erde vergehen.
DeBwegen sagt der HErr Jes. 54: ,,es sollen wohl Berge weichen und Hiigel
hinfallen, aber meine Gnade soll nicht von dir weichen und der Bund mei-
nes Friedens soll nicht hinfallen.* Und wenn es uns Sorge macht, dall wir
immer dlter werden und der Ernst des Lebens immer grofer wird, so halten
wir uns an das Wort des Ewigvaters, aus dem die zartlichste Vater- und
Mutterliebe uns anspricht: ,,Horet mir zu, die ihr von mir im Leibe getragen
werdet und mir in der Mutter lieget: Ich will euch tragen bis in das Alter
und bis ihr grau werdet. Ich will es thun, Ich will heben und tragen und er-
retten‘ (Jes. 46, 2.). Und wenn der Wellenschlag des Stroms der Zeit unser
Lebensschifflein unstit hin und her wirft: - ist nur JEsus auf dem Schifflein,
so hat's keine Noth. Scheint Er auch je und je zu schlafen, zur rechten Zeit
hort Er doch unser Schreien und gebietet dem Sturm und den Wellen: ,,Bis
hieher und nicht weiter.* Wie Er bisher als der wunderbare Rath und starke
GOtt sich an uns geoffenbaret hat, so daf} alle Dinge, auch die bittersten und
schwersten, uns zum Besten dienen muflten, so wird Er es auch ferner thun,
und ruft uns daher heute zu: ,,Fiirchte dich nicht, Ich bin mit dir, weiche
nicht, denn Ich bin dein GOtt. Ich stirke dich, Ich helfe dir auch. Ich erhalte
dich durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit.* Dazu ist die Herrschaft
auf seiner Schulter, da Thm alle Gewalt gegeben ist im Himmel und auf Er-
den. Ohne seinen Willen kann uns kein Haar gekriimmt werden. Und nie
1aBt Er weiter zu, als fiir uns gut- ist, und nie weiter, als wir tragen konnen.
Wenn uns daher auch vor Manchem bange ist, das unsern Lauf durch dieses
Jahr uns schwer machen konnte, wenn wir fiir uns und fiir die Unsrigen
manche Sorge haben, so halten wir uns an die alte, oft erprobte Wahrheit:

Was GOtt thut, das 1st wohl gethan,
Er wird mich wohl bedenken,

108



Er, als mein Arzt und Wundermann,
Wird mir nicht Gift einschenken
Fiir Arzenei, GOtt ist getreu,

Drum will ich auf Ihn bauen

Und seiner Giite trauen.

Was auch das neue Jahr bringen mag, wir wissend zum Voraus: Alles muf3
gut seyn, Alles zum Himmel fiihren, Alles mit GOtt mehr vereinigen. Das
ist GOttes Absicht be1 Allem, was Er uns zuschickt, und was GOtt will, das
muf} geschehen, wenn nur wir uns recht hergeben. Und die auf den HErrn
harren, kriegen stets neue Kraft, dal3 sie auffahren mit Fliigeln, wie Adler,
daf3 sie laufen und nicht matt werden, daf3 sie wandeln und nicht miide wer-
den.

So darf auch das, wovor uns am meisten bange seyn muf3, unser Ich mit sei-
nen Siinden, uns nicht muthlos machen. Sind wir nur im Glauben mit JEsu
verbunden, so flie3t von Thm taglich neue Kraft uns zu, das Fleisch zu {iber-
winden, und je mehr wir Thn lieben - und was sollte uns natiirlicher seyn,
als das? - desto mehr wird seine Liebe in uns méachtiger werden, als alle
Liebe der Welt und ihrer Giiter und Freuden und aller Menschen. Als der
starke GOtt lenkt JEsus auch die Herzen wie Wasserbache, und wer nur im
Glauben und in der Liebe sich JEsu ergeben hat und redlich in seinem Lich-
te zu wandeln sich bemiiht, in dem schafft JEsus durch seinen heiligen
Geist das Wollen und das Vollbringen des Guten, und verwandelt Schwach-
heit in Kraft, Stinde in Gerechtigkeit, Weltlust in Himmelslust; und eine
Seele, die so mit hm in lebendigem Umgang steht, will Er verkldren in sein
Bild von einer Klarheit in die andere. Eine solche Seele hat auch den Tod,
der sonst ein Konig der Schrecken ist, nicht mehr zu fiirchten. Sind wir in
JEsu, so ist Er unser Ewigvater und gibt uns ein Leben, fiir das es keinen
Tod mehr gibt nach seinem Wort: ,,Ich bin die Auferstehung und das Leben,
wer an mich glaubet, der wird leben, ob er gleich stiirbe. Ja, wer da lebet
und glaubet an mich, der wird nimmermehr sterben.* Der duBlerliche Tod ist
da blos ein Friedensbote zur seligen Heimath. So war es dem frommen Ko-
nig Christian III. von Danemark, dem der heutige Tag ein frohlicher Todes-
tag wurde. Am Christtag 1558, da er in seiner todtlichen Krankheit schlum-
merte, erschien ihm im Traum ein Engel, der zu ihm sprach: ,,Christian,
hast du noch Etwas zu bestellen, so thue es bald, denn in acht Tagen wird
dich GOtt aus deinem irdischen Reich in sein himmlisches versetzen.
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Beim Erwachen erfreute sich der Konig iiber diese Todesbotschaft. Als der
Neujahrstag heranbrach, begehrte er das heil. Abendmahl zu empfangen,
nahm dann von den Seinen Abschied, und verlangte, dal sein Beichtvater
mit seinen Hofleuten ihm Grablieder singen. Da sie sich del3 weigerten, sag-
te der Konig: ,,so will* ich mir selbst zu Grabe singen.* Drauf stimmte er
frohlich die Lieder an: ,,Mit Fried' und Freud' fahr' ich dahin :rc., Mitten wir
im Leben sind :rc., Nun laB3t uns den Leib begraben :rc.* Nachdem er aus-
gesungen, starb er frohlich den Tod der Gerechten.

So ist JEsus unser Friedefiirst beim Blick in die Zukunft. An Ihm fehlt es
nicht, wenn nur wir es nicht fehlen lassen, wenn nur unser ernstliches Be-
streben das ist, mit dem neuen Jahr neue Menschen zu werden, und auch
das, was wieder alt, schldfrig oder gar todt geworden ist an uns, erneuern zu
lassen durch den Geist JEsu.

Dazu ermahnt uns seine Beschneidung die wir heute feiern, und die eigent-
lich unsere Beschneidung ist, und uns zeigt, dall wir so, wie wir von Natur
sind, nicht bleiben diirfen, sondern die Vorhaut des Fleisches, der natiirli-
chen Selbstsucht, des Hochmuths und der Lust hinweggethan werden muB,
und dal3 wir aus dem Leben der Natur in das Leben des Geistes in Gnaden-
bund GOttes verpflanzt werden und in diesem neuen Element immer mehr
wachsen sollen, so wie ein Baum, um edle Friichte zu bringen, nicht bleiben
darf, wie er von Natur aufgewachsen ist, sondern beschnitten und mit einem
edlen Reis gepfropft werden muf.

Diese Beschneidung des Herzens und diese Einpfropfung des Lebens JEsu
in uns - das wolle der Heilige Geist durch eine wahre Wiedergeburt bei uns
Allen bewirken und dazu den heiligen JEsusnamen mit seiner ganzen Kraft
innerlich in uns verklédren, da3 der in uns wohne, den wir heute begriilen
als den Immanuel oder GOtt mit uns, welcher 1st Wunderbar, Rath, Kraft,
Held, Ewigvater, Friedefiirst. Ist Er in uns, dann hat das grof3e neue Jahr in
uns angefangen, in welchem Zeit und Ewigkeit Eins ist und das seine Voll-
endung dann erhilt, wenn GOtt von seinem Throne herab das gro3e Wort
ausspricht: Siehe, ich mache Alles neu.

Predigt am Sonntag nach dem Neujahr,
von Pfarrer Kapff in Kornthal.
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Text Joh. 1, 1 -18.

1 Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war
das Wort. 2 Dasselbe war im Anfang bei Gott. 3 Alle Dinge sind durch
dasselbe gemacht, und ohne dasselbe ist nichts gemacht, was gemacht
ist. 4 In ihm war das Leben, und das Leben war das Licht der Men-
schen. 5 Und das Licht scheint in der Finsternis, und die Finsternis
hat's nicht ergriffen. 6 Es war ein Mensch, von Gott gesandt, der hief3
Johannes. 7 Der kam zum Zeugnis, damit er von dem Licht zeuge, auf
dass alle durch ihn glaubten. 8 Er war nicht das Licht, sondern er sollte
zeugen von dem Licht. 9 Das war das wahre Licht, das alle Menschen
erleuchtet, die in diese Welt kommen. 10 Es war in der Welt, und die
Welt ist durch dasselbe gemacht; und die Welt erkannte es nicht. 11 Er
kam in sein Eigentum; und die Seinen nahmen ihn nicht auf. 12 Wie
viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu wer-
den: denen, die an seinen Namen glauben, 13 die nicht aus menschli-
chem Gebliit noch aus dem Willen des Fleisches noch aus dem Willen
eines Mannes, sondern aus Gott geboren sind. 14 Und das Wort ward
Fleisch und wohnte unter uns, und wir sahen seine Herrlichkeit, eine
Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und
Wabhrheit. 15 Johannes zeugt von ihm und ruft: Dieser war es, von dem
ich gesagt habe: Nach mir wird kommen, der vor mir gewesen ist; denn
er war cher als ich. 16 Von seiner Fiille haben wir alle genommen Gna-
de um Gnade. 17 Denn das Gesetz ist durch Mose gegeben; die Gnade
und Wahrheit ist durch Jesus Christus geworden. 18 Niemand hat Gott
je gesehen; der Eingeborene, der Gott ist und in des Vaters SchoB ist,
der hat es verkiindigt.

Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit, Seine Ge-
burt unsre Neugeburt, Seine Beschneidung unsre Erneurung, Sein heiliger
Jesusname unser Licht und Trost bei dem ernsten Wechsel der Zeiten! Das
sind die Hauptgedanken, die das Neujahrsfest uns vor Kurzem vorhielt. Den
eigentlichen Grund dieser hohen Wahrheiten deckt unser heutiger Text uns
auf, indem er in das gottliche Wesen Jesu Christi uns Blicke thun 148t, die
iiber Alles erhaben sind, was die menschliche Vernunft zu erkennen ver-
mag. Aber - diirfen wir eintreten in das Heiligthum, dessen Vorhang durch
das Licht unsers Textes uns aufgerollt erscheint? Je mehr wir hineinschau-
en, desto mehr geht es uns, wie Jesaja, als er den Herrn sahe sitzen auf ei-
nem hohen und erhabenen Stuhl, umgeben von Seraphim, die heilig, heilig,

111



heilig riefen, da3 die Ueberschwellen bebeten von der Stimme ihres Rufens
und das Haus ward voll Rauchs. Von dieser Majestit des Herrn niederge-
driickt rief der Prophet: Wehe mir, ich vergehe; denn ich bin unreiner Lip-
pen. Erst als der Seraphim einer mit gliithender Kohle vom Altare des Herrn
seine Lippen beriihrt und seine Missethat von ihm genommen hatte, erst da
konnte er die Offenbarung des Herrn ertragen. Eben so gehort zum Ver-
standnif} unsers Textes ein von Gott geheiligter Sinn; denn nur in Seinem
Licht sehen wir das Licht. Darum wollen wir, wie Mose vor dem feurigen
Busch, die Schuhe, womit wir auf dem Irdischen uns umhertreiben, auszie-
hen und im Licht des Heiligen Geistes suchen einzudringen in die Erkennt-
nif3 des gottlichen Wesens Jesu, ohne welche wir den unendlichen Werth
Seiner Geburt nicht recht verstehen und Seinen Namen nicht wie eine Frie-
densburg an den Anfang des neuen Jahres hinstellen konnen. Denn das diir-
fen wir, wie wir es vor einigen Tagen am Neujahrsfeste zu unserm Troste
gethan haben. Unser Text gibt uns das vollste Recht dazu; denn er zeigt uns
in der Gottheit Jesu Christi nicht nur den Anfang aller evangelischen Heils-
botschaft, sondern auch den Grund und Anfang alles wahren Lebens, so-
wohl des natiirlichen, als besonders des geistlichen. Als solchen Anfang
und Urquell alles Lichts und Lebens, mit dem wir voll Zuversicht in jedes
neue Jahr und in die Ewigkeit eintreten konnen, wollen wir Jesum weiter
betrachten. Wir folgen dabei unserm Texte, dessen Hauptgedanken folgende
sind:

Jesus Christus ist der Anfang alles wahren Lebens.
Er 1st dieser Anfang
1. als die vollkommene Offenbarung Gottes,
2. als das Leben und Licht der Welt,
3. als die Gnade und Wahrheit der Kinder Gottes.

Herr! Komm in mich wohnen!
Lal} mein Herz auf Erden

Dir ein Heiligthum noch werden!
Komm, du nahes Wesen,

Dich in mir verklare,

Dal ich Dich stets lieb' und ehre!
So ich geh',
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Sitz und steh',
Lal} mich Dich erblicken
Und vor Dir mich buicken. Amen.

Unser Text zeigt uns Christum als den Anfang alles wahren Lebens. Er
selbst nennt sich so (Off. 1, 11.): Ich bin das A und das O, der Erste und der
Letzte, der Anfang und das Ende, und: das sagt Amen, der treue und wahr-
haftige Zeuge, der Anfang der Kreatur Gottes. Der Zeuge, der die Wahrheit
selbst ist, nennt sich ,,Anfang®, Urgrund alles Seyns und Lebens. Diese tiefe
Wabhrheit, die fiir unsern ganzen Glauben so hohe Bedeutung hat, wird in
unserm Evangelium nach ihren verschiedenen Beziehungen zu Gott, zur
Welt, zur Menschheit und besonders zu den Geistes- oder Gottesmenschen
auseinandergesetzt. Als den tiefsten Grund, warum Christus ,,der Anfang*
heif3t, gibt unser Text uns den an, daf}

l.

Er die vollkommene Offenbarung Gottes selbst ist. Das driickt Johannes da-
durch aus, dal3 er Christum ,,das Wort* nennt. ,,Im Anfang war das Wort,
und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort.* Diese wunderbaren
Worte fiihren unsern Geist vom Anfang des Evangeliums zuriick in den
Uranfang der Ewigkeit, in dem noch keine Kreatur war, kein Mensch, kein
Engel, keine Welt und keine Zeit. Da war nur Gott und das Wort und der
Geist. Das Wort war im Anfang, d. h., da Gott keinen Anfang hat, es war
von Ewigkeit bei Gott und Gott selbst war das Wort. Mit dieser tiefen Rede
hat der Apostel einerseits den Unterschied im gottlichen Wesen, anderer-
seits die vollkommene Einheit desselben angezeigt. Gott unterscheidet sich
von dem Wort, ,,das Wort ist be1 Gott*, also, um menschlich davon zu re-
den, auller und neben thm, und doch ist Gott selbst das Wort oder das Wort
ist Gott. Folglich ist Gott und das Wort vollkommen Eins, daher das Wort
sogar nach Seiner Menschwerdung sagen kann: Ich und der Vater sind Eins
(Joh. 10.). Aber wie unterscheidet sich das Wort vom Vater? Wie bei uns
der Gedanke sich ausspricht im Wort, und beide unterschieden und doch
Eins sind, so redet, wirkt und offenbart sich der Vater durch das Wort; das
Wort ist auBer [hm als der Ausdruck Seines Wesens und doch Eins mit Thm
als sein eigenstes, ewiges Wesen. Worte sind iiberall Mittel des Bewul3t-
seyns. Kein Geist ist seines Gedankens sich bewullt ohne den Ausdruck im
Wort. Auch Gott muflte Seinem innersten Wesen nach, das ja lauter Liebe
ist, sich mittheilen und offenbaren im Wort und konnte daher nicht seyn oh-
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ne ein Wesen auller Ihm, in welchem Er sich selbst anschauen, erkennen
und sich so im Gegenstand Seiner Liebe selber abstrahlen konnte. Die gan-
ze Fille Seiner Herrlichkeit hat sich im ewigen Sohne abgespiegelt; in Thm
hat Gott Seine ganze Vollkommenheit von Ewigkeit her angeschaut. Er ist
das vollige Ebenbild und der reine Abglanz oder Ausdruck des gottlichen
Wesens (Ebr. 1,3.), also Gott selbst und als sein Ebenbild doch von ithm zu
unterscheiden, so dall im Wesen kein Unterschied ist, sondern blos im Be-
wultseyn.

Diese tiefe, all' unser Begreifen iibersteigende Verbindung zwischen Gott
und Seiner Wesensoffenbarung kann die Sprache nicht ausdriicken, sie ringt
nach Bildern aus dem Menschlichen, z. B. ,,Vater und Sohn‘ und noch tie-
fer: ,,Gott und Wort.“ Das Sichoffenbaren oder Sichselbstmittheilen Gottes
an das Wort wird ein Zeugen genannt, daher Christus in unserm Text der
,Eingeborne, einziggeborne oder gezeugte* heil3t, obwohl diese Zeugung
eine ewige ist, die Jesus selbst (Joh. 5.) durch die Worte erklért: wie der Va-
ter das Leben hat in thm selbst, also hat er dem Sohne gegeben das Leben
zu haben in ithm selbst. Eben deBwegen ist das Wort ,,Sohn* noch zu
menschlich, macht den Sohn zu sehr abhéngig und unterschieden vom Va-
ter, wihrend dagegen der Ausdruck ,,Wort* mehr die Wesensgleichheit und
Wesenseinheit des Vaters und Seines Offenbarers ausdriickt. Nur ist das
Wort Gottes personlich geworden, wahrend menschliche Worte nichts We-
senhaftes, fiir sich Bestehendes haben. Wie in der Schopfung - Gottes Worte
sich gleichsam verkorperten, so ist sein Urwort, seine von Ewigkeit her aus-
gesprochene Wesenheit ein besonderes Wesen aufler thm, denn ,,dasselbige
war im Anfang (von Ewigkeit her) bei, d. h. auer und doch in Gott,” Gott
von Gott, Licht vom Licht, gleich ewig, gleich allméchtig, gleich vollkom-
men wie der Vater, das Ebenbild seines Wesens und sein Wesen selbst.
EbendeBwegen bleibt die gottliche Natur des Sohnes fiir uns so unbegreif-
lich, wie das Wesen des Vaters, und es gilt, was Jesus sagt: ,,Niemand ken-
net den Sohn, denn nur der Vater* (Matth. 11, 27.), und Paulus: kiindlich
grof} ist das gottselige Geheimnif3: Gott ist geoffenbaret im Fleisch (1. Tim.
3.). So unergriindlich dieses Geheimnil ist, so gewil} ist, dal wir nur im
Sohne den Vater haben, und dafl Niemand zum Vater kommt, denn nur
durch den Sohn (Joh. 14, 6.). Daher sagt unser Text: Niemand hat Gott je
gesehen; der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schoos d. h. aus und in
dem Wesen des Vaters, Eins mit [hm ist, und als der Einzige des ganzen
Geisterreiches in volliger Wesensgleichheit mit Gott steht, der hat es uns
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verkiindiget, Gottes Wesen uns geoffenbaret. Auller Christo schaut kein ge-
schaffener Geist in die Tiefen des gottlichen Wesens. Selbst zu Mose, sei-
nem Freund, spricht der Herr: kein Mensch wird leben, der mich siehet (2.
Mos. 33.). Aber als Ersatz dafiir verheil3t er ihm: mein Angesicht soll mit
dir gehen. Das Angesicht Gottes ist der offenbare Gott, in dessen Erschei-
nung sich die verborgene Herrlichkeit der Gottheit darstellt; es ist der Engel
des Bundes, der Engel Jehovah, der den Vitern des alten Bundes so oft er-
schien und ganz als der Herr selbst mit ihnen sprach und sich sogar selbst z.
B. aus dem feurigen Busch bei Mose Jehovah nennt, von dem Gott sagt:
Mein Name d. h., mein Wesen ist in thm.

Dal} dieser Offenbarer des verborgenen Gottes der Anfang alles wahren Le-
bens sey, ist besonders deutlich Sprichw. 8. gelehrt. Da spricht die Weisheit,
d. h. eben der Engel Jehovah oder das ewige Wort also: ,,der Herr hat mich
gehabt im Anfang seiner Wege, nach dem Grundtext: als den Anfang seines
Weges, d. h. seiner, Offenbarung und Selbstmittheilung, somit als den An-
fang des aus Gottes Tiefen hervortretenden Lebens; ehe er etwas machte,
war ich da, ich bin eingesetzt, oder, wie es wortgetreuer heillen sollte, ge-
salbt von Ewigkeit, von Anfang, vor der Erde. Da er den Grund der Erde
legte, da war ich der Werkmeister bei ihm und hatte meine Lust tiglich
(wortgetreuer: war Lust fiir ihn) und spielte vor ihm allezeit.” Wie das Bild
im Spiegel, so und noch unendlich tiefer stellt das wesenhafte Abbild der
gottlichen Herrlichkeit alle Vollkommenheiten Gottes in sich dar, und diese
Liebes- und Wesensgemeinschaft Gottes und seines Wortes ist Gottes Lust
und Seligkeit. Denn Gott kann das hochste Wohlgefallen nur an dem reinen,
heiligen Ebenbild seines Wesens, an dem Sohn seiner Liebe finden, in wel-
chem er seine unendliche Vollkommenheit anschaut, erkennt und liebt.
Aber vom Sohne breitet sich die unendliche Liebe Gottes aus zu den Krea-
turen; die Weisheit steigt vom Himmel herab und sagt deBwegen: ,,meine
Lust 1st be1 den Menschenkindern.* Als zu seinem Bild Geschaffene liebt er
sie; und der Sohn, das der Welt zugekehrte Antlitz Gottes, hat Seine Lust an
thnen so sehr, daB3 er ihre Natur an sich genommen hat, um sie zu retten aus
dem Abfall von Gott und zur ewigen Liebe sie zuriickzufiihren. DeBwegen
sagt unser Text ,,das Wort ward Fleisch und wohnete unter uns.* Das ist der
wunderbare Uebergang des Wortes aus der ewigen Gottherrlichkeit in die
Niedrigkeit des menschlichen Lebens und eben dieses Eingehen der ewigen
Offenbarung Gottes in die Gestalt des siindlichen Fleisches ist der Anfang
der neuen Zeit, die mit Christi erlosendem Leben tiber der Menschheit auf-
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gegangen ist, der Anfang einer neuen Geburt der ganzen Menschheit in der
Person des Gottmenschen.

Ehe wir zu dieser Betrachtung weitergehen, wollen wir nur noch einige
Zeugnisse der Schrift vernehmen, die uns Christum als die ewige Offenba-
rung Gottes darstellen. Jesajas nennt ihn (9,6.) den Sohn, dessen Name ist
Wunderbar, Rath (Weisheit), Gottheld, Ewigvater (wortlich: Vater der
Ewigkeit), Friedefiirst. Bei Jeremias (23, 6.) heilit er Jehovah unsre Gerech-
tigkeit, bei Sacharja (2,8.) Jehovah Zebaoth, bei Micha (5, 1.) der, dessen
Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her gewesen ist. Johannes nennt
Ihn in unsrem Text die Herrlichkeit des Vaters, und in seinem ersten Brief
(5,20.) den wahrhaftigen Gott und das ewige Leben; denn nach unsrem
Evangelium war Er eher, denn Johannes, der Taufer, ebenso eher, denn
Abraham (Joh. 8.); ja, ehe die Welt war, war Er in ewiger Klarheit und
Herrlichkeit des Vaters (Joh. 17.). DeBwegen nennt IThn Paulus den grof3en
Gott und Heiland (Tit. 2, 13), Gott iiber alles gelobet in Ewigkeit (Rom. 9,
5.), in welchem leibhaftig d. h. wesenhaft wohnet die ganze Fiille der Gott-
heit (Col. 2,9.).

O erhebe, meine Seele, den Herrn, und mein Geist freue dich Gottes, deines
Heilandes! Beten alle Engel Thn an, so will auch ich mein Herz und Leben
Ihm heiligen; ist Er der ewige Mittler, ohne den es keinen Weg gibt vom
Vater zu uns und von uns zum Vater, so soll Er auch in meinem Leben An-
fang, Mittel und Ende seyn. Er soll auch mein Ein- und Alles seyn und im-
mer mehr werden, bis ich Thn erkennen werde, gleichwie ich von Thm er-
kannt bin.

Il.

Christus ist aber auch deBwegen der Anfang alles wahren Lebens, weil Er
das Leben und das Licht der Welt ist. In Thm war das Leben, sagt Johannes,
Er st der Urgrund alles Lebens, denn ,,alle Dinge sind durch das Wort ge-
macht und ohne dasselbige ist Nichts gemacht, was gemacht ist.“ Wunder-
bare Worte! Wenn wir in der Schopfungsgeschichte des alten Bundes lesen:
,,am Anfang schuf Gott Himmel und Erde,* wer denkt da daran, daf3 der,
durch welchen Himmel und Erde geschaffen worden, Christus sey, Chris-
tus, das ewige Wort, das da spricht, so geschiehet es, das da gebeut, so ste-
het's da. Ja Er ist es, durch welchen Gott die Welt gemacht hat (Ebr. 1.). In
dem unermeBlichen Umfang der Schopfung ist ,,ohne Thn Nichts gemacht,
was gemacht ist.“ Das bezeugt Paulus ausfiihrlich (Col. 1, 17.): durch Thn
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ist Alles geschaffen, das im Himmel und auf Erden ist, das Sichtbare und
Unsichtbare, beides die Thronen und Herrschaften, die Fiirstenthiimer und
Obrigkeiten; es ist Alles durch Thn und zu Thm geschaffen. Er ist vor Allen
und es bestehet Alles in [hm. Er erhilt, Alles, tragt alle Dinge mit dem Wort
Seiner Allmacht (Ebr. 1.).

O wie jauchzet mein Herz vor Freude und bebet von heiligem Schauer tiber
dieser Grofle und Herrlichkeit meines Heilandes! Der, den ich in der Gestalt
meines siindlichen Fleisches auf Erden wandeln sehe, der auch der 4rmsten
Stinder sich erbarmungsvoll annimmt und alle ihre Noth heilt, der am Kreu-
ze fiir mich gestorben ist in tiefster Schmach und Qual, zu dem ich heute
noch ohne Furcht und Grauen beten darf und der sich auch freundlich zu
mir hilt, in dem war und ist die ewige Gottheit, die dem, das nicht ist, rief,
daB3 es sey, und Alles, was ich sehe in der weiten Welt und an mir und aller
Menschen Leben, das ist Seiner Hinde Werk und Seines Geistes Hauch.
Die Erde mit Allem, was darauf ist das Meer, dessen Wogen brausen, die
Sonne und alle leuchtende Sterne, - Er hat sie gemacht, Er hat Welten ohne
Zahl wie Sandkorner ausgestreut in den unermeflichen Himmelsraum.
Mein unsterblicher Geist, aller Menschen Seelen, aller Engel Glanz und
Pracht und alle Himmelsherrlichkeit - Er ist ihre Quelle und in Thm ist der
Grund und Anfang des hochsten geistigen, wie des niedersten leiblichen Le-
bens. O betet an, betet an vor dem Konig der Ehren, von dem ein tiber-
schwinglich reicher Lebensstrom geflossen ist in Millionen geschaffener
Wesen. Wie einst, da Er die Erde griindete, die Morgensterne Ihn lobeten
und jauchzeten alle Kinder Gottes, so soll Sein Lob immerdar in unsrem
Munde seyn; ja Alles, was Odem hat, lobe den Herrn! Hallelujah!

,,Jn Thm war das Leben und das Leben war das Licht der Menschen, das
Licht, das alle Menschen erleuchtet, die in diese Welt kommen.* Was nur
von Licht, Wahrheit und Weisheit zu irgend einer Zeit in die Menschheit ge-
flossen ist, das ist ein Ausflul aus Christo. Die Offenbarung Gottes an
Adam, Noah, Abraham, Mose und an alle die Fiihrer und Lehrer des Volks,
Konige und Propheten, der ganze alte Bund war die Morgendimmerung,
deren Schimmer nur von Christo, als der Sonne der Geister, herriihrte. Auch
das natiirliche Licht unsers Geistes, Gewissen und Vernunft, in dessen
Schein auch die Heiden ein gewisses Maas von Erkenntnif3 erlangten (Rom.
1 und 2.), es ist ein Licht, das Christus, der einige Offenbarer Gottes, ange-
ziindet hat; und was nur in der ganzen Heidenwelt Wahres, Schones und
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Gutes sich findet und was heute noch der natiirliche Mensch Lobenswerthes
hat und thut, das alles hat von Christo seinen Schein, wie der Mond von der
Sonne. Nur von Ihm werden alle Menschen erleuchtet, die in diese Welt
kommen, auch wenn sie Ihn nicht kennen. Dal} es also sey, beweist unser
Text, indem er zeigt, wie von Natur alle Menschen ohne Licht sind, versun-
ken in Finsternif}. ,,Das Licht scheinet in der Finsternif3 und die Finsternif
haben es nicht begriffen. Es war von jeher in der Welt, und die Welt ist
durch dasselbige gemacht, aber die Welt kannte es nicht.* Ist das nicht eine
furchtbar-ernste Wahrheit? Das Geschopf hat den, dem es sein Leben ver-
dankt, nicht erkannt; am hellen Mittag haben sie die Sonne nicht gesehen!
Wie tief muB3 das Verderben einer solchen Creatur seyn, und wie wenig hat
die Menschennatur Ursache, sich zu trosten, als ob sie Licht und Leben in
sich selbst hitte auer Christo! Seit dem Siindenfall wurde die Menschheit
immer weiter von Gott entfremdet; in Selbstsucht, Eigenwillen und Weltlust
versunken, beteten sie das an, was thnen Genul3, Macht und Besitz ver-
schaffte. In diesem fleischlichen Sinn haben sie das Geschopf mehr geehrt,
denn den Schopfer, und so ist ihr unverstindiges Herz verfinstert worden
(Rom. 1.), daB sie das reine Licht des heiligen Gottes nicht liebten und dar-
um nicht erkannten. Denn um ihn zu erkennen, muf} man ihn lieben. Das
wollte die Welt nicht und zeigte damit, daf3 in ihr kein Licht sey, sondern
nur Finsterni3. Selbst das auserwihlte Volk liebte die Finsternif3 des fleisch-
lichen Lebens mehr, als das Licht eines reinen géttlichen Lebens. Daher
sagt unser Text: ,,Er kam in Sein Eigenthum und die Seinen nahmen Thn
nicht auf.* Sein Eigenthum war das alte Bundesvolk Israel, die Seinen nach
Seiner menschlichen Abstammung. Dal} auch diese, die von alten Zeiten
her durch Gesetz und VerheiBung so wunderbar auf Ihn vorbereitet waren,
doch Thn nicht erkannten, das ist ein Beweis, dal} alle Menschen, also auch
du und ich, in sich kein Licht haben, sondern Finsternif3 und Schatten des
Todes, und daf3 in Christo allein Licht und Leben fiir alle Menschen zu fin-
den ist. Er allein ist der Anfang des wahren Lebens, wie in der Welt, so in
jedem einzelnen Menschenherzen. Ja

1.

Jesus ist Gnade und Wahrheit und so der Anfang des wahren geistlichen Le-
bens auch bei den Kindern Gottes. Johannes sagt: ,,Das Gesetz ist durch
Mosen gegeben, die Gnade und Wahrheit ist durch Jesum Christum gewor-
den,* und eben durch diese zwei Hauptgottesgaben, Gnade und Wahrheit,
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ist Er der Anfang des geistlichen Lebens in allen Kindern Gottes zu allen
Zeiten geworden.

Im Alten Bunde war fiir die eigentlichen Siinden keine Vergebung, sondern
Todesstrafe, fiir die leichteren Vergehungen war nur durch Opfer Versiih-
nung zu erlangen; aber die Opfer muflten immer wiederholt werden und es
war unmoglich, durch der Ochsen und der Bocke Blut Siinden wegzuneh-
men (Ebr. 10) In Christo dagegen ist die volle Gnade Gottes gegen Siinder,
seine unendliche Liebe erschienen, und von Golgatha aus tont iiber die gan-
ze Erde hin das herrliche Evangelium: Das Blut Jesu Christi, des Sohnes
Gottes, macht uns rein von aller Stinde. An Christi Kreuz ist der Zorn ver-
wandelt in Liebe, denn Er hat an unsrer Statt den Fluch unsrer Siinde getra-
gen; ist Einer flir Alle gestorben, so ist es, als wiren sie Alle gestorben.
Denn als der wahrhaftige Gott kann Jesus Allen, die dem Tod verfallen wa-
ren, Leben geben, weil Alles, was Er gethan und gelitten hat, durch Seine
ewige Gottheit einen unendlichen Werth und ein ewig giiltiges Verdienst
hat. DeBwegen sagt unser Text ans Seiner Fiille haben wir Alle - so viele
unser gldubig worden sind - genommen Gnade um Gnade, d. h. eine Gnade
um die andere, Vergebung der Siinden, Gerechtigkeit vor Gott, Gemein-
schaft des Heiligen Geistes, Kindschaft Gottes, Friede und selige Ruhe des
Herzens, Zugang zum Gnadenthron, Licht aus Gottes Wort, Kraft zu allem
Guten, Liebe und Geduld, Freude in der Gemeinschaft, der Heiligen und ei-
ne gewisse Hoffnung des ewigen Lebens. In dieser Fiille der Gnade Christi
liegt auch die vollkommene Wahrheit, die uns durch Jesum geworden ist.
AuBer IThm ist alles eitel; da ist Betrug der Stinde, Selbsttduschung, Irrthum,
Unglaube und so Finsternif3. In [hm und aus [hm allein ist wesenhaftes Gut,
wesentliche Wahrheit, ewiger Bestand. Sein Geist leitet in alle Wahrheit,
und der in Thm aufgeschlossene Himmel verbreitet iiber alle irdische Er-
scheinungen das rechte Licht. So ist Er der Anfang des geistlichen, des al-
leinwahren, seligen und ewigen Lebens.

Aber bei wem ist Er dief3? Das sagt unser Text ,,Wie viele Ihn aufnahmen,
denen gab er Macht (innere Freiheit, Kraft und Wiirde) Gottes Kinder zu
werden, die an Seinen Namen glauben, welche nicht von dem Gebliit noch
von dem Willen des Fleisches, noch von dem Willen eines Mannes, sondern
von Gott geboren sind.* Wiedergeburt, Geburt aus Gott heillt die gro3e Ver-
dnderung, die bei uns Allen vorgehen muf}, damit wir aus Finsternif3, Tod
und Verdammnif tibergehen in das Leben und Licht, in die Gnade, Wahr-
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heit und Seligkeit Gottes. Solche Wiedergeburt geschieht durch die Mitthei-
lung des Heiligen Geistes in gottverlangende, heilsbegierige Seelen. Den
Geist aber sendet Jesus vom Vater (Joh. 15,26.) und so ist Jesus der Anfang
des geistlichen Lebens durch die Neugeburt. Nachdem der Geist die Seelen
von ihrer Siinde und Fluchwiirdigkeit iiberzeugt hat, so verklirt er in ithnen
Jesum als das alleinige Heil, voller Gnade und Wahrheit, und so findet ein
Herz, dem die Siinde zuerst eine Lust, dann eine schwere Last geworden
war, in Jesu Leben, Leiden und Tod seine Versohnung, und in Seiner Aufer-
stehung und Himmelfahrt seine Rechtfertigung und Erhohung. Ja, je mehr
wir Christo uns hingeben, desto mehr werden wir durch Seine Gnade ge-
trostet, durch Seine Wahrheit erleuchtet und geheiligt und so verklart in
Gottes Bild von einer Klarheit in die andere. Der Fleischeswille und alles,
was wir durch die unreine Geburt von Adam her in uns haben, das wird
durch die Geburt aus Gott, durch den Geist mehr und mehr verdriangt oder
verklart, und je groBBer unsre Liebe zu Gott und Jesu ist, desto bélder gilt
uns das Wort: Ist Jemand in Christo, so ist er eine neue Kreatur, das Alte ist
vergangen, siehe es ist alles neu geworden (2 Cor. 5.).

Da zeigt sich dann erst vollkommen, in welch' hohem Sinne Christus das
Leben und das Licht der Menschen ist, ein Licht, das sich iiber Alles ver-
breitet, durch das selbst unser Dunkel wird, wie der Mittag (Jesaj. 58.), ein
Leben, das fortwirkt, bis Alles, was vom Tod noch iibrig, verschlungen ist
in den Sieg und bis in der Auferstehung die Gerechten leuchten wie die
Sonne in ithres Vaters Reich. Dann ist Christus Anfang und Ende und durch
Ihn sind wir nach Geist, Seele und Leib verklart in das, was Er selbst ist, in
das Bild Gottes.

Nun, Geliebte, ist Christus so der Anfang alles wahren Lebens, des leibli-
chen und geistlichen, des zeitlichen und ewigen, ist Er der Anfang und das
Ende, in dem allein unsre Seelen zur Ruhe und zum Frieden kommen, wie
diirfen wir es ldnger hinausschieben, [hm uns génzlich zu ergeben, wie darf
die Sunde uns noch gefangen halten, wie die Welt uns lieber seyn, als Er,
der fiir uns vom Himmel auf die Erde gekommen ist, damit wir von der Er-
de zum Himmel erhoben wiirden? Ja wie darf auch nur Eine Lust uns be-
gehrungswiirdiger seyn, als Seine Liebe, wie Eine Ehre und Ein Gut hoher,
als die unverwelkliche Krone der Ehren und als der unerschopfliche Brun-
nen der Freude, wozu Er fiihrt? Nein, es bleibe bei dem, was wir vor eini-
gen Tagen bei unsrer Huldigung zum neuen Jahr Thm gelobt haben:
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Weg Welt, weg Siind', dir geb' ich nicht
Mein Herz; nur, Jesu, Dir,

Ist diel Geschenke zugericht't,

Behalt es fiir und fiir.

Jesus, der wahrhaftige Gott und das ewige Leben, sey unser Anfang im neu-
en Jahre, unser Anfang an jedem Tage, bei jedem Geschifte, im Leiden, im
Tod und in der Ewigkeit. Seine Liebe sey unser Leben, Seine Wahrheit un-
ser Licht, Seine Gerechtigkeit unser Schmuck, Sein Reich unsre Heimath!
Ist so Er unser Ein und Alles, dann werden wir durch Thn der goéttlichen Na-
tur theilhaftig werden und zur Erfiillung der groBen Verheilung gelangen:
Wer iiberwindet, der wird es Alles ererben, und Ich werde sein Gott seyn
und er wird mein Sohn seyn. Amen.

Am Sonntag nach dem Neujahr.

Text: 1 Petr. 4, 12 - 19.

Ihr Lieben, lasset euch die Hitze, so euch begegnet, nicht befremden
(die euch widerfahrt, daf} ihr versuchet werdet), als widerfiihre euch et-
was Seltsames; sondern freuet euch, dafl ihr mit Christo leidet, auf daf}
ihr auch, zu der Zeit der Offenbarung seiner Herrlichkeit, Freude und
Wonne haben moget. Selig seyd ihr, wenn ihr geschmihet weidet iiber
dem Namen Christi, denn der Geist, der ein Geist der Herrlichkeit und
GOttes ist, ruhet auf euch. Bei ihnen ist er verlistert, aber bei euch ist
er gepriesen. Niemand aber unter euch leide als ein Morder, oder Dieb,
oder Uebelthiiter, oder der in ein fremdes Amt greift. Leidet er aber als
ein Christ, so schame er sich nicht; er ehre aber GOtt in solchem Fall.
Denn es ist Zeit, dall anfange das Gericht an dem Hause GOttes. So
aber zuerst an uns; was will es fiir ein Ende werden mit denen, die dem
Evangelio GOttes nicht glauben? Und so der Gerechte kaum erhalten
wird, wo will der Gottlose und Siinder erscheinen? Darum, welche da
leiden nach GOttes Willen, die sollen ihm ihre Seelen befehlen, als dem
treuen Schopfer, in guten Werken.

Gestern traten wir mit frohem Muthe ein in das neue Jahr, in dem seligen
Glauben, daf3 JEsus unser Friedefiirst sei, und daf3 er auch das Kreuz, dem
wir etwa entgegengehen, uns zum himmlischen Segen machen werde. Diese
Hoffnung wird durch unsern heutigen Text uns auf's Starkste bestétigt. Pe-
trus spricht in seinem Briefe gar viel von dem hohen Segen des Leidens,
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das er als einen Hauptberuf eines Nachfolgers JEsu darstellt. Wie viele Lei-
den trug JEsus, der Sohn Gottes! Kurz nach seiner Geburt wurde Er von
Herodes verfolgt und muBte flichen. Und wie arm war sein Leben in Naza-
reth! Und welche Leidensfluthen ergingen iiber Thn bis zu seinem schreckli-
chen Tode! DeBBwegen sagt Petrus in unserer Epistel: ,,Freuet euch, dal ihr
mit Christo leidet, “ und Jakobus: ,,achtet es eitel Freude, so ihr in mancher-
le1 Anfechtungen fallet.* Aber wie weit hat dazu unsere Natur, der die
Kreuzfliichtigkeit und Leidensscheue als eine Haupteigenschaft angeboren
ist! Was wiinschten wir uns gestern zum neuen Jahr? Gewil3 Alles eher, als
Kreuz. Gute Tage, ungestorte Gesundheit, Gliick, Ehre, Reichthum und
Freude - das wiinscht unsere Natur. Aber was sagt JEsus? ,,Wer nicht sein
Kreuz auf sich nimmt und folget mir nach, der ist meiner nicht werth*
(Matth. 10, 37.), und Paulus: ,,wir miissen durch viel Triibsal in das Reich
GOttes eingehen.* Wie gefillt uns das? Wie weit sind wir in diesem Haupt-
stiick unseres Christenberufes, in der Leidenswilligkeit?

In dem Predigtbuch des Dekan Harttmann sind die Leidenden in vier Klas-
sen eingetheilt, nach den vier Losungsworten: ich muf3 leiden, ich will lei-
den, ich kann leiden, ich darf leiden. Zu welchen von diesen Klassen ge-
horst du? Ist dir das Leiden ein schweres Mul3, dessen Biirde du mit inne-
rem Unmuth, vielleicht sogar mit Murren und Klagen dahin schleppst, weil
du es nicht dndern kannst? Wie unselig ein solcher Zustand ist, wissen wir.
Oder hast du gelernt, leiden zu wollen, weil es GOtt so will, und lassest du
diesen Willen GOttes stirker in dir seyn, als deinen Eigenwillen, dann wirst
du auch je und je sagen diirfen: ich kann leiden. Und je mehr du in der Kraft
JEsu leiden kannst, desto eher wird auch manchmal der HErr dich auf die
schone Hohe hinaufheben, da du sagen kannst: ich darf leiden, es ist mir,
wie unser Text will, eine Freude, mit Christo zu leiden und so ithm dhnlich
zu werden.

Aus dieser obersten Klasse geht es freilich gar oft wieder in die unterste zu-
riick, und fast bei jedem neuen Leiden heif3t es zuerst: ,,ich muB3.* Es sollte
aber nicht so seyn; es sollte die Naturansicht iiber das Leiden nicht die erste
und immer wiederkehrende bei uns seyn, sondern die Geistesansicht herr-
schend in uns werden. Unsere Epistel hilft uns dazu durch die Wahrheiten,
die sie uns vorhilt und die uns veranlassen, die Leidensschule ndher anzu-
sehen, und zu trachten, dafl wir nicht in ihrer untersten Klasse bleiben, son-
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dern in die oberste vorrucken und darin bleiben. Um uns dazu zu ermun-
tern, betrachten wir

Die Kreuzschule als eine Himmelsschule,
1. ohne Kreuz kein Weg zum Himmel,
2. 1m Kreuz der Himmel offen,
3. im Himmel des Kreuzes Krone.

Ich bin mit Dir, mein GOtt, zufrieden
Und halte deinem Willen still;

Was deine Giite mir beschieden,

Mit dem vergniiget sich mein Will'".
Mein Will' ist nun nicht ferner mein,
Dieweil er dein beginnt zu seyn.

Willst Du mich auf das Siechbett legen:
Ich will; soll ich im Mangel seyn:

Ich will; soll sich ein Unfall legen:

Ich will; und willst Du, dal} ich wein":
Ich will; und gibst Du mich dem Tod:
Ich will; Dein Will' gescheh', o GOtt!

Ach, wie selten konnen wir so sagen! Pflanze diesen stillen Leidenssinn in
uns und segne dazu auch diese Betrachtung durch deinen heiligen Geist!
Amen.

l.

Ohne Kreuz ist kein Weg zum Himmel, deBwegen ist die Kreuzschule uns
so nothwendig, wie die Schule unsern Kindern. Daher sagt Petrus in unse-
rem Texte: ,,ihr Lieben, lasset euch die Hitze, so euch begegnet, nicht be-
fremden, als widerfiihre euch etwas Seltsames, nach dem Grundtext: Frem-
des, Neues, gar nicht zu Erwartendes, vielmehr sehet es als etwas ganz Na-
tiirliches an, das gar nicht anders seyn kann.* Der Apostel nennt das Leiden
Hitze, wortlich Feuergluth, und erinnert dadurch an das Gold, das von den
Schlacken, die es verunstalten, nur im Feuertigel gereinigt werden kann,
und je schoner es werden soll, desto ldnger im Feuer seyn muf3. So auch die
Friichte unserer Baume und Weinstocke reifen nicht ohne Hitze der Sonne,
und je hoher diese steigt, desto kostlicher wird die Frucht. So ist die Hitze

123



der Triibsal fiir uns ein Tigel, der zwar brennt und wehe thut, wie das Feuer
unserem Leib, in welchem aber die vielen Schlacken unserer unreinen,
stindlichen Natur weggeschmolzen werden. In das Heiligthum GOttes taugt
nur reines Gold, unsere Natur aber ist wie etliche Goldkornlein unter einem
Haufen Erde' oder Sand, so daf3 wir iiber Nichts uns mehr wundern miissen,
als dafl GOtt uns nicht wegwirft, sondern uns sucht und an uns arbeitet und
fiir sein herrliches Reich uns zubereitet. Aber wie viel kostet es, bis unsere
Seelen aus dem unglaublich tiefen Verderben des Siindenfalls herausgeho-
ben sind, wie ist das Innerste unserer Gedanken befleckt, und wie sind wir
an die Erde gefesselt, wie in den engen Kreis unseres kleinen Ich gebannt in
kalter Selbstsucht und Lieblosigkeit, wie gefangen im Hochmuth und in al-
lerlei Liisten und Begierden des Fleisches, so da3 wir seufzen miissen: ,,ich
bin fleischlich, unter die Siinde verkauft, ich weil} nicht, was ich thue, denn
ich thue nicht, das ich will, sondern das ich hasse, das thue ich* (Rom. 7, 14
ff.).

Wie oft sehnen wir uns nach Freiheit von allem Irdischen, nach reiner Klar-
heit des innern Menschen in einer von irdischen Gedanken nicht mehr ge-
storten Gemeinschaft mit GOtt, aber unsere innersten Denk- und Willensbe-
wegungen sind vom Eitlen durchflochten, und auf Einen gottlichen Gedan-
ken kommen zehn, zwanzig, vielleicht hundert fleischliche, irdische, siindli-
che. Da sind wir wie Kinder, die sich selbst nicht mehr helfen konnen und
daher die Ruthe haben miissen. Denn GOtt will uns nicht aufgeben, nicht
eine Beute des Feindes werden lassen; Er will auch das, was Er uns schon
gegeben, nicht verderben lassen unter Fleischesschutt, sondern rein und klar
will Er uns haben nach seinem Bilde. Da muf3 Er unser Fleisch in's Gericht
nehmen. In's Gericht? Sind demnach Leiden als Gerichte anzusehen? War-
um denn nicht? Viele freilich wollen Nichts davon horen; die Welt nicht,
weil sie liberhaupt sich nicht unter Gerichte GOttes beugen will, sondern
Alles als Naturereignif3, als Zufall oder Schicksal ansieht; aber auch manche
Glaubige wollen nicht, dal man das Leiden als Gericht ansehe, weil es fiir
die in Christo Versohnten kein Gericht mehr gebe. Aber unser Text sagt
doch deutlich: ,.es ist Zeit, dal} anfahe das Gericht an dem Hause GOttes,
d. h. an der Familie GOttes, an seinen Kindern und Heiligen. An diesen
muf} das Gericht anfangen, das bei ithnen ein Lauterungs-, bei den Unglau-
bigen aber ein Verdammungs-Gericht ist.
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So viel wir noch vom alten Menschen an uns haben, so viel stehen wir noch
unter dem Gerichte; daher heil3t es Ps. 99, 8. von Mose, Aaron und Samuel
zu GOtt: ,,.Du erhortest sie und vergéibest thnen, und straftest thr Thun.*
Was noch vom Fleische an uns ist, das mul}, wenn wir es nicht selbst in den
Tod geben, von dem HErrn gekreuziget werden. So wir uns selber richten,
so werden wir nicht mehr gerichtet, da ist der Schmerz der BuB3e das Ge-
richt, und was JEsus am Kreuze fiir uns erduldet, wird als unser eigen Ge-
richt uns zugerechnet. Aber so viel wir uns selbst noch nicht richten und
dem Fleisch in uns Raum lassen und GOtt widerstreben, so viel . an uns
verfallt wieder dem Gerichte, und da ist Alles', was GOtt von Leiden uns
auflegt, immer noch wenig gegen das, was wir bei so grofler Unreinigkeit
und Ungottlichkeit verschuldet hétten. Aber ohne ein solches Gnadenge-
richt GOttes durch mancherlei Kreuz und Triibsale wiirden wir entweder nie
zur BuBBe und so nie zum seligmachenden Glauben, also nie in den Himmel
kommen, oder wir wiirden das, was wir durch Bulle und Glauben erlangt
haben, in den guten Tagen des Fleisches wieder verlieren, und so der Krone,
die uns im Himmel schon beigelegt war, durch Leichtsinn und Fleischlich-
keit wieder verlustig werden. DeBwegen sagt Petrus in unserem Texte: ,,die
Hitze der Triibsal widerfahre uns, dall wir versuchet werden, d. h., daf} un-
ser geistliches Leben auf die Probe gestellt, in Uebungen bewéahrt, und
durch Kampf und Sieg bestérkt, geldutert und vollendet werde.*“ Daher sagt
unser Lied:

Leiden bringt emporte Glieder
Endlich zum Gehorsam wieder,
Macht sie Christo unterjocht,
Und durch diese Feuerkrifte
Werden manche wilde Séfte
Unseres Blutes ausgekocht.

Ich las einmal in einer Reisebeschreibung, daf3 ein Seefahrer das Meer in
weiter Fliche in einem ganz auBlerordentlichen Zustand der Faulnif3 fand,
wobeli ein abscheulicher Verwesungsgeruch die ganze Luft verderbte. Die
Ursache lag in einer lange anhaltenden Windstille, bei der aus Mangel an
Bewegung das Wasser durch die in Masse gestorbenen kleinen Seethiere in
FéulniB tiberging, wahrend bei rascher Bewegung und Reibung das Wasser
mehr mit Luft vermischt, seine Frische behélt. So fault der geistliche
Mensch, wenn das Thierische an ihm, der Eigenwille, die Weltliebe und
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Fleischesluft nicht unterdriickt wird, und wenn er in behaglicher Ruhe nur
die frische Lust einathmet, nicht die frische, Leben gebende Himmelsluft.
DeBBwegen unterbricht GOtt die fleischliche Ruhe und Windstille durch Lei-
densstiirme, und macht uns dadurch Alles klein, was dem Fleische grof3,
und Alles grof3, was dem Fleische klein und verédchtlich war. Leiden entlei-
det die Welt, zerbricht den Eigenwillen, schmelzt das Fleisch und macht
nach GOtt verlangend. Daher sagt Petrus: ,,Wer am Fleische leidet, horet
auf von Siinden.* DeBwegen muliten auch alle Méanner GOttes in allen Zei-
ten den Dornenpfad der Leiden gehen. Abraham muflte seinen Isak opfern,
Jakob seinen Joseph, Joseph seine Freiheit im Gefangnil3, Mose seine Ruhe
und Stille im Getiimmel des Volks; Davids und der Propheten und der Apo-
stel Leben war eine Kette von Leiden aller Art, und der Sohn GOttes selbst
mufBte in seiner Menschheit die Wogen der Triibsale iiber sich zusammen-
schlagen lassen und sagte: ,,muflte nicht Christus solches leiden und zu sei-
ner Herrlichkeit eingehen?* Wie Er nur durch Leiden zur Herrlichkeit,
durch Tod zum Leben, durch Kampf zum Sieg und durch Schmach zur Ehre
gelangte, so ist fiir uns noch vielmehr kein Weg zum Himmel ohne Kreuz.
Darum sagen wir nicht mehr: ich muf3, sondern ich will leiden. Aber eben
weil das der Weg Christi 1st, deBwegen ist

Il.

im Kreuz der Himmel offen. Unser Text sagt: ,,Freuet euch, daf3 ithr mit
Christo leidet, und selig seyd ihr - jetzt schon - wenn ihr geschméahet werdet
iiber dem Namen Christi, denn der Geist der Herrlichkeit und GOttes ruhet
auf euch.” Wem das gilt, der sicht den Himmel offen mitten in seinem
Kreuze, denn wo JEsus ist und sein Geist, da ist der Himmel. Wo JEsus
nicht ist, da ist freilich das Leiden eine Hélle. So ist es bei denen, von wel-
chen unser Text spricht in den Worten: ,,Niemand leide als ein Mérder, oder
Dieb, oder Uebelthiter, oder der in ein fremd Amt greifet.* Die Leiden, die
fiir solche Siinden von GOtt und von Menschen auferlegt werden, sind eitel
Wermuth und Galle; ja, die geringste Unannehmlichkeit, Schmach, Mif3kre-
dit oder Schaden, woran wir selbst schuld sind, das thut bitter wehe; tiber-
haupt aber Alles, was ohne den Heiland durchgemacht werden muB, ist Pein
und Qual. Daher sagt unser Text: ,,wenn das Gericht ansdhet an uns, wenn
auch Glaubige noch durch allerlei Leiden gerichtet werden miissen, was
will's fiir ein Ende werden mit denen, die dem Evangelio GOttes nicht glau-
ben? Und so der Gerechte kaum erhalten wird, wo will der Gottlose und
Stinder erscheinen?
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O wie ernstlich lauten diese Worte! In welch' schreckliche Leidenstiefe las-
sen sie uns hineinblicken! O, wer wollte zu solchen unbekehrten Siindern
und Ungldubigen gehoren, die wie Nachtfliegen um das Licht schwarmen,
bis sie sich verbrennen, die eine kleine Weile Lust und Freude haben in der
Welt, dann aber schrecklichen Unfrieden, Strafen und Ziichtigungen aller
Art und das ewige Verderben in der Holle. Vor solchen Leiden um der Siin-
de willen und ohne einen Heiland zu haben, bewahre uns GOtt in Gnaden!
Dagegen helfe Er uns durch seinen Geist, mit Christo zu leiden und so jetzt
schon selig zu seyn in der Gemeinschaft seines Lebens und Geistes! Da ist
das Leiden keine Holle, sondern eine Eroffnung des Himmels. Das ist es
schon als ein Leiden mit Christo. Wen sollte nicht Alles freuen, ' was wir
gemeinschaftlich mit Thm haben kénnen und was uns IThm dhnlich macht!
Das ist zundchst am meisten der Fall bei dem Leiden, das wir um Christi
willen tragen, wovon unser Text sagt: ,,Selig seyd ihr, wenn ihr geschméhet
werdet iiber dem Namen Christi.* Der Welt ist die Heiligkeit JEsu und das
gottliche Leben, zu dem Er flihren will, zuwider, darum haBt sie Alles, was
Christo die Ehre gibt und sein Leben verklart und verherrlicht. Thn selbst
lobt sie liignerisch als Tugendhelden und Weisheitvorbild: aber die, denen
Er mehr ist, die ihr Heil und Leben in Ihm suchen und finden, und Thn mehr
lieben, als die ganze Welt, die sind der Welt eine Thorheit und ein Aerger-
nif3, und da spottet, hohnt, schmiht und verfolgt die Welt, so daf} selbst ein
Paulus, dem doch an Weisheit und Frommigkeit nicht leicht Einer gleich
kam, sagen muB: ,,wir sind Narren um Christi willen, wir sind stets als ein
Fluch der Welt und Fegopfer aller Leute: als die Allergeringsten hat GOtt
uns dargestellet, als dem Tode {ibergeben* (1. Kor. 4, 9. 13.). Die Apostel
und Stephanus und viele Tausende in allen Jahrhunderten haben um Christi
willen Pein und Todesmartern erdulden miissen, und wo nur wahre Liebe zu
JEsu ist, da bleibt der Hal} der Welt nicht aus.

Aber ebendefwegen ist das Leiden, das wir um Christi willen zu tragen ha-
ben, ein erfreulicher Beweis, dal} wir Seine sind und daf} sein Leben in uns
ist, und dal}, wie wir mit Christo leiden und sterben, so wir auch mit Ihm le-
ben und herrschen werden. DeBwegen sagt Petrus: ,,Freuet euch, die ihr mit
Christo leidet.* Aber nicht bloB in der Zukunft, schon jetzt sind die Kreuz-
trager Christi selig. Nichts gibt so vielen innern Frieden, als wenn wir um
JEsu willen geschmiht und verfolgt werden. Aus vielen Erfahrungen kann
ich versichern, daB3 nie das Gebet gesegneter und die Friedensnihe des
HErrn fiihlbarer ist, als wenn wir Christi Schmach zu tragen hatten. In dem
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MaaB, als die Welt uns ausstofit, nimmt JEsus uns auf in sich, und je weni-
ger Freude und Ehre wir in der Welt suchen, desto mehr Wonne gibt JEsus
uns 1in sich selbst, und schenkt uns so den reichsten Ersatz fiir Alles, was
wir um Seinetwillen verleugnen. Ja, auf solchen Seelen ruht nach unserem
Text der Geist, der ein Geist der Herrlichkeit und GOttes ist, der Geist, der
GOtt in uns verklart und uns in die Herrlichkeit erhebt, der Geist der Kraft
und des Friedens; dieser Geist ruht wie ein offener Himmel voll Seligkeit
tiber denen, die um JEsu willen leiden, und gibt Krifte der Ewigkeit in sie.
Daher schidmen sie sich nicht unter der Schmach der Welt, schamen sich
nicht des Namens JEsu und des Wandels nach seinem Sinn, sondern ehren
und preisen GOtt, daB sie gewlirdiget werden, an dem Leiden JEsu Theil zu
bekommen, und sie suchen durch eine JEsu dhnliche Leidenswilligkeit, Ge-
duld und Sanftmuth, GOtt zu preisen und ihr Licht zu seiner Ehre leuchten
zu lassen. Und je mehr sie das thun und sich in Christi Tod geben, desto
mehr sehen sie mitten im Leiden in den Himmel hinein, wie wir neulich
von Stephanus horten, der unter dem Toben seiner Feinde den Himmel of-
fen und GOttes Herrlichkeit sogar leiblich sidhe, und wie so viele Martyrer
zum Feuertod, wie zu einem Hochzeitmahl gehen, und mitten unter den
furchtbarsten Martern GOtt loben und zu JEsu jauchzen konnten, und wie
Paulus sagt: ,,als die Sterbenden, und sieche wir leben, als die Traurigen,
aber allezeit frohlich, als die Armen, aber die doch Viele reich machen, als
die Nichts inne haben und doch Alles haben* (2 Kor. 6, 10.). Wie so in dem
Leiden um Christi Willen sich hohere Krifte GOttes offenbaren und der
Himmel sich aufschlief3t, so in allem Leiden, das wir mit dem Sinne JEsu
im Gehorsam gegen Thn und zu seiner Ehre ertragen.

Wie oft schon ist in Krankheiten und Todesnothen oder in bangen Sorgen
um geliebte Kinder, bei duBBerlichen Verlusten, in Armuth und Traurigkeit
der innere Mensch erfrischt und neu belebt worden! Wenn der Gewohn-
heitsgang unseres natiirlichen Lebens sich so ruhig fortspinnt, so wird uns
Alles, auch das Gottlichste, alltdglich, das Gebet schlifrig, mechanisch, das
Wort GOttes mehr fiir Wilbegierde und Griibelei, als zur Nahrung, der Um-
gang mit Briidern mehr zu Aergernissen und Selbsterhebung, als zur Erqui-
ckung, unser Beruf mehr zur Zerstreuung und Verweltlichung, als zur For-
derung in der Treue und im Gehorsam, kurz Alles, was uns GOtt zum Se-
gen gegeben hat, das wird durch die fleischliche Sicherheit und Behaglich-
keit uns zum Unsegen. Je weniger gottliche Gedanken uns erfiillen, desto
mehr eitle und irdische, und so kann auch der Wandel vielfach befleckt und
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unlauter werden. Da ist der Himmel uns wie zugeschlossen. Da kommt
dann der treue Hirte, der keines seiner Schafe vergif3t, und verzdunt den
Weg mit Domen, und fiihrt in die Wiiste und in die Stille, ziichtigt das
Fleisch durch Schmerzen und Leiden, und bewirkt so einen Niederschlag
der irdischen Gedanken, Bilder und Begierden, wie in der Natur der Sturm
die Luft von {iblen Diinsten reinigt. Da darf es eine Seele, die auf GOtt
merkt, oft bald erfahren, wie Alles, was zum geistlichen Leben gehort, wie-
der viel leichter wird, wie herzlich die Demuth und Buf3e liber die vorge-
kommenen Untreuen, wie sehnlich das Verlangen, von allem Irdischen los
ganz mit JEsu vereinigt zu seyn, wie innig die Zuneigung alles dessen, das
JEsus fiir uns gethan hat. Da ist das Wort GOttes uns oft wie neu; was wir
vorher als altbekannt nur fliichtig tiberblétterten, da stieBt uns im Leiden
aus jedem Verslein ganz neue Kraft zu, und der geringste Bruder, den wir
vorher vielleicht mit Geringschéitzung oder mit Aergernif3 ansahen, er steht
uns in der Demiithigungsprobe hoher, als das eigene Ich, und ein Wortlein
des Zuspruches, in Armuth gesprochen, kann uns erquicken und aufrichten.

Das Alles haben gewill Manche von uns im verflossenen Jahr erfahren. An
Kranken- und Sterbebetten wurde uns die Welt klein und der Himmel grof3
und nahe, die Thiiren, durch die so viel Eitelkeit in uns eingeht, schlossen
sich zu und die Himmelsthiire that sich auf, und oft durften wir erfahren,
was der HErr sagt, dal3 Er bei denen wohne, die zerschlagenen und de-
miithigen Geistes sind, da3 Er das Schreien der Armen und das Seufzen der
Elenden hort, und thut, was die Gottesfiirchtigen begehren.

Alle solche Erfahrungen brachten uns in eine viel innigere Néhe des HErm
und zeigten uns oft den Himmel offen und gaben so viel Trost und Kraft un-
ter dem Leiden, daB3 wir sagen konnten: ,,ich will gerne und ich kann auch
leiden, da ich so iiberschwinglich getrostet werde durch JEsum.* Aber auch
,ich darf leiden‘ werden wir sagen kdnnen, wenn wir

1.

bedenken, dafl im Himmel des Kreuzes Krone ist. Darauf weist unser Text
mit den Worten: ,,Freuet euch, dal3 ihr mit Christo leidet, daf} ihr auch zur
Zeit der Offenbarung seiner Herrlichkeit Freude und Wonne haben moget.*
Hier unten ist unser Leben verborgen mit Christo in GOtt, aber wir wissen,
dall wenn Christus unser Leben sich offenbaren wird, dann werden auch wir
offenbar werden mit Ihm in der Herrlichkeit. Wie JEsus durch's Leiden des
Todes gekronet ist mit Preis und Ehre, und sich gesetzet hat zur Rechten der

129



Majestit in der Hohe, so sollen auch die, die in die Gemeinschaft seines
Leidens und Todes eingegangen sind, Theil haben an seiner Herrlichkeit.
Als Petrus Thn fragte, was ihnen werde fiir alle Verleugnung um feinet wil-
len, da sagte JEsus: ,,Wahrlich, ich sage euch, daB} ihr, die ithr mir seyd
nachgefolgt in der Wiedergeburt, da des Menschen Sohn wird sitzen auf
dem Stuhl seiner Herrlichkeit, weidet ihr auch sitzen auf zwolf Stiihlen
(Thronen) und richten die zwolf Geschlechter Israel.* So sagt Er auch vor
seinem Todesleiden zu ithnen: ,,Euch, die ihr beharret habt bei mir in meinen
Anfechtungen, euch will ich das Reich bescheiden, wie mir's mein Vater be-
schieden hat, daf} ihr essen und trinken sollt {iber meinem Tisch in meinem
Reich und sitzen auf Stiihlen und richten die zwolf Geschlechter Israel.

Was Er hier den Aposteln verheif3t, das verheiBt Er in der Offenbarung allen
Glaubigen, die Thm nach die Welt iiberwinden und in Triibsalen aushalten
bis an's Ende. ,,Sei getreu bis in den Tod, so will ich dir die Krone des Le-
bens geben. Wer iiberwindet, dem soll kein Leid geschehen von dem andern
Tod; ich will ihm zu essen geben von dem Holz des Lebens, das im Paradie-
se GOttes ist, und von dem verborgenen Manna, und er soll mit weillen
Kleidern angelegt werden, und ich will seinen Namen bekennen vor mei-
nem Vater und den Engeln. Ja endlich gar: ,,Wer iiberwindet, dem will ich
geben mit mir auf meinem Stuhl zu sitzen, wie Ich iberwunden habe und
bin gesessen mit meinem Vater auf seinem Stuhl.* Wer fal3t diese Wiirde
und Herrlichkeit? Auf JEsu Thron sitzen - o0 was muf} das seyn! Wir diirften
keinen Gedanken daran haben, wenn JEsus es nicht gesagt hitte. Aber wie
michtig starken uns solche Verheilungen, dall wir willig JEsu das Kreuz
nachtragen und uns freuen, wenn wir leiden diirfen. DeBwegen sagt unser
Lied:

Leiden macht in Allem griindlich,
Leiden macht das Wort verstiandlich,
Leiden wer ist deiner werth!

Hier nennt man dich eine Biirde,
Dorten bist du eine Wiirde,

Die nicht Jedem wiederfahrt.

Hier sieht freilich Alles anders aus, als dort, hier sehen wir im Leiden Alles
verdeckt und triibe und finster; aber erheben wir uns zu der Hohe der vorhin
gehorten VerheilBungen, so ist es, wie wenn wir aus nebelumhiilltem Thal
auf einen hohen Berg hinaufsteigen und da die Sonne am blauen Himmels-
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zelt hell und freundlich leuchten sehen iiber dem wogenden Nebelmeer. O,
wie werden wir im Himmel danken konnen fiir das, worliber wir hier ge-
seufzet haben! Nicht ein Leiden werden wir dort bereuen oder' aus unserem
irdischen Leben wegwiinschen, und nicht genug werden wir uns schimen
konnen, da3 wir so thorichte Kinder waren, die sogleich schrieen und dem
Leiden zu entfliehen suchten. ,,Wir' ich nur noch ldnger im Tigel geblie-
ben* - werden wir iiber manche Zeit unseres Lebens denken; denn je heisser
das Feuer, desto schoner das Gold, je schwerer der Kampf, desto herrlicher
der Sieg und die Krone.

So wollen wir willig JEsu Kreuz auf uns nehmen und Ihm nachfolgen auf
dem Weg, den Er uns fiihrt, wollen denken wie jener fromme Landmann,
dem der Hagel seine Felder zerstorte, und der, als man ihn iiber diesem Un-
gliick bedauerte, getrost sagte: ,,das ist kein Ungliick, nur die Siinde ist ein
Ungliick.*“ So wollen auch wir denken: ,,Des Vaters liebe Ruth' Ist uns alle-
wege gut, “ wollen mit Geduld aushalten in dem Kampf, der uns verordnet
wird auch in dem neu angetretenen Jahre, in dem wir nicht nur auf gute Ta-
ge rechnen diirfen, sondern gerne mit Christo uns pflanzen lassen miissen
zur Gemeinschaft seines Leidens und Todes. Da wollen wir, wie unser Text
schlieBlich gebietet, leiden nach GOttes Willen, und IThm, als dem treuen
Schopfer, der als solcher im Augenblick alles Kreuz in lauter Freude ver-
wandeln konnte, wenn es uns gut wire, lhm wollen wir unsere Seelen be-
fehlen, Thm uns willenlos liberlassen in guten Werken, in stiller Geduld und
Sanftmuth, in Verleugnung der Welt und im Trachten nach dem, das droben
ist, da Christus ist Hand zur Rechten GOttes.

Ungeduld kann ein Quentlein Leiden zur unertriaglichen Centnerlast ma-
chen, Geduld aber und himmlischer Sinn macht den Centner zum Pfunde.
Tausend Menschen sind nur in der Einbildung ungliicklich, im wahren
Glauben konnten sie gliicklich seyn. Wie viel die Einbildung vermag, habe
ich einmal in einer medicinischen Zeitschrift gelesen. Einige Aerzte in Eng-
land wollten iiber die Macht der Einbildung, die sie so oft an ihren Kranken
bemerkten, einen auffallenden Versuch anstellen. Sie baten sich von der
Obrigkeit einen zum Tod verurtheilten Verbrecher aus, und sagten, sie wol-
len statt des Scharfrichters ithn dadurch todten, dal3 sie ihm die Pulsadern
abschneiden. Dem Verbrecher war diese sanftere Todesart erwiinscht, und
so wurde er auf einen Tisch gelegt und die Augen ihm verbunden. Statt aber
die Pulsadern aufzuschneiden, machten sie blof leichte, kaum blutende
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Schnitte in das Fleisch und lieBen dann Wasser durch Rohrchen in ein Ge-
faf} flielen, so dal3 der Verbrecher meinte, das Blut strome aus seinen
Adern. Allmahlig lieBen sie das Stromen des Wassers immer schwécher
werden, und sagten, jetzt werde wohl bald der Tod eintreten. Dem Verbre-
cher wurde aus Angst vor dem herannahenden Tod immer banger, bis end-
lich sein Athem ausblieb und die Aerzte ithn wirklich sterben sahen. Wie
dieser Mensch blof3 aus Angst oder aus Einbildung starb, so sind Tausende
aus Finbildung krank, aus Einbildung arm, verachtet, ungliicklich, ver-
dammt und verloren. Viele sagen gar: mein Leiden ist nicht mehr zu préstie-
ren. Ungeschickte Rede! Préstierst du es nicht mehr, so stirbst du, stirbst du
aber nicht, so kannst du es auch tragen, denn tiber Vermogen legt GOtt nicht
auf. Wenn du aber freilich vor dem Sterben Angst haben muf}t, dann steht
es ibel mit dir; aber gerade dann ist dir das Leiden am néthigsten, denn es
soll dich lehren zu sterben. Wer aber im wahren Glauben sich auf's Sterben
freuen kann, der kann alles Leiden ertragen, so lange es GOtt gefillt, und er
kann es besonders im Blick auf die zukiinftige Herrlichkeit, von der Paulus
sagt, dal gegen sie die Leiden dieser Zeit fiir Nichts zu achten seien. So
wollen wir in Geduld aushalten in dem Kampf, der uns verordnet ist, und
aufsehen auf JEsum, den Anfianger und Vollender unseres Glaubens, der ge-
sagt hat: ,,Wer bis an's Ende beharret, der wird selig.*

Ja, auf mein Geist, ermuntre dich,

Bei allen deinen schweren Leiden,

O glaube JEsu sicherlich,

DieB ist der ndchste Weg zu Freuden;
Ergib in kindlicher Geduld

Dich deines Vaters Lieb' und Huld;

Er wird in seinen treuen Handen

Dich unaussprechlich schon vollenden,
Und ehe du dich's wirst verseh'n,

Wirst du verklért dort oben steh'n.

Amen.
Am Erscheinungsfest, das zugleich Missi-

onsfest war.
Text: Jes. 60, 1 - 6.
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Mache dich auf, werde Licht; denn dein Licht kommt und die Herr-
lichkeit des HErrn gehet auf iiber dir. Denn siehe, Finsternify bedeckt
das Erdreich, und Dunkel, die Volker; aber iiber dir gehet auf der
HETrr, und seine Herrlichkeit erscheint iiber dir. Und die Heiden wer-
den in deinem Lichte wandeln, und die Konige im Glanz, der iiber dir
aufgehet. Hebe deine Augen auf und siche umher; diese Alle versam-
melt kommen zu dir. Deine Sohne werden von Ferne kommen und dei-
ne Tochter zur Seite erzogen werden. Dann wirst du deine Lust sehen
und ausbrechen, und dein Herz wird sich wundern und ausbreiten,
wenn sich die Menge am Meer zu dir bekehret und die Macht der Hei-
den zu dir kommt. Denn die Menge der Kamele wird dich bedecken,
die Laufer aus Midian und Epha. Sie werden aus Saba alle kommen,
Gold und Weihrauch bringen, und des HErrn Lob verkiindigen.

,,Lobet den HErrn alle Heiden, preiset ihn alle Vilker. Denn seine Gnade
und Wahrheit waltet {iber uns in Ewigkeit. Hallelujah!* Dieser Lobgesang
des 117ten Psalm enthélt die groe VerheiBung, ,,da3 noch alle Volker der
Erde einstimmen werden in das Lob GOttes.* Das wird dann erfiillet wer-
den, wenn der Sohn, die Ehre des Vaters, Konig ist iiber alle Lande,, (Sach.
14, 9.). Er, zu dem der Vater in den Tiefen der Ewigkeit gesprochen hat: ,,du
bist mein Sohn, heute habe Ich dich gezeuget, heische von mir, so will Ich
dir die Heiden zum Erbe geben und der Welt Ende zum Eigenthum* (Ps. 2,
7. 8.), weBwegen der 72ste Psalm verheiBt: ,,Alle Konige werden Thn anbe-
ten, alle Heiden werden Ihm dienen und Ihn preisen. Gelobet sei sein herrli-
cher Name ewiglich! Alle Lande miissen seiner Ehre voll werden. Amen.
Amen.“ - Die Erfiillung dieser weitaussehenden Verheilung begann durch
den wundervollen Stern, der im fernen Morgenlande die Geburt des Welt-
heilandes ankiindigte, und durch den das Licht, das in Bethlehem tiber der
Menschheit aufgegangen war, seinen Friedensschimmer auch in die finstern
Gefilde des Heidenthums hineinleuchten lie3. Als die Ersten, die dem Lich-
te folgten, sehen wir die Weisen in unserem Evangelium vor dem JEsuskind
anbeten und ihre Schitze aufthun. Diesen Erstlingen des Heidenthums sind
Tausende und aber Tausende gefolgt, und von Jahrhundert zu Jahrhundert
und von Volk zu Volk hat die Kirche Christi sich immer weiter ausgebreitet,
und bis auf diesen Tag ist in ein Land nach dem andern der Freudenruf un-
seres Textes gedrungen: ,,Mache dich auf, werde Licht, denn dein Licht
kommt und die Herrlichkeit des HErrn gehet auf iiber dir.“ Auch in unser
Land, auch in unser Thal ist dieser Ruf gedrungen, und wo einst in dichten
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Waildern ein rohes Volk vor rohen Go6tzenbildern anbetete, da steht jetzt das
Kreuz als das Panier eines christlichen Volkes, und da feiern wir jetzt ein
Missionsfest zum Dank fiir das, was der HErr von jenen ersten Weisen an
bis auf uns herab an Weisen und Thoren, an Hohen und Niederen, an Hei-
den und Juden gethan hat.

Doch wenn wir herumblicken auf der weiten Erde, wie viel Land 1st noch
da, das Christo nicht huldigt, wie viele Volker, die nichts von Thm wissen,
und wie viele selbst in der Christenheit, die Ihm den Riicken kehren! Ach,
da gilt noch immer der Schmerzensruf unseres Textes: ,,Finsterni} bedecket
das Erdreich und Dunkel die Volker.“ Ja, wenn die, denen das Licht aufge-
gangen war, in immer tieferem Abfall wieder eine grauliche Finsternif3 her-
einziehen, wo ist da noch Grund zur Hoffnung? Da ist Hoffnung, wo der
HErr sein Licht aufsteckt. Das hat Er gethan durch die Verhei3ungen unse-
res Textes und so vieler anderer Stellen seines Wortes, und dal} seine Worte
erfiillt werden, das zeigt Er uns doch durch viele erfreuliche Thatsachen,
mit welchen unsere Zeit besonders durch das Missionswerk den Sieg seiner
heiligen Reichssache ankiindigt. Daran wollen wir auch jetzt unsere Hoft-
nung aufrichten, indem wir betrachten

Die VerheiBungen des Missionswerkes.

Wir sehen
1. was der HErr dem Missionswerk verheif3t,
2. was das Missionswerk uns verheif3t.

HErr! HErr! dein Reich komme! Amen.

.

Was der HErr dem Missionswerk, d. h. der Ausbreitung seines Reiches auf
der Erde verheif3t, das sagt unser Text. Er wendet sich an Jerusalem und das
Volk Israel, und verheil3t ihm, da3 der HErr {iber ihm aufgehe und seine
Herrlichkeit tiber ihm erscheine. Diel3 ist geschehen durch die Erscheinung
Christi unter dem Volk Israel. JEsus sagt: ,,Ich bin das Licht der Welt, wer
mir nachfolget, der wird nicht wandeln in Finsternif3, sondern wird das
Licht des Lebens haben* (Joh. 8, 12.). Dieses Licht hitte alle Israeliten er-
leuchtet zum ewigen Leben, wenn sie es angenommen Hétten. Aber weil
die Meisten es verwarfen, deBwegen miissen wir sagen, dall die VerheiBung,
die in unserem Text und so vielen andern Stellen dem Volk Israel gegeben
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wird, noch lange nicht erfiillt ist. Israel ist zerstreut in alle Welt und gehort
zu den Volkern, die von Finsternif3 und Dunkel bedeckt sind. Demnach mul
nach unserem Text noch eine andere Zukunft Israels bevorstehen, da die
Worte an thm wahr werden: die Herrlichkeit des HErrn erscheinet tiber dir;
es mul} noch dahin kommen, dal Israel nicht blos nach einzelnen Theilen,
sondern als Volk sich bekehrt zu Christo, und so wieder in die Rechte des
alten Bundes- und VerheifBungs-Volkes eintritt. Dann erst werden die allum-
fassenden VerheiBungen unseres Textes erfiillt: ,,die Heiden werden herzu-
kommen zu deinem Lichte (nach dem Hebriischen) und die Konige zu dem
Glanz, der iiber dir aufgeht. Hebe deine Augen auf und siehe diese Alle ver-
sammelt kommen zu dir.*

Dieses Wort palit auf keine Zeit der bisherigen Geschichte Israels. Als die
Heiden Christen wurden, da hatte Israel sich abgewendet von Christo, und
es war da kein Jerusalem und kein Zion und kein Volk mehr, zu dem der
HErr hitte sagen konnen: ,,diese Heiden alle kommen zu dir.“ Dann erst
kann das gesagt werden, wenn erfiillt ist, was wir weiter lesen: ,,deine S6h-
ne werden von ferne kommen und deine Tochter zur Seite erzogen* d. h.
auf den Armen getragen, an der Hand gefiihrt werden. Israels Kinder wer-
den aus der Zerstreuung in allen fernen Ladndern wieder nach Jerusalem
kommen und ihren Gesalbten, Christum, als ihren rechtméfigen Konig an-
beten, und dann wird geschehen, was unser Text sagt: ,,Du, Volk Israel, du
wirst deine Lust sehen und ausbrechen, und dein Herz wird sich wundern
und ausbreiten (nach dem Hebrdischen: von heiligem Schauer ergriffen sich
freuen), wann sich die Menge am Meer zu dir bekehrt und die Macht der
Heiden zu dir kommt.* Wann hat Israel je sich so gefreut iiber eine Menge
bekehrter Heiden? Von dem Allem war bisher gerade das Gegentheil. Aber
was GOtt gesprochen hat, das wird geschehen. Israel wird wiederhergestellt
werden und wird die Heiden zur Nacheiferung im Glauben an den Messias
reizen, so dal} von Israel aus ein Glanz neuen Lebens iiber die Heidenwelt
ausgeht.

Ja, auch die, welche jetzt so tiefe Verachtung gegen Israel zeigen, die Mu-
hamedaner, werden dem bekehrten Israel zufallen und nach seinem Vorbild
Christum anbeten. Das sagt unser Text mit den Worten: ,,Die Menge der
Kameele wird dich bedecken, die Laufer aus Midian und Epha; sie werden
aus Saba Alle kommen, Gold und Weihrauch bringen und des HErrn Lob
verkiindigen. Alle Heerden in Kedar sollen zu dir versammelt werden und
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die Bocke Nebajoths sollen dir dienen.* Hier sind arabische Hauptstimme
genannt, die sich entweder nie zum Christenthum bekehrt haben, oder doch
nie so, dal} gesagt werden konnte: ,,Alle.* Aber unser Text verheif3t, alle
diese Stimme Ismaels, die spéter ganz in die Gewalt des falschen Propheten
gekommen sind, sollen zu Israel und Jerusalem kommen und mit ihm des
HErrn Lob verkiindigen. Wie wunderbar erscheint diese Verheiung, wenn
wir an die jetzige Feindschaft der Muhamedaner gegen Israel und gegen
Christum denken! Wie wird es doch noch so ganz anders werden auf der
jetzt so elenden, zerrissenen Erde!

Diese gro3e Verdnderung schildert das ganze Kapitel, aus dem unser Text
genommen ist. So begierig werden die Volker nach dem Heil in Christo
seyn, daB sie fliegen wie die Wollen und wie die Tauben zu ihren Fenstern;
wie die Tauben zu ithrer Heimath eilen, so suchen die Volker ihre geistliche
Heimath in Jerusalem, nicht in dem, das im Schutt und unter dem Fluche
lag und noch liegt, sondern in dem, das neu hergestellt werden wird, zu dem
unser Textkapitel sagt: ,,Fremde werden deine Mauern - das hat bereits an-
gefangen - bauen und ihre Kénige werden dir dienen. Denn in meinem Zorn
habe ich dich geschlagen und in meiner Gnade erbarme ich mich iiber dich.
Und deine Thore sollen stets offen stehen Tag und Nacht, dall der Heiden
Macht zu dir gebracht werde. Es werden auch gebiickt zu dir kommen, die
dich unterdriickt haben, und Alle, die dich geldstert haben, werden nieder-
fallen zu deinen Fiilen und werden dich nennen eine Stadt des HErrn, ein
Zion des Heiligen in Israel. Weil du bist die Verlassene und Gehalite gewe-
sen, da Niemand ging - wie buchstéblich ist die3 erfiillt worden - will ich
dich zur Pracht ewiglich machen und zur Freude fiir und fiir.*“ Das Alles ist
noch nie erfiillt worden, und wer es geistlich deuten wollte, miifite die Half-
te der Worte als nichtssagend, die Halfte als libertrieben erkldren. So aber
darf man mit dem Worte GOttes nicht umgehen, sonst konnte man am Ende
die heiligsten Wahrheiten als poetische Ausschmiickung und Uebertreibung
erklaren.

Was unser Kapitel sagt, das sagen viele andere Stellend In allen Propheten
kommt auf die Drohung der Strafgerichte tiber Israel die VerheiBung einer
herrlichen Wiederherstellung Israels, einer Gnaden- und Friedenszeit, wo
GOtt ihnen alle ihre Missethat vergeben, aus allen Vilkern sie sammeln
und einen neuen Bund mit thnen machen werde, indem sie auf ganz andere
Weise, als unter dem alten Bund, sein Volk seyn sollen und Er ihr GOtt. Da
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wolle Er sie von aller Unreinigkeit reinigen und seinen Geist in sie geben,
daf3 sie ein neues Volk werden, dal} GOttes Name durch sie unter den Hei-
den geheiliget werde, und sie sollen in dem Land wohnen, das ithre Viter
gehabt haben, aber es soll dann seyn, wie ein Lustgarten, was zerrissen war,
soll gebaut, was verheert war, gepflanzt werden, und die zerstérten Stidte
sollen voll Menschenheerden seyn* (Jer. 31, 33 {f. Ezech. 34, 36.37.). ,,Da
soll dann Israel, nachdem ihr Gefiangnil3 gewendet ist, das werthe Land

seyn, von allen Heiden selig gepriesen und zu Lob und Ehren gemacht unter
allen Vollem (Mal. 3, 12. Hos. 3, 5. Mich. 4, 1-5. Zeph. 3, 20.).

Im Neuen Testament sagt JEsus Luc. 21, 24.: , Jerusalem werde von den
Heiden zertreten werden, bis dall der Heiden Zeit erfiillt wird und das Ge-
richt wieder iiber die Heiden kommt. Dieses ,,bis* zeigt deutlich an, daB3 die
jetzige Zertretung Jerusalems ein Ende haben und eine Erlosung ihm kom-
men wird. Diese Erlosung kiindigt Paulus Rom. 11, 25. an: ,,Blindheit ist Is-
rael einestheils widerfahren, so lange, bis die Fiille (die Ergédnzung) der
Heiden zur Kirche Christi eingegangen sei und also das ganze Israel selig
werde.“ Also das ganze Volk Israel soll noch bekehrt und selig werden. Das
wird geschehen, wann der HErr stimmt. Nach allen Stellen, die seine Wie-
derkunft in der Herrlichkeit ankiindigen, ist vor dieser eine so bedeutende
Veranderung zum Guten nicht zu hoffen; vielmehr nimmt in der letzten Zeit
der Abfall von Christo so tiberhand, da3 ein ganzes Heer von Antichristen
unter zehn Konigen sich zu der satanischen Fahne des Hauptantichristen
schlagen und gegen die wahren Jiinger JEsu zu Felde ziehen wird. Da be-
deckt im hochsten und letzten Grade Finsternif3 das Erdreich und Dunkel
die Volker. Aber der HErr wird kommen in den Wolken des Himmels mit
grofler Kraft und Herrlichkeit, als der Konig aller Kénige und HErr aller
Herren, und wird das ganze antichristliche Heer vertilgen und seine Auser-
wihlten sammeln von den vier Winden, und alle Konigreiche der ganzen
Erde werden Ihm gegeben werden, so dal Er allein Konig seyn wird und al-
les Gesetz von Thm ausgehen.

Das ist das tausendjahrige Friedensreich, von dem Jesaias (9) sagt: ,,Des
Friedens wird kein Ende seyn in seinem Konigreich; das ist die Zeit der
schonsten und ehrenvollsten Entwicklung unserer Erde, in welcher die un-
sere Sehnsucht langst erregenden Verheilungen GOttes erfiillt werden an
allen Vollem. Israel wird sich bekehren, wenn es Den gesehen hat, welchen
seine Viter zerstochen, gekreuzigt haben, und dann werden sie diese ihre
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Schuld beklagen, wie man klaget um ein einiges Kind, und werden sich um
thren Messias betriiben, wie man sich betriibet um ein erstes Kind. Das sagt
Sacharia (12, 10.) und bezeichnet damit die Zeit, da die Bekehrung Israels
geschehen werde. Der Anblick des Gekreuzigten in seiner gottlichen Maje-
stiat wird auf das Volk Israel einen so gewaltigen Eindruck machen, daf3 sie
nimmer widerstehen kénnen, sondern in Bule und Glauben Ihm huldigen
miissen.

Ebenso aber wird dann die Bekehrung Israels den tiefsten Eindruck auf die
Heiden machen. Wenn ein lange im Unglauben Versunkener zum Glauben
an Christum kommt, so ist das eine gewaltige Predigt fiir alle andern Un-
glaubigen. Solche Prediger werden die in Masse zu Christo bekehrten Israe-
liten fiir die ganze Heidenwelt seyn, schon ohne Worte, aber gewil3 auch
durch das Wort, das sie den Heiden verkiindigen werden. Nicht leicht hat
ein Volk so viele natiirliche Gaben fiir den Missionsdienst, wie die Israeli-
ten. Sie werden mit Macht unter den Heiden Christum den Gekreuzigten
und Verherrlichten predigen, und da werden dann die vielen VerheiBungen
erfiillt werden, dal} noch alle Heiden auf der Erde sich bekehren sollen zu
GOtt und seinem Gesalbten. So sagt der HErr schon zu Abraham: ,,In dei-
nem Samen sollen gesegnet werden alle Geschlechter der Erde.* David,
nachdem er Christi Leiden geschildert, sagt Ps. 22, 28.: , Es werde gedacht
aller Welt Ende, dal} sie sich zum HErrn bekehren und vor Ihm anbeten alle
Geschlechter der Heiden.* Jesajas verheiBt: ,,der HErr wird auf dem Berge
Zion die Hiille wegthun, womit alle Volker verhiillet sind, und die Decke,
damit alle Heiden zugedeckt sind. Denn Er wird den Tod verschlingen
ewiglich. Und der HErr HErr wird die Thrénen von allen Angesichtern ab-
wischen und wird aufheben die Schmach seines Volkes in allen Landen.*

Nach den Worten des HErrn soll ,,die ganze Erde seiner Erkenntnis) und
Ehre voll werden, wie mit Wellen des Meeres bedeckt* (Jes. 11, 9. Hab. 3,
14.), und: ,,Christus soll nicht blos das verlorene Israel wiederbringen, son-
dern auch das Licht der Heiden seyn und das Heil GOttes bis an der Welt
Ende* (Jes. 49, 6.). Nach Zeph. 2, 11. ,,wird der HErr alle Gotzen auf Erden
vertilgen, und es sollen Thn anbeten alle Inseln der Heiden, ein Jeglicher an
seinem Ort.” Jerusalem wird zwar der Centralpunkt des grof8en Friedensrei-
ches seyn, wohin die Volker oft kommen, von wo sie aber wieder in ihre
Orte gehen, um dort, wie in Jerusalem, anzubeten, was im alten Bund nicht
so war. Nach Zeph. 3, 9. ,,sollen alle Vilker den Namen des HErrn anrufen
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und Thm dienen eintrachtiglich® -wie weit sind wir davon noch entfernt, wie
viel Zwietracht, auch unter Glaubigen! Aber dann wird nach Sach. 14, 9.
,,der HErr fiir Alle nur Giner seyn und sein Name nur Einer, “ und ,,vom
Aufgang der Sonne bis zum Niedergang soll sein Name herrlich werden un-
ter allen Heiden* (Mal. 1, 11.).

O, wer sehnt sich nicht, diese herrliche Zeit unserer Erde zu erleben! Und
wer freut sich nicht mit innigster Theilnahme des theuren Missionswerkes,
dem so groBBe VerheiBungen gegeben sind! Freilich ist Alles, was bis jetzt
durch das Missionswerk geschah, klein gegen der Vilkerbekehrung im tau-
sendjahrigen Reiche; aber doch ist Alles, was jetzt geschieht, eine unge-
mein wichtige und nothwendige Vorbereitung zu den herrlichen Erfolgen,
die wir noch hoffen, und auch schon diese Vorbereitung hat gro3e Verhei-
Bungen von dem HErrn. Er sagt Matth. 24, 14.: ,,es wird geprediget werden
das Evangelium vom Reich in der ganzen Welt, zu einem Zeugnil3 iiber alle
Volker, und dann wird das Ende kommen.* Hier ist zwar nicht die Bekeh-
rung aller Volker verheiB3en, denn die geschieht erst nach dem Ende des ge-
genwirtigen Weltlaufes, d. h. nach der Zukunft des HErrn: aber doch ist
verheil3en, dal} das Missionswerk wirklich alle Theile der Erde durchdrin-
gen werde, wozu der HErr auch den ausdriicklichen Befehl gibt in den Wor-
ten: ,,Gehet hin und lehret alle Volker, und gehet hin in alle Welt und predi-
get das Evangelium aller Creatur* (Matth. 28, 19. Marc. 16, 15.).

So verheiBt uns das Wort des HErrn, dal3 das Licht, das in [hm aufgegan-
gen, als eine allerleuchtende und allbeseligende Sonne unsere ganze Erde
uiberstrahlen solle, so dal3 Israel, Ismael und alle Heiden, Sem, Ham und Ja-
phet und ihre Millionen Kinder mit einander noch auf dieser Erde das grof3e
Lob JEsu Christi singen und vor Ihm alle Kniee sich beugen und alle Zun-
gen schworen und sagen: ,,im HErrn habe ich Gerechtigkeit und Stérke*
(Jes. 45, 23.). Das verheiit der HErr dem Missionswerk. Wir wollen nun

Il.

dieses selbst kurz in's Auge fassen und sehen, was das Missionswerk uns
verheifle. Es ist ein schon griinendes Saatfeld, das die reichste Ernte ver-
spricht, und wenn auch hie und da mit Schnee bedeckt, wie jetzt unsere Fel-
der, so wird die Frithlingsauferstehung nur um so schoner seyn. Unglaub-
lich viel ist seit Anfang unseres Jahrhunderts auf diesem Felde geschehen.
Vor vierzig Jahren schlummerte noch fast alle Theilnahme fiir die Heiden in
der Christenheit, namentlich in Deutschland, und nur wenige Missionare
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standen wie verlassene Vorposten einsam als kleine Fiinklein in der unge-
heuren Nacht des Heidenthums drauBen. Jetzt? arbeiten 28 evangelische
Missions-Gesellschaften mit zahlreichen Hiilfszweigen, und 5000, mit den
Laiengehiilfen der Methodisten 11.000 Arbeiter stehen drauflen unter fast
allen Vollem und werfen das Netz aus auf 900 Missionsstationen, und die
Summe, die alle Jahre diesen Gesellschaften zuflief3t, belduft sich auf 7 Mil-
lionen Gulden. In England allein sind iiber 20 verschiedene religiose Ge-
sellschaften fiir's In- und Ausland, die in Einem Jahr 10 Millionen Gulden
fiir das Reich GOttes verwenden. Die englische Bibelgesellschaft allein hat
seit 37 Jahren liber 30 Millionen Gulden ausgegeben und 11 Millionen Bi-
beln und Testamente verbreitet. In Europa sind 54 Haupt-Bibelgesellschaf-
ten, in Deutschland und der Schweiz 37 mit zahlreichen Hiilfsgesellschaf-
ten. Alle Bibelgesellschaften zusammen haben schon tiber 20 Millionen Bi-
beln und Testamente verbreitet, und das Wort GOttes in 160 fremden Spra-
chen den Vélkern, die in Finsternif3 sal3en, zugebracht. Bedenken wir, dal3
Eine Bibel ein Missionar ist, so ist gar nicht zu berechnen, wieviel diese 20
Millionen schriftliche Missionare wirken miissen. Von dieser Bibel- und
Missionsthitigkeit scheu wir denn auch schone Friichte in der Heidenwelt.
Wo noch vor 20 und noch vor 10 Jahren die roheste Wildheit und der
schiandlichste Gotzendienst herrschte, da blinkt jetzt das Kreuz von christli-
chen Kirchen herab, und Schaaren, deren Blutdurst keine Macht zu ziigeln
im Stande war, sitzen begierig zu den Fiilen der Missionare. So in Neusee-
land, dessen Einwohner in bestdndigen Kriegen lebten und ihre hochste
Lust darin fanden, Menschenfleisch aufzufressen und das Blut der grausam
Gemarterten zu trinken wie Wasser, so da3 z. B. einer ihrer Hauptlinge mit
seinen Leuten hinging und ohne Ursache 1000 Mann erschlug, wovon 300
gebraten und aufgefressen wurden; wenn Missionare kamen, so erschienen
die Cannibalen am Ufer und befiihlten das Fleisch der weillen Méanner, ob
es wohl fett und schmackhaft wire. Das war noch vor wenigen Jahren: jetzt
aber sind in diesem schauerlichen Lande 10 Missionsstationen mit 26 Mis-
sionaren und iiber 40 bekehrten Neuseeldndern als Lehrern, 2000 Men-
schenfresser sind bekehrt, 30.000 im Unterricht, und ein einziger Missionar
hat nur innerhalb zweier Jahre 426 meist Erwachsene getauft, wovon nur 10
wieder in grobe Stlinden, keiner aber vom Christenthum abfiel. Bei der letz-
ten jahrlichen Schulpriifung erschienen 1500 Menschen, die vorher nur blu-
tige Keulen, Schwerter und Spiefle geschwungen hatten, und setzten sich
wie Kinder zu den Fiilen der-Lehrer; sie waren zum Theil vier Tagreisen
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weit her, gekommen. 10.000 Testamente unter ihnen werden mit solcher
Begierde gelesen, daf3 ein Hauptling eine Reise von drei Wochen machte,
um ein Testament zu erhalten. Dabei zeigt sich die Macht des Wortes GOt-
tes auch darin, dal} die Versuche der katholischen Priester von dem Volke
selbst verworfen werden, und Viele, die in das romische Netz gefangen wa-
ren, zur evangelischen Kirche tibertraten, weil die katholische Religion zu
viel Aehnlichkeit mit ihrer alten heidnischen habe.

Auf den Sandwichsinseln war noch vor 20 Jahren ein tief versunkenes Volk,
das sich durch Unsittlichkeit, Kriege, Menschenopfer und Mord der Kinder
vollends aufgerieben hétte. Eine einzige Frau hat 17 eigene Kinder ermor-
det. Jetzt ist sie bekehrt, jetzt ist dort ein christliches Volk, ein geordneter
Staat, Kiinste und Gewerbe blithen, und Druckerpressen und Erziehungsan-
stalten verbreiten Licht unter allen Stinden. Im Jahr 1840 allein ist die Zahl
der Christen um 10.000 gewachsen, und 34 Predigt- und Schulhduser wur-
den neu gebaut, wozu die junge Gemeinde selbst iiber 10.000 Gulden bei-
trug.

Christlich gewordene Neger rechnet man jetzt im Ganzen etwa 100.000.
Die Abschaffung des Sklavenhandels, wofiir England 240 Millionen Gul-
den zahlte, hilft viel auch zur wahren Freiheit. Auf der groen Insel Jamaica
sind so viele Neger bekehrt, da3 man die Mission dort jetzt aufgeben und zu
einer formlichen Kirche erheben will. In Einem Jahr sind zu der Kirche der
Baptisten 3000 Neger hinzugetreten, so dal diese Kirche jetzt 27.700 Ge-
taufte, 19.000 Alte und 17.200 Kinder im Unterricht hat. Die Briiderge-
meinde hat auf dieser einzigen Insel 12.000 bekehrte Seelen. Die Methodis-
ten haben in Ostindien 80.000 Communikanten; in Einem Jahr wuchs die
Zahl um 3000. In Ostindien tiberhaupt erlangt die Sache Christi solche Sie-
ge, dall Heiden und Muhamedaner laute Besorgnisse iiber den Sturz ihrer
Religionen haben; ganze Stimme werfen ihre Gotzen weg, und oft geht es
wie bei dem Scharnarstamm, dem ein bekehrter Hindu mehrere Jahre lang
predigte, ohne daf3 sich Jemand dnderte. Aber als er, ohne eine Frucht zu se-
hen, starb, da erwachte der ganze Stamm, sie versammelten sich und einer
threr Anfiihrer trat in den Gotzentempel mit dem Ruf: ,,O Christe, hilf uns!*
Dann schlug er mit seinem Beil den Hauptgétzen zusammen. Die Andern
zerstorten die iibrigen Bilder und Altdre und schleiften den Tempel. Eine-
Menge umherstehender Heiden ldsterte und drohte, aber das erweckte Volk
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rief: ,,Diese elenden Gotter sind nichts, der HErr JEsus Christus allein ist
GOtt, und Ihn beten wir Alle an. Er wird uns beschiitzen bis an's Ende.

Solche Siege Christi werden immer haufiger. In der Hauptgotzenstadt Bena-
res wandten sich die Heiden an die Missionare mit der Bitte, sie mochten
thnen nur den Kastenunterschied lassen, und dal} sie sich nicht Christen,
sondern Verechrer des HErrn nennen diirfen, so werde 1hr halbes Volk, d. h.
Millionen von Heiden ihnen zufallen. Ueberall sind offene Thiiren, in ganz
Australien, in ganz Afrika, selbst in Schoa und bald vielleicht auch wieder
in Abessynien, unter abgestandenen Christen, Muhamedanern, Heiden und
Juden; auf Madagaskar ist zwar noch Verfolgung, aber dafiir herrliches
Mirtyrerthum vieler Blutzeugen, deren Blut gewil} auch eine neue Saat der
Kirche wird. Auf den weiten Gefilden Ostindiens sind ganze Felder reif zur
Ernte, auch in Hinterindien wird vielleicht bald GroB3es geschehen, da ha-
ben sich z. B. viele Karen bekehrt, und da sie zur Strafe 600 Gulden zahlen
mullten, haben sie auch das letzte Gerithe verkauft, aber von Christo haben
sie nicht gelassen. Selbst China's verschlossene Pforten werden aufgethan,
und vielleicht bald, wenn der Donner der englischen Kanonen verhallt und,
der Stolz und die Macht dieses ungeheuren Reiches gebrochen ist, werden
die Posaunen der Friedensboten zu den 360 Millionen Chinesen erschallen.
Ueberall verkiindet Alles gro3e Verdnderungen, das ganze Morgenland geht
einer Umwdlzung entgegen und die todte Ruhe von Jahrhunderten ist bis
auf den Grund erschiittert. Sind in 40 Jahren gegen 300.000 Heiden und
Muhamedaner Christen worden®, wie Vieles ist von der so reichlich ausge-
streuten Saat zu hoffen!

Auch unter Israel regt es sich machtig. Die englische Judenmission hat 21
Missionsstationen mit zahlreichen Arbeitern und Schiilern, und in London
ist eine Gemeinde von 320 getauften Juden und 80 Schulkindern. Ein Rabbi
in Constantinopel sagte: ,,Tausende von Juden wiirden Christen, wenn sie
nicht Verfolgung fiirchteten.* Alle Judenmissionare berichten aus den ver-
schiedenen Liandern, dal3 das ganze Judenthum mit seinem Rabbinismus
und Talmud erschiittert sei. Nur ist leider statt des alten Aberglaubens neuer
Unglaube unter den Juden, namentlich in Europa, herrschend geworden.

Als ein hochst merkwiirdiges Zeichen der Zeit haben wir anzusehen, daf3 in
Jerusalem auf dem Berge Zion eine christliche Kirche gebaut wird, in wel-
cher drei Missionare in hebriaischen Gottesdiensten Christum predigen vor
einem zahlreichen Judenvolk. Ja, im vorigen Jahr hat England und Preuf3en
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das Wort: ,,K6nige sollen deine Pfleger und Fiirstinnen deine Saugammen
seyn, “ der Erfiillung ndher gebracht, indem sie ein evangelisches Bisthum
in Jerusalem gegriindet haben, und ein Hospital und eine Anstalt fiir Hand-
werker unternehmen, wodurch der Mission im heiligen Lande gro3e Hoft-
nungen erbliithen.

So verheif3t uns das Missionsfeld auf allen Punkten eine neue Zeit, den
Sturz der falschen Religionen und eine herrliche Erneuerung unsres Ge-
schlechtes auf der ganzen Erde. Daher ist das grole Werk der Mission so
geeignet, auch in der schlédfrigen Christenheit neues Leben zu wecken, und
schon in mancher Gemeinde hat die Bekanntmachung der Missionsnach-
richten neuen Eifer fiir die Sache JEsu und seines Reiches entstammt. Wenn
Tausende armer Heiden mit heiler Begierde ihre Hinde ausstrecken nach
dem Wort des HErrn, wie schnode erscheint uns da unser Undank und unse-
re Gleichgiiltigkeit! Wenn wir die Grauel der Nicht-Christen sehen, wie
theuer wird uns da, was wir als Christen zu genieBBen haben! Und wenn wir
sehen, wie die Gotzen den Dagon gleich zu Boden fallen vor dem Kreuze
Christi, wie stiarkt das unsere Zuversicht, dafl noch alle seine Feinde, auch
die unter uns, vor denen wir oft zagen, zum Schemel seiner Fiile gelegt
werden miissen!

Aber wenn das Missionswerk uns so gro3e VerheiBungen und Segnungen
bringt, miissen dann nicht auch wir [hm Etwas bringen und geben? So Vie-
les schon geschehen ist, so ist es doch wenig gegen das, was noch gesche-
hen muB. Noch schmachten* gegen 800 Millionen Menschenseelen ohne ei-
nen Heiland; noch raubt der Sklavenhandel alle Jahre 500.000 Menschen;
noch sind 30.000 Missionare nothig, damit auf je 20.000 Heiden nur ein
Missionar komme. Da gibt es auch fiir uns noch viel zu thun, viel zu beten,
viel zu geben und viel zu wirken. So laft uns nicht miide werden, den Arm
des Gebets auszustrecken iiber Europa und Amerika, Asien, Afrika und
Australien, und tiber alle Volker zu rufen: ,,Dein Reich komme!* Aber laf3t
uns auch trachten, dal} wir selbst immer bessere Christen werden und Jedes
in seinem Theil durch frommen Wandel ein Missionar werde fiir seine Um-
gebungen! Der HErr aber schenke uns Allen die grof3e Mission, die Sen-
dung seines Heiligen Geistes, und erneure dadurch alles Todtengebein in
uns und aufler uns, dafl wir mit vielen Millionen zu der grof3en, unzéhlbaren
Schaar gehoren, die Johannes nach unserem Lehrtext im Himmel sdhe, aus
allen Heiden, Vilkern und Sprachen, vor dem Throne GOttes stehen und
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vor dem Lamm, angethan mit weilen Kleidern und Palmen in den Hénden,
die schrieen mit grofler Stimme und sprachen: ,,Heil se1 Dem, der auf dem
Stuhle sitzt, unserem GOtt und dem Lamm!*‘ Amen.

Predigt am 7. deutschen evangelischen
Kirchentag zu Frankfurt a. M. den
23.9.1854, Abendgottesdienst

Christliche Gemeinde, ist es nicht ein eigenthiimlicher Contrast, wenn in ei-
ne Welthandelsstadt wie diese ein Kirchentag hineintritt mit seinen stillen
und, wie es scheint, nur einer jenseitigen Welt zugewandten Werken? Man
sagt sonst, da} die eine Halfte der Welt von dem nichts weil3, was die ande-
re treibt und thut, ob das nicht auch der Gedanke manches Biirgers dieser
Stadt gewesen ist, der in diesen Tagen aus Neugierde in die Pauls-Kirche
getreten! Dennoch ist die Losung der geschéftigen Weltkinder keine andere
als die der Ménner des Kirchentages, ja bei Weitem sogar ist es ein Wort
des Herrn, das sie als ihre Lebenslosung im Munde fiihren: ,,ich mul3 wir-
ken, dieweil es Tag ist die Werke des, der mich gesandt hat**? Ja, wirket nur,
ihr Einen wie thr Andern, die Werke des, der euch gesandt hat, aber wirket
sie in dem rechten Sinne! So laft denn die Lebenslosung des Herrn, in
threm wahren Lichte betrachtet, den Gegenstand unserer heutigen Abendan-
dacht sein.

Vernehmet die Worte der heiligen Schrift Joh. 9, 1 - 4.

Und Jesus ging voriiber, und sah einen der blind geboren war. Und sei-
ne Junger fragten ihn, und sprachen: Meister, wer hat gesiindiget, die-
ser, oder seine Eltern, daf er ist blindgeboren? Jesus antwortete: Es hat
weder dieser gesiindiget, noch seine Eltern, sondern, dafl die Werte
Gottes offenbar wiirden an ihm. Ich mul} wirken die Werte del3, der
mich gesandt hat, so lange es Tag ist, es kommt die Nacht, da Niemand
wirken kann.

Auf ein Dreifaches werden wir bei diesem Text hingewiesen:
1. auf die Betrachtung der Veranlassung dieses Wortes des Herrn;

2. auf den Sinn, in dem er es als seine eigene Lebenslosung ge-
braucht;
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3. auf den Sinn, in dem es unsere Lebenslosung werden soll.

l.

Die Veranlassung giebt dem Herrn ein Bedenken der Jiinger, ein Bedenken,
das schwer auf manchem Herzen liegt, und gar manchmal auch unter uns
laut wird: ,,ob denn das Maal3 des Kreuzes und der Zuchtruthen, das jedem
Einzelnen zugetheilt wird, auch das Maal3 seiner personlichen Verschuldung
se1?* DaB es ein solches Gesetz der Vergeltung schon hier auf Erden in der
Geschichte der Volker gebe, 148t sich nicht verkennen. Der Grieche Hero-
dot schreibt seine Geschichte als eine Geschichte der vergeltenden Neme-
sis, und ein anderer Grieche, Diodor, hat den Geschichtsschreiber den Die-
ner der Vorsehung genannt. Deutlicher noch finden wir diese Vergeltung in
der Geschichte des Volkes Gottes: so oft Abfall, so oft auch Ruin und fast
Untergang des Volks, so oft Treue, so auch Bliithe und Heil. Was Wunder,
wenn nun die Jinger auch in dem Leben der einzelnen Glieder der jiidi-
schen Gemeinschaft das Gesetz Gottes wiederzufinden meinen? Aber welch
ein weitgreifender Gesichtspunkt, auf welchen sie der Herr vielmehr hin-
weist! denn ob es wohl wahr ist, dafl zuweilen schon in diesem Leben auch
in der Geschichte des einzelnen Siinders der Finger Gottes das ,,irret euch
nicht, Gott 148t sich nicht spotten®, mit so groBen Buchstaben hinschreibt,
dal} auch der Voriiberlaufende es erkennen kann, so diirfen wir doch nicht
vergessen, dal} hier die Zeit der Ernte noch nicht ist, sondern die Zeit des
Ausreifens, und dafl Gott manchen verdorrten Stamm, der reif zum Ver-
brennen scheint, nicht blo3 drei Jahre wie dort im Evangelium, sondern
wohl dreifig und siebzig Jahre stehen 148t, ob er noch Frucht bringen moch-
te, darum denn auch Kreuz und Ruthen, die iiber den Einzelnen kommen,
keineswegs als das Maal3 seiner personlichen Verschuldung angesehen wer-
den koénnen; wie viel andre und von Menschengedanken ungeahnete gottli-
che Endzwecke dabei zu Grunde liegen konnen, das macht uns grade hier
die Antwort des Herrn klar: ,,darum ist er blind geboren worden, damit Got-
tes Werke an ihm offenbar werden®, er will sagen: damit durch mich Gottes
Wunderkraft an ihm offenbar werde. Wer hétte nun von selbst sich einen
solchen gottlichen Endzweck einfallen lassen? Wir diirfen aber auch diesen
nicht etwa als den einzigen ansehen; wer weill denn, was durch ein solches
blindgebornes Kind an den Eltern selbst, an Verwandten und Freunden fiir
gottliche Endzwecke erfiillt wurden, was an ithm selbst seine Blindheit fiir
seinen innern Menschen gewirkt hat!
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Nur von demjenigen Endzwecke Gottes spricht der Herr, der durch ihn
selbst sich jetzt erfiillen sollte, von dem, der besonders trostreich fiir ihn
war, wie er es auch fiir euch ist, ithr unverschuldeten Kreuztrager alle. Denn
wenn nun auf euer wehmiithiges ,,Herr, warum?* der Herr vor euch trite
und spréiche: ,,darum, mein Sohn, meine Tochter, damit Gottes Werke an dir
offenbar werden, darum, damit du erfahrest, was fiir einen Schatz geistli-
cher Herrlichkeit Gott in ein solches, nach seinem Willen getragenes Leiden
legen kann, damit dein Kreuz selber ein Schauplatz gottlicher Herrlichkeit
werde* - 1st solcher Trost nicht ein schmerzstillender Balsam auf eure Wun-
den? Hat nun der Herr, Geliebte, in diesem Zusammenhange das Wort ge-
sprochen: ,,Ich mul3 wirken, so lange es Tag ist“, so erkennen wir auch den
Sinn, in welchem Er es zu seiner Lebensaufgabe gemacht hat. Wir sehen,
was flir Werke er meint, zu denen der Vater ihn in die Welt gesandt hat,
Werke der Erbarmung an dem auswendigen Menschen muf3 er meinen,
denn ein solches hat er hier vollbracht; aber namentlich das Werk am in-
wendigen Menschen mull er meinen, denn daf3 er gekommen sei zu suchen,
was verloren ist, spricht er ja als seinen Zweck aus, und auch hier ist es die
Seele des Blinden, die er eben durch die leibliche Heilung mit hat heilen
wollen. Ist es nicht merkwiirdig, wie der Heiland hier und anderwiérts auch
seine leiblichen Heilungswunder mit seinen geistlichen Werken zusammen-
begriffen hat? zum Zeichen eben, daf3 er nicht blo3 als Heiland der Seelen,
sondern auch des Leibes erschienen ist; ,,wir warten auch auf unsres Leibes
Erlosung* schreibt ja Paulus. Das erste aber, was gefallen ist, ist der Geist
des Menschen - erst ist die Stinde in die Welt gekommen und danach erst
das Uebel und der Tod. So haben wir nun diese einzelnen leiblichen Hei-
lungswunder des Herrn nur als Vorzeichen davon anzusehen, dal3 wenn sein
Geist unsre Geister wird durchdrungen Wen, er dann auch seine Macht be-
weisen wird am Ende an unsrer leiblichen Hiille. Hier haben wir nur die
Erstlinge des Geistes, wenn aber das Pfingsten der Ewigkeit wird gekom-
men sein in einer vollen AusgieBung des Geistes, dann wird, wie unser Lu-
ther spricht, auch die Natur ihr Pfingstkleid anlegen und damit zugleich
unsre Leiblichkeit, die ja ein Stiick der Natur ist und von ithr genommen.

1.

Werke der erbarmenden, der erlosenden Liebe an dem auswendigen und an
dem inwendigen Menschen sind es also, zu denen der Vater ihn gesendet
hat, und die er unablissig thut, so lange es Tag ist. Welch® ein Eindruck
nun, wenn man das Wort, welches die Losung dieses in Liebesdurst sich
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verzehrenden Herzens war, diejenigen auf die Lippen nehmen sieht, die in
threm Rennen und Jagen vom Morgen bis zum Abend keinem andern Gotte
dienen sieht, als ihrem eigenen Mammon! Was ist das fiir ein niederschla-
gender Eindruck, wenn man etwa so am Hafen einer grolen Weltstadt steht,
vor der Geschifts- und Arbeits-Hitze, vor den thurmhohen Waarenballen,
vor dem Walde von Segeln, den belasteten und entlasteten Schiffen, und
sich nun fragt: wem dienen diese Werke vom frithen Morgen bis an den
spaten Abend, der Liebe oder dem Mammon? O, sie brauchten ja nicht
nothwendig blof3 weltliche Werke zu sein, diese wie alle anderen Berufsge-
schifte, sie konnten ja auch als Werke der dienenden und erlosenden Liebe
geiibt werden. Denn das Werk des Handelsstandes wie alle anderen biirger-
lichen Geschifte, dienen sie nicht dazu die Schranken des Lebens zu erwei-
tern, den Menschen von den Banden der Natur mehr zu befreien und
menschliches Wohlsein zu befordern? Aber freilich, die rechten Werke erlo-
sender Liebe sind das nicht, auch wenn sie im Geiste dienender Bruderliebe
geiibt werden. Dem Menschen wohler und wohnlicher auf Erden zu ma-
chen, dazu konnen sie dienen, aber die Thrinen der Menschheit stillen und
thre Wunden heilen, das konnen sie nicht. Den Umfang derjenigen Werke
erlosender Liebe, die das konnen, der Christenheit nachdriicklich in's Ge-
déchtnil} zu rufen, das ist eine der Aufgaben, welche dieser Kirchentag er-
fiillt, so oft er jahrlich in einer der deutschen Stadte sein Zelt aufschlagen
darf. Wie mancher Biirger dieser Stadt, der ihn bis jetzt noch gleichgiiltig
zusieht, der, wenn er in dem Lichte ihn betrachtete, und zurufen wiirde:
willkommen Briider, ihr habt ein gutes Werk zur Hand genommen! An euch
will ich mich richten, ihr, die ihr so gern euch die Volksfreunde nennen
hort, wenn etliche von euch die Neugierde hierhergefiihrt hatte, die ihr ganz
anderen Rednerbiihnen sonst zu lauschen pflegtet, meinet nicht, dall wir
Freunde der Kirche jedes der Worte, die damals von dort gehort worden,
mit Vergessenheit bedecken mochten. Und wenn wir alle anderen in ewige
Vergessenheit zu begraben Grund hétten, Ein Zuruf, der damals so laut er-
scholl, ist uns Freunden der Kirche unvergessen geblieben, der Zuruf, da3
das vergessene Volk in seinen Nothen unserer bedarf, ja dal3 es ein Anrecht
an uns hat, denn es ist unser Fleisch und Blut, und, was ich hinzusetze und
was noch mehr sagen will: es sind unsre Miterldsten in Christo. Mogen vie-
le von Denen, denen das Vergessen dieses Zurufs am gefahrbringensten ist,
ihn wieder vergessen, gerade die Kirche hat sich ihn seit jenen Tagen zu
Herzen gehen lassen. Viele ihrer Diener haben erkannt, daf3 es mit der
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Schulweisheit nicht mehr geht, da3 es mit dem Predigen in den Kirchen
nicht mehr genug ist, da3 Altar und Kanzel zu hoch sind, um die Kirchen-
fliichtigen und Kirchenverachter von da zu erreichen, daf die Liebe neue
Canile graben und neue Pforten aufthun muf} zu den harten Herzen. Wie
du, gnadenreicher Menschensohn, auf den Heerstral3en und in den Hiitten,
unter den Hurern und Ehebrechern dich finden lieBest, so fangen auch deine
Diener an, sich wieder auf den Straf3en, in den Hiitten und Handwerkstétten
sich finden zu lassen. Seht her, ihr Volksfreunde, die ihr diesen Namen mit
Wahrheit tragt, jeder Kirchentag ist ein neuer Bund unter denen, die dem
Volke Deutschlands aus seinen Nothen helfen mochten - aber auf andere
Weise freilich als die meisten von euch das wollen und meinen. Denn wir
sind Menschen, die das Wort der Schrift in seiner Wahrheit erkannt haben,
daf} die Siinde der Leute Verderben ist, und daf3 nicht Uebel und Tod zuerst
in die Welt gekommen, sondern zuerst die Siinde, und daraus alles Uebel
und alle N6the. Darum wir auch nicht von Aullen her die Schiaden der
Menschheit heilen wollen, sondern von Innen heraus, nicht mit Salbe und
Pflaster, sondern durch BuB3e und Glaube. O, seid ihr es denn nicht inne ge-
worden, wie alles Drehen am Zeiger des Uhrwerks nichts hilft, so lange das
Werk nicht geheilt 1st? daB3 der Mensch, Haus und Familie, nicht gesund
werden kann, so lange das Herz faul ist! Was sind alle Almosen und Wohl-
thaten, die man in die Hiitten der Armen hineintragt, gegen die Wohlthat,
thnen einen lebendigen Gott und einen Erldser von allem Uebel zu bringen.
Wer das erkannt hat, der schlage die Hand mit ein mit den hier versammel-
ten Freunden der Kirche; es ist fiirwahr ein gutes Werk, an das wir die Hand
gelegt haben!

1.

In Bezug auf diese Werke erbarmender Liebe diirfen und sollen wir mit des
Heiland Wort zu andern Briidern sprechen: ,,ich muf3 wirken, dieweil es Tag
ist, die Werke des, der mich gesandt hat, denn es kommt die Nacht, da nie-
mand wirken kann*; aber Ein Werk erbarmender Liebe ist darunter, in Be-
zug auf welches Er das nicht mit uns spricht: das Werk erbarmender Liebe
an uns selbst. Was hiilfe es dem Menschen, dal3 er der ganzen Welt sich er-
barmte, so er doch kein Erbarmen hétte mit seiner eigenen Seele? Und sol-
che grausame Thoren giebt es - vielleicht selbst mitten unter uns. Die Macht
des Selbstbetruges ist beim Menschen unbeschreiblich. Wie iiber ihre eige-
nen SchooBsiinden sich manche dadurch beruhigen, dal3 sie dieselben an an-
dern desto harter strafen, so gibt's ja auch manchen, der nur darum-so eifrig
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an den Seelen Anderer arbeitet, um damit sich von der Arbeit an seiner ei-
genen Seele loszukaufen. Auch wollen wir's uns nicht verhehlen, daf3, wie
neben jeder Kirche der Teufel seine Kapelle baut und kein Licht ist, neben
dem nicht sein Schatten herliefe, dal solche Kirchentage selbst in der Hin-
sicht fiir manche ithre Gefahr haben, die Gefahr, das erste und vornehmste
Werk erbarmender Liebe, zu dem Gott uns in die Welt gesandt hat, zu ver-
gessen, das der Erbarmung an unserer eigenen Seele. O, und wenn auch die-
se gesegneten Tage die Liebeswerke an unsern Briidern uns auf's neue an's
Herz legen, Briider, la3t es uns nicht vergessen: das erste und néachste Ge-
schift, zu dem wir in die Welt gesandt sind, ist doch, unsre eigene Seele
zum Tempel Gottes auszubauen. Das Werk, zu dem ein jeder von uns im
nichsten und eigentlichsten Sinne in die Welt gesandt ist, ist's ein anderes
als ein Mensch Gottes zu werden? Ist's das Werl nicht auch, welches, wih-
rend alle anderen Werke der Erbarmung, die wir thun kénnen, von Umstén-
den und Verhéltnissen abhédngig sind, von allen Umstinden und allen Ver-
hiltnissen unabhéngig ist, das Werk, das auch in bitterster Armuth und auf
langwierigstem Siechbette sich vollziehen 14Bt, ja gerade da am gedeih-
lichsten und gesegnetsten vollzogen wird? Ist es nicht das Werk, bei wel-
chem mit einem verdoppeltem Centnergewicht das Wort in die Seele fallt,
,,denn es kommt die Nacht, da niemand wirken kann*“? Auch im Reiche
Gottes giebt es ein zu spit, die Hochzeitgiste waren geladen, die Thiiren
zum Hochzeitmahl des Sohnes standen offen, die Stunde dringte, - was du
in der Zeit verloren, bringt keine Ewigkeit mehr ein! Dieses ersten aller
Werke, wozu der Vater uns in diese Welt gesandt hat, will wahrlich kein
Kirchentag euch vergessen machen durch die Mannichfaltigkeit der Liebes-
werke an andern, die er vor euch ausbreitet. Ist doch alle Arbeit an anderen
Seelen in dem Maalle nur gotteskriftig als der Arbeiter an der eigenen Seele
gearbeitet hat; ist doch der Ernst der Heiligung das Salz an allen Opfern un-
serer Liebe. O, wie ein gottlicher Saft flie3t der Geist der Treue, in dem ei-
ne Seele an sich selbst gearbeitet, auch in alle ihre Werke ein. Nicht vergeb-
lich steht geschrieben: ,,Gott sahe den Abel an und sein Opfer, denn, wie
Luther spricht, hitte der Abel nichts getaugt, so hétte es auch nicht sein Op-
fer.

Darum, ihr Christen- und Kirchenfreunde, auch zu dem Werke seien diese
Tage ein neuer Anstof3, uns selber immer mehr auszubilden zu einem Tem-
pel des Herrn. Das Salz der eigenen Heiligung auf die Opfer unserer Liebe!
,Ich mul} wirken die Werke, zu denen mich Gott gesandt hat, dieweil es Tag
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1st* - an wem? an wem? An mir selbst zuerst, erst dann an allen Andern.
Mit dankbarer Anbetung weilt das Auge solcher Christen, die vor mehr als
dreiflig Jahren noch in der Zeit gestanden, wo die lebendigen Christen in
Deutschland nur als vereinzelte Baume auf weiten Feldmarken hin zerstreut
zu sehen waren, auf solchen Zusammenkiinften, wo sie als ein griiner Wald
zusammengeschaart stehen. O Herr, das hast du an uns gethan, du hast uns
wachsen lassen in die Breite, 1afl uns auch wachsen in die Tiefe! Thue auch
das andere noch, sende das Feuer vom Himmel herab in diese zusammenge-
schaarten Christenhaufen, daf} sie heilige Opfer werden, dir gesalzen zum
Dienste! Amen.

Predigt am 7. deutschen evangelischen
Kirchentag zu Frankfurt a. M. den
26.9.1854

Vorbemerkung.

Den Druck dieser mangelhaften Predigt haben Die zu verantworten, die ihn
wiederholt verlangten. Ich schrieb sie in groBBer Eile erst an dem Tage, an
dem ich sie Abends hielt und an dem ich Morgens den langen Vortrag iiber
die Hazardspiele hatte und dann auch der Nachmittags-Versammlung an-
wohnte.

K.
Text: Joh. 13,34.

Ein neu Gebot gebe Ich euch, daBl ihr euch untereinander liebet, wie Ich
euch geliebet habe, auf dal3 auch ihr einander lieb habet.

Der Kirchentag hort auf, aber die Liebe horet nimmer auf, die Liebe zu den
Briidern und als ihre Quelle die Liebe zu Dem, zu dem wir rufen diirfen: O
unser Bruder und unser Gott! Diese Liebe, in der die hochste VerheiBung
und das groBeste Gebot sich zusammenschlief3t, sie ist das Band der Voll-
kommenheit, das Gottheit und Menschheit, Himmel und Erde, Ewigkeit
und Zeit verbindet. Und dieser Ewigkeits- und Himmelszug der Liebe ist
unser Trost bei dem Schmerz des Abschieds von so Vielen, die wir 1angst
liebten oder neu zu lieben lernten. Es hat uns so wohlgethan, in treue Bru-
derherzen hinabzuschauen durch die Augen, die mit uns hinaufblicken zur
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ewigen Heimath. Auch die irdische Heimath, das liebe deutsche Vaterland,
ist uns dadurch wieder lieber geworden; wir haben gesehen, dal3 es doch
noch ein einiges Deutschland geben kann, da so viele seiner Sohne aus allen
Gauen, von der Nordsee bis zu den Alpen und von RuBland's bis zu Frank-
reich's Grinzen, hier in der Bundesstadt sich zusammengefunden haben, als
wirkliche Bundesglieder in Einigkeit des Geistes, in herzlicher Gemein-
schaft der Liebe und des Glaubens, so dall wir wieder einmal etwas zu
schmecken bekamen von der Herrlichkeit des Glaubensartikels ,,von der
Gemeinschaft der Heiligen*, und getrostet wurden tiber so mancherlei Zer-
trennung in unsren Landen, auch iiber den Bruderzwist, der wieder und im-
mer wieder dem Teufel zur Freude sich aufthut und den Himmel zuschlie-
en will vor Diesem und Jenem. Wir haben miteinander hineingeschaut in
den Einen Himmel, in dem auf ewig beisammen zu sein wir uns sehnen,
und es ist etwas auf uns herniedergeflossen aus dem Himmel, das uns auf's
Neue geheiligt und tiefer untereinander vereinigt hat. Das nehmen wir mit
und wollen auch in der Ferne einander die Hande reichen vor dem Gnaden-
thron unseres Gottes und Heilandes, und trachten, in Thm dem Haupt je
mehr und mehr zu wachsen, dal3 Er in uns lebe und wir in Ihm und dal} wir
mit seinem ganzen heiligen Leibe immer inniger zusammenhangen. Dazu
wollen wir auch jetzt uns ermuntern und einen Abschiedssegen zu bekom-
men suchen durch die Betrachtung einer seiner Abschiedsreden, in der Er
uns das grofle Gebot gegeben hat, wir sollen uns untereinander lieben, so
wie Er uns geliebet hat. So sei unser Thema:

Lasset einander uns lieben, wie Jesus Christus geliebt hat.
1. Er hat geliebt bis zum Kreuz und liebt uns noch auf dem Throne.

2. Er hat geliebt auch die mancherlei Schwachen, auch Siinder und
Feinde.

3. Ihm nach wollen auch wir uns lieben mit heiliger Liebe.

O Jesu Christ, mein schonstes Licht,
Der Du in deiner Seelen

So hoch mich liebst, dal3 ich es nicht
Aussprechen kann, noch zéhlen,
Gib, dall mein Herz Dich wiederum
Mit Lieben und Verlangen

Mog' umfangen,
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Und als dein Eigenthum,
Nur einzig an Dir hangen. Amen.

l.

Wie Jesus uns geliebt hat, so sollen wir einander lieb haben, wenn wir seine
Jiinger und nicht bloBe Namenchristen sein wollen. Er aber hat uns geliebt
bis zum Tod am Kreuze und Er liebt uns noch taglich, obwohl er auf dem
Thron der ewigen Herrlichkeit das Weltall regieret. Vom Thron und vom
Kreuz blicken wir zuriick auf die Krippe, denn da leuchten die ersten Strah-
len seiner wunderbaren und unbegreiflichen Liebe uns an. Zwar sehen wir
Ihn schon lange vorher als die ewige Weisheit, deren Lust von Anfang war,
bei den Menschenkindern zu wohnen; wir horen von Ihm einen Ton in dem
Schopfungsruf: Lasset uns Menschen machen, ein Bild, das uns gleich sei;
wir sehen seine Liebe brennen in dem feurigen Busch, aus dem Er die Ret-
tung seines Volkes dem Mose befahl; wir sehen seine miitterlich sorgende
Liebe in der Wolken- und Feuersaule, und iiber den Cherubim der Stiftshiit-
te und in den groBBen VerheiBungen, die Er legte in den Mund seiner heili-
gen Propheten. Aber die Erfiillung von dem Allem und daB sein ganzes Heil
uns gelte, wirklich uns, obwohl wir in Fleisch und Blut gehiillte Stinder
sind, das geht doch erst an seiner Krippe uns auf als Heller Morgenstern
nach langer Nacht.

Da liegt Er in seiner Krippen,
Ruft zu sich Mich und Dich,
Spricht mit siilen Lippen:

Lasset schwinden, lieben Briider,
Was euch quilt, was euch fehlt,
Ich bring' Alles wieder.

O, welch' eine Liebe ist das, die vom Thron der gottlichen Majestat hernie-
dersteigt in die arme Menschheit, deren Stindenelend vor Gott verwerflich
und vor allen Engeln verdchtlich geworden ist. Welch' eine Liebe, die in all'
unsre Armuth und Schwachheit hereintritt, und das entbehrungsvollste,
niedrigste Leben sich gefallen 146t in einer Demuth und Selbstverlaugnung,
die auf Alles verzichtet, was irgend grofl und angenehm ist vor Menschen-
augen! Und in dieser Armuth und Niedrigkeit hat Er gelebt dreiunddreifBig
Jahre lang, dreiBBig in volliger Verborgenheit als geringer Handwerksmann,
der zuerst irdische Hauser baute, ehe Er das himmlische uns aufschlof3, und
als Er dann an diese Geistesarbeit ging, wie hat Er in den drei Jahren seines
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Lehramtes sich's sauer werden lassen, da Er zu Ful} die Stadte und Dorfer
des Landes durchzog in Hitze, in Hunger, Durst und Miidigkeit, und wie hat
Er liberall die Aermsten gesucht, die Verachtetsten aufgerichtet, grof3e
Schaaren von Leuten um sich versammelt, denen wir davon gelaufen wa-
ren, Kranke aller Art, Gichtbriichige, Aussitzige, Kriippel, Blinde und Be-
sessene, und allen hat Er geholfen, keiner war [hm zu schlecht, oder zu ge-
ring und zu verachtet. Wo, wo in aller Welt ist eine solche Liebe?

Wenn einer unserer Konige oder Kaiser herabstiege von seinem Thron und
verliefe seinen Palast und ginge in eine Bauernhiitte auf den Schwarzwald
oder auf die Liineburger Haide und lebte da zehn Jahre mit geringer Bau-
ernkost und in harter Arbeit, um nachher seine Unterthanen besser regieren
zu konnen, wie wiirden alle Zeitungen und alle Geschichtsbiicher ein sol-
ches Wunder von Herablassung und von selbstverlaugnender Aufopferung
preisen! Aber unendlich mehr hat der Herr Jesus gethan. Er war nicht blos
Konig der Erde, sondern des Himmels, als der wahrhaftige Sohn Gottes,
und doch diese Armuth und Arbeit, nicht zehn Jahre, sondern dreiunddrei-
Big, und dann nicht mit Lob und Ehre der Menschen zuriick auf den Thron,
sondern hin an's Kreuz, und welche Schmach und welche Qual hat Er da
durchgemacht in jenen dunklen Stunden in Gethsemane, auf Gabbatha, auf
Golgatha, da ein Engel vom Himmel Thn trosten muflte in seiner Seelen-
angst, da Er zitterte, sein Angesicht verspeien und mit Fausten schlagen,
seinen'. Riicken blutig geisseln und sein Haupt mit der Dornenkrone ver-
wunden lieB3, da Er wie ein Missethéter sich zur Hinrichtung schleppen und
an das Fluchholz des Kreuzes sich mit Hinden und Fiilen annageln lief3
und sechs fiirchterliche Stunden lang alle Schmerzen des Leibes und alle
Hollenangst der Seele bis zum Verlassensein von Gott erduldete unter dem
Hohn und Spott seines Volkes. Das hat Er Alles fiir uns und uns zu gut
gethan, als unser Stellvertreter, der unsere Schuld und unsere Strafe auf sich
nahm, damit wir das, was Er zeitlich erduldete, nicht ewig zu erdulden ha-
ben. Wo, wo 1n aller Welt ist eine solche Liebe?

O meine Freunde, wenn es euch oft scheinen will, ihr seiet in dieser kalten,
selbstsiichtigen Welt von aller Liebe verlassen, blicket hin auf Golgatha, se-
het da Den, der euch geliebt hat bis in den Tob und hat sein heiliges, gottli-
ches Leben auch fiir euch dahingegeben. Und diese Liebe bleibt euch bis
auf diesen Tag. Vom Kreuz auf den Thron erhdhet, hat Er nicht aufgehort,
uns zu lieben und ruft aus seiner Herrlichkeit uns zu: Siehe, Ich bin bei euch
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alle Tage bis an der Welt Ende. Als der verherrlichte Hohepriester und Ko-
nig, der fiir die Seinen bittet und dem alle Gewalt gegeben ist im Himmel
und auf Erden, tragt Er uns auf seinem grof3en, liebevollen Herzen, sorgt fiir
uns in allen unsern Nothen und gibt uns im Geistlichen und Leiblichen, was
wir bediirfen. Kein Vater, keine Mutter kann so zéartlich lieben, wie Er uns
liebt, Niemand weil} so wie Er unsere kleinsten Bediirfnisse, Er kann sich in
jede Lage und Stimmung eines Menschenherzens hineindenken, weil Er in
Allem versucht war wie wir, nur ohne Siinde. O wie wohl thut es uns, einen
solchen Freund im Himmel zu haben! So oft fithlen wir uns verwaist auf
dieser armen Erde und fiihlen, dal3 auch die liebsten Menschen uns das
nicht sein konnen, was das sehnsuchtsvolle Herz bedarf, da ist es ein unbe-
schreiblicher Trost, zu wissen: droben auf dem Thron der Majestit ist ein
Herz, das mich auch liebt und fiir mich sorgt und Alles mir zum Besten len-
ken wird. Und in diesem Glauben darf uns das nicht zuriickschrecken, was
so oft uns allen Muth nimmt, unsere Schwachheit, Armuth, Siinde und Un-
wiirdigkeit, denn

Il.
der Herr Jesus hat geliebt und liebt noch auch die mancherlei Schwachen,
auch Siinder und Feinde.

Die verschiedenartigsten Menschen sehen wir um Jesum und fiir alle hat Er
ein Herz voll Liebe. Nicht nur den zarten Johannes, der Ihn am meisten ver-
stand, hat Er geliebt, sondern auch den raschen, feurigen Petrus und Jaco-
bus und Andreas, nicht nur die einfachen Fischer, auch den Zollner oder Fi-
nanzbeamten Matthius, nicht nur den Zeloten Simon und den altehrwiirdi-
gen Nathanael, sondern auch den Zweifler Thomas mit der melancholischen
Seele, und selbst den Ischarioth, der Ihn hernach verrieth, in dessen Herz Er
schon die Keime zu solcher That sah, aber doch auch viel Gutes, um def3-
willen Er auch ihn zum Apostel machte in der Liebe, die Alles hofft.

In diesen zwolf Aposteln sind alle moglichen Individualitidten, Tempera-
mente, Schwachheiten und Eigenheiten der menschlichen Natur repriasen-
tiert - sie alle aber hat der Herr auf sein liebendes Herz genommen und drei
Jahre mit ihnen gelebt, wie in einer Familie und tidglich sich von ihnen {iben
lassen, obgleich er manchmal zu thnen sagen muf3te: Du thorichte, du un-
glaubige, du verkehrte Art, wie lange soll Ich bei euch bleiben? Dennoch
blieb Er und blieb als ihr treuer Freund, wahrend sie in der entscheidenden
Stunde Thn verlieBen, einer von ihnen Thn verrieth und sein Petrus gar Thn
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verlaugnen konnte. Auch da lieB Er ihn nicht, blickte thn an und sprach da-
mit zwar den ganzen Ernst, aber auch die ganze Zartheit und Innigkeit sei-
ner heiligen Liebe aus. Und was sagte Er zum Verriather? Gab Er ihm einen
StoB, schleuderte Er ihm ein Wort der Entriistung in's Gesicht? Mein
Freund, warum bist du hergekommen - verréthst du des Menschen Sohn mit
einem Kuf3? - Das war Alles, was Er dem so tief Gefallenen sagte. O welch'
eine Liebe, die Alles traget und Alles duldet, so lange sie irgend noch Gna-
denzeit lassen kann.

Wie seine Jiinger, so hat Er auch Andere getragen und geliebt, Leute der
verschiedensten Art mit allerle1 Schwachheit, nicht nur die Maria, die zu
seinen Fiilen saf3, sondern auch Martha; Er hat sie zwar getadelt, weil sie zu
sehr im Irdischen lebte, aber mit welcher Liebe und Sanftmuth hat Er den
tiefen Ernst, in dem Er zu ihr sprach, gemildert!

Und wie hat Er die Zollner geliebt, die von den ehrbaren Leuten so verach-
tet waren, die Er am meisten hitte wegwerfen konnen, da Er in ihre unrei-
nen Herzen hineinsah und ihre Betriigereien kannte. Dennoch sa3 Er mitten
unter sie hinein und aB mit ihnen. O welch' eine Liebe!

Aber auch die Phariséer, die ihn verachteten und haf3ten, auch sie hat Er
nicht weggeworfen. So ernst Er thnen die Wahrheit sagte, was ja auch nur
Liebe war, so theilnehmend hat Er sich doch mit ihnen eingelassen, ist auf
ihre Fragen, selbst wenn sie versuchlich waren, eingegangen, hat ihre fal-
schen Ansichten berichtigt, sie belehrt und zum Himmelreich selbst den
Weg ihnen gezeigt, wenn sie nur nicht ganz verstockte Leute waren. Wel-
chen Eindruck seiner Liebe konnte Nicodemus hinwegnehmen, so gut wie
der Zollner Zachéaus. Und selbst der reiche Oberste, der betriibt von Ihm
ging, weil er seine Forderung zu hoch fand, wie mag das Angesicht Jesu
thm oft Nachts auf seinem Lager vor den Augen gestanden sein, wie wird
der Eindruck der heiligen Liebe Christi ihn unruhig und beschamt gemacht
haben? Und vollends Magdalena, und der heidnische Hauptmann, und das
canandische Weib, das nur ein Hiindleins-Brosamlein von Ihm wiinschte
und das doch so grof3e Liebe fand, ach, wie werden sie Alle ergriffen gewe-
sen sein auf Zeitlebens von der unbegreiflichen herablassenden Liebe des
Sohnes Gottes! Jesus nimmt die Siinder an und isset mit ithnen - dieser Vor-
wurf der Pharisder wie schallt er als das herrlichste Lob uns entgegen!
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Aber nicht nur Siinder hat Er geliebt, sondern sogar die, die offenbar seine
Feinde waren. Was Paulus Rom. 5 sagt: Christus ist fiir uns gestorben, da
wir noch Siinder, ja da wir noch Feinde waren, das sehen wir am deutlichs-
ten eben da, wo Er starb, an seinem Kreuze. Da hatten sie, denen Er nichts
als Gutes erzeigt hatte, [hn an's Kreuz gehédngt, und von Schmach bedeckt
und von Schmerzen durchbohrt hing Er da zwischen Himmel und Erde.
Und was sagt Er iiber diese Abscheulichkeit, vor der wir uns entsetzen?
,,Vater, vergib ihnen, sie wissen nicht, was sie thun.* Keine Klage, kein Vor-
wurf, keine Verwiinschung! O welch' eine Liebe! Wo in der ganzen Weltge-
schichte ist eine solche Liebe gegen Siinder und gegen Feinde!

Nun siche, lieber Mensch, wer du auch bist, so hat der Herr Jesus auch dich
geliebt; selbst wenn du unter die unwiirdigsten Siinder, selbst wenn du unter
die Feinde Christi dich zdhlen muflt, so hat Er dich geliebt und auch fiir
dich am Kreuze gebetet. Darum verzage nie an Thm, und wenn du nirgends
Ruhe und Rettung findest, nirgends Trost und Frieden, komme zu Ihm und
fliche in seine offenen Liebesarme und laB3 dir helfen durch seine unbe-
schreibliche Gnade, die Keinen hinausstoflen will, bei der alle Miiheseligen
und Geladenen Ruhe finden sollen fiir ihre Seelen. Und wenn schwere Lei-
den dich an seiner Liebe zweifeln lassen, so wisse, dal3 auch darin seine
Liebe zu dir spricht, die durch solch' ernste Mittel nur das Heil deiner Seele
sucht. So waren auch alle die ernsten Worte, die er zu Pharisdern und Ande-
ren sprach, ein Ruf seiner Liebe zur Bu3e und zur Rettung aus dem Verder-
ben. Selbst wenn Er die Geisel schwang tliber die Tempelschinder, wie eine
solche auch heute Morgen hier geschwungen werden muflte, es war Liebe
gegen Versunkene Seelen, denen aus der Faulnif3 des Verderbens nur durch
das Salz heiligen Ernstes zu helfen war. Darum bedenke das Wort: Wen der
Herr lieb hat, den ziichtiget Er!

Aber der uns so hoch geliebet hat und noch liebt, darf Er nicht von uns ver-
langen, daB wir IThn wieder lieben? O, wer in aller Welt ist der Liebe so
werth, wie Er? Aber die Probe solcher Liebe ist die, dal3 wir

1.

uns unter einander lieben, wie Er uns geliebet hat. Zu Allem, was wir von
seiner Liebe gegen uns vor unsre Seele stellten, ergeht nun der Ruf an uns:
Gehe hin und thue defigleichen! Das sollte keiner weiteren Ausfiihrung be-
diirfen. Doch will ich es auf einige besondere Beziehungen anwenden.
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Es wird oft von Liebe gesprochen, aber wenig davon geiibt. Man liebt mit
schonen Worten und mit der Zunge, aber nicht mit der That und mit der
Wahrheit. Man liebt tiber das Meer hiniiber, aber im eignen Hause nicht. Thr
Geschwister, ihr Ehegatten, ihr Hausgenossen, ihr Nachbarn, wie steht's bei
euch mit der Liebe zu Denen, die euch die Nichsten sind? Thr schweigt, ihr
schlagt die Augen nieder, ihr klagt {iber Die, die es euch eben taglich er-
schweren, zu lieben, als ob nur an ihnen die Schuld ldge! Ach, seht Jesum
an, seht, wie Er geliebt hat auch die ihn iibten und beleidigten. Da miissen
alle eure Klagen verstummen.

Was Andere an der Liebe hindert, das ist der Glaube. Der Glaube? ist denn
der nicht die Wurzel der Liebe? Freilich ist er das. Aber wenn Einer nicht
den rechten Glauben hat, wie kann man ihn lieben? So sagen jetzt gar Viele
und setzen oft auch den rechten Glauben nicht blos in den festen Bibelglau-
ben, sondern verlangen bis auf's Einzelnste hinaus, dall man Alles glaube,
grade wie sie, und wer nicht. Alles glaubt, grade wie sie, dem geben sie
nicht die Bruderhand, den lieben sie nicht. So sind jetzt Viele in den deut-
schen Gauen nicht zu unserem Kirchentage gekommen, wir sind ihnen nicht
confessionell genug, oder sonst nicht streng genug in diesem oder jenem
Stiick. Lieben Freunde, die ihr so von uns ferne bleibet, sehet Jesum an, wie
Er auch solche, die ihr gewil3 als weit ferner von euch ansehen miifit, doch
geliebt hat. Da ist der aussitzige Samariter, der Herr sagte nicht zu ihm:
Werde ein Jude, dann will ich dich heilen, als Samariter hat Er thn geheilt,
und der Samariter gab Gott die Ehre mehr als die neun Juden, die nicht
dankten fiir die Heilung. Da ist das samaritische Weib am Jacobsbrunnen
und der Herr spricht mit ihr, so sehr die Jiinger sich wunderten, daf3 Er mit
ihr rede, ja Er ging gar in das Stadtchen der Samariter hinein und wohnete
drei Tage bei diesen Leuten, die von den Juden als Ketzer angesehen wur-
den. Was wollen all' unsere Unterschiede von lutherisch, reformiert, uniert
heiflen gegen der Kluft, die zwischen Samaritern und Juden Statt fand?
Aber die Liebe Jesu hat diese Kluft ausgefiillt.

O kommt, ihr verschiedenartigen Briider, 1at auch uns die Kluft ausfiillen,
die noch durch Glaubensunterschiede unter uns besteht. Nicht wollen wir
sie ausfiillen durch das Eis des Indifferentismus, nicht durch den Sand eitler
Menschensatzungen, nicht durch die Erde leerer Vernunftgedanken, aber
durch das heilige Bindemittel der Liebe, das vom Kreuze Jesu her stief3t,
dadurch wollen wir sie ausfiillen. Unsrem allerheiligsten Glauben wollen
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wir gewil} nichts vergeben und Jeglicher sei in seiner Meinung gewil3, auch
keine Glaubensmengerei wollen wir und keine Liebe auf Kosten der Wahr-
heit, aber auch nicht Wahrheit ohne Liebe, lieben wollen wir Alle, die den
Herrn Jesum lieben aus reinem Herzen, und wo wir in Glaubenssachen oder
vielmehr in Sachen der Dogmatik uns noch nicht so recht vereinigen kon-
nen, da wollen wir fiir und mit einander beten, und wollen denken: Droben
im Himmel, da werden wir's besser verstehen, da werden wir nicht mehr
stiickweise dunkle Erkenntnis) haben iiber die Geheimnisse der unendlich
grof3en und herrlichen Wahrheit, sondern Den, der die Wahrheit selbst ist,
erkennen von Angesicht zu Angesicht, und dann wird Alles sich aufkléren,
und wie werden wir dann uns dariiber schimen, wenn wir etwa hier auf
dem Wege zu Einem Ziele zankten.

Ach, vielleicht sind wir gar nicht fern von diesem Ziele! Gestern war ich
drauflen auf dem schonen Gottesacker mit den vielen Grabern, da auch
mehrere frische offen stehen, da muflt' ich denken, ach wie bald vielleicht
legen sie auch mich hinunter in so ein tiefes, enges Ruhekdmmerlein, und
was ist dann Alles, das hier die Seele bewegt und oft mit so vieler Unruhe
erfiillt hat! Und was wird dann bleiben, als die Liebe zu Ihm, dem ewigen
Hohenpriester und Konig, und die Liebe aus Thm und in Ihm zu Allen, die
Ihm angehoren! Darum steht auch auf so vielen Griabern sein Kreuz - das
liebste Zeichen, das aber Viele blos auf's Grab setzen lassen, im Herzen
aber haben sie's nicht, weil sie nicht Bule thun wollen fiir ihre Siinden,
nicht sich bekehren von den todten Werken des Fleisches zu Ihm, dem ein-
zig wahren Himmelsfiihrer, ja der selber der Himmel ist.

Auch in der prachtigen Geméldegalerie, die ihr hier habt, hat mir doch unter
den vielen herrlichen Bildern, die man da sieht, nichts so tiefen Eindruck
gegeben, wie das Bild des Gekreuzigten, der mit unendlicher Liebe sich ge-
opfert hat fiir uns. O, dieses Bild mdge unsre Herzen erfiillen und uns ent-
leiden, was wir von Selbstsucht, Weltlust, Rechthaberei, Lieblosigkeit und
Stinde aller Art an uns haben! Und sein heiliger Geist, als der Geist der
Wiedergeburt und Erneuerung, gie3e selbst seine Liebe aus in unsre Herzen
und zeige uns tiglich neu mit lebendiger Flammenschrift geschrieben sein
Wort: Ein neu Gebot gebe ich euch, daf3 ihr euch unter einander liebet, wie
ich euch geliebet habe. Es war ein neues Gebot, weil die ganze alte Welt
von einer solchen Liebe Nichts wullte. Und es ist neu alle Tage, weil unser
alter Mensch es immer wieder alt und vergessen machen mochte. Aber je-
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der Lichtstrahl des heiligen Geistes, der in eines Menschen Herz fallt,
macht dieses nun schon 1800 Jahre alte Gebot des Herrn, das alle andern in
sich schlief3t, so neu und lebendig, als ob es eben jetzt erst aus dem Himmel
heraus erschallte in des Herzens Tiefen. Und wenn das heilige Feuer der
Liebe, womit der Herr Jesus uns bis in den Tod geliebt hat, unsre von Natur
liebeleeren Herzen entziinden kann, dann freuen wir uns, sein gro3es Gebot
zu horen und zu erfiillen und stimmen ein in den Ruf des theuren Grafen
Zinzendorf:

Hallelujah! welche Hohen,
Welche Tiefen reicher Gnad',
Dal} wir Dem in's Herze sehen,
Der uns so geliebet hat!

Dal} der Vater aller Geister,

Der der Wunder Abgrund ist,
Dal} Du, unsichtbarer Meister,
Uns so fiihlbar nahe bist!

Ach, Du holder Freund! vereine
Deine Dir geweihte Schaar,
Dal sie sich so herzlich meine,
Wie's dein letzter Wille war!

Ja, verbinde in der Wahrheit,
Die du selbst im Wesen bist,
Alles, was von deiner Klarheit
In der That erleuchtet ist. Amen.

Am ersten Epiphanien-Sonntag.

Text: Rom. 12, 1-5.

Ich ermahne euch, lieben Briider, durch die Barmherzigkeit GOttes,
daf} ihr eure Leiber begebet zum Opfer, das da lebendig, heilig und
GOtt wohlgefillig sei, welches sei euer verniinftiger Gottesdienst. Und
stellet euch nicht dieser Welt gleich, sondern veriandert euch durch Ver-
neuerung eures Sinnes, auf daf} ihr priifen moget, welches da sei der
gute, der wohlgefillige und vollkommene Gotteswille Denn ich sage
durch die Gnade, die mir gegeben ist. Jedermann unter euch, daf} nie-
mand weiter von sich halte, denn sich's gebiithret zu halten, sondern
daf} er von ihm méBiglich halte, ein Jeglicher, nachdem GOtt ausget-
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heilet hat das Maal} des Glaubens. Denn gleicher Weise, als wir in Ei-
nem Leibe viele Glieder haben, aber alle Glieder nicht einerlei Geschaf-
te haben; also sind wir Viele Ein Leib in Christo, aber unter einander
ist Einer des Andern Glied.

Wir haben in der letzten Zeit schone Feste feiern diirfen, Advent, Weih-
nachten, Neujahr und das Fest der Erscheinung Christi zum Heil aller Vol-
ker der Erde. GroBBe, ewige Wahrheiten sind durch das Wort GOttes uns ver-
kiindiget worden. Nun fragt es sich aber auch, welches die Frucht dieser
Wahrheiten sei in unsern Herzen und in unserem Wandel. Es wére doch gar
zu traurig, wenn wir so viele Gnade GOttes vergeblich empfingen, und
wenn unsere Festfreude eine blos duBerliche gewesen wire oder blo3e Ge-
fiihlssache, ohne Frucht fiir die Ewigkeit. Unsere Epistel zeigt uns, welche
Wirkung die Wahrheiten unseres seligmachenden Glaubens bei uns haben
sollen. Nachdem der Apostel in den eilf ersten Kapiteln des Briefs an die
Romer die groBBen Heilslehren auseinandergesetzt und den Rathschlufl GOt-
tes zu unserer Seligkeit enthiillt hatte, so geht er mit dem zwolften Kapitel,
dessen Anfang unsere Epistel bildet, liber zu dem zweiten Haupttheil seines
Briefes und der christlichen Lehre iiberhaupt, ndmlich zur Lehre von der
Heiligung, von den Friichten des wahren Glaubens im Wandel. Heilslehre
und Heiligungslehre gehoren zusammen, wie Wurzel und Baum, Baum und
Frucht. Die Rechtfertigung und Beseligung des verlorenen Siinders durch
den Glauben an den fiir uns geborenen und fiir uns gestorbenen Christum -
das ist die heilige Wurzel, aus welcher der neue Lebensbaum {iber die
Menschheit sich ausbreitet, dal3 sie in Christo erncuert werde zu dem, was
sie in Adam verloren, zum reinen und heiligen Bilde GOttes. Das Heil in
Christo theilen und heiligen, und so mit GOtt vereinen. Ohne Heil gibt es
keine Heiligung und ohne Heiligung kein Heil. DeBwegen folgt auf die
Heilslehre der bisherigen Festzeit, wovon der erste Theil des Briefs an die
Romer handelt, nun die Heiligungslehre, die in den Episteln der heute be-
ginnenden Epiphanien-Sonntage aus dem zweiten Teil des Romerbriefs uns
vorgehalten wird. Die heutige Epistel zeigt uns, als schoner Schlu3stein un-
serer Festbetrachtungen, den Grund und das Wesen der Heiligung; in den
folgenden Episteln werden sodann die einzelnen Zweige der Heiligung dar-
gelegt. Der Hauptinhalt unserer heutigen Epistel ist: daB3 wir um der Barm-
herzigkeiten GOttes willen uns GOtt opfern und in seinem Willen leben sol-
le, als Glieder des Leibes Christi. Das ist dann das geistliche Priesterthum,
der verniinftige Gottesdienst, der bei uns allezeit, auch in der Alltaglichkeit
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unseres Berufes, fortdauern soll, auch wenn unsere Feste voriibergegangen
sind. Von diesem Leben in der MaBligung oder von diesem wahren Gottes-
dienst wollen wir weiter reden und betrachten:

Was zu dem Gottesdienst der GOtt gefilligen Opfer gehore,
1. daB3 wir in uns selbst und in der Welt kein Heil mehr suchen,

2. dal3 wir Christum als das vollkommene Opfer uns ganz zueig-
nen,

3. daB wir dem vollkommenen Gotteswillen uns ganz hingeben.

Hochster Priester, der Du dich

Selbst geopfert hast fiir mich,

Lal3 doch, bitt' ich, noch auf Erden
Auch mein Herz dein Opfer werden.
Trage Holz auf den Altar

Und verbrenn' mich ganz und gar,

O Du allerliebste Liebe,

Wenn doch nichts mehr von mir bliebe!

Amen.

l.

,,Jch ermahne euch, lieben Briider, durch die Barmherzigkeit GOttes, wort-
lich: durch die Barmherzigkeiten, d. h. um der reichen Erbarmungen GOttes
willen, die Er in Christo an uns gethan hat, dal3 ihr eure Leiber begebet zum
Opfer, das da lebendig, heilig und GOtt wohlgefallig sei.* Mit diesen Wor-
ten verlangt der Apostel, dall wir das blof8e Naturleben aufgeben und nichts
mehr aus, in und fiir uns selbst seyn wollen, sondern unsern alten, Men-
schen mit seiner Eigenliebe, Selbstsucht, Hochmuth und Lust kreuzigen las-
sen, wie die Opferthiere im alten Testament getddtet wurden zur Feier des
Gottesdienstes. Indem der Apostel sagt, wir sollen unsere Leiber als heilige
Opfer darstellen, so zeigt er uns, da3 unser ganzer Mensch nach Geist, See-
le und Leib, nach dem Innern und Aeuflern, besonders nach den niedern,
der Erde angehorigen Theilen und Verhéltnissen unseres Wesens absterben
soll dem Thierischen, Sinnlichen und Creatiirlichen. Das M nicht ohne ein
Opfer. Wie das Feuer die Opfer verzehrte, dall das Verbrannte als Rauch-
werk zum Himmel auffuhr, zum siilen Geruch vor dem HErrn, so muf} un-
sere Natur in dem Feuer der gottlichen Liebe und im Schmelztigel der Bulle
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verbrannt werden, das ist ein lebendiges, heiliges, GOtt wohlgefalliges Op-
fer Meine Liebes- und Geistesstamme aufsteige zu dem HErrmn.

Unsere Natur ist nicht lebendig, nicht heilig, nicht GOtt wohlgefillig, son-
dern todt, unheilig, GOtt miBféllig. Es sagt Paulus zu den Ephesern: ,,Ihr
wiret todt durch Uebertretung und Siinden, in welchen ihr weiland gewan-
delt habt nach dem Lauf dieser Welt und nach dem Fiirsten, der in der Luft
herrschet, nimlich nach dem Geist, der zu dieser Zeit sein Werk hat in den
Kindern des Unglaubens, unter welchen wir auch Alle weiland unsern Wan-
del gehabt haben in den Liisten unseres Fleisches, und thaten den Willen
des Fleisches und der Vernunft und waren auch Kinder des Zorns von Na-
tur, gleichwie auch die andern.* Diese unreine, dem Satan und der Welt
zum Opfer gewordene, im Fleisches- und Vernunftwillen gefangene Natur
steht in innerer Abkehr von GOtt, denn ,,fleischlich gesinnet seyn ist eine
Feindschaft wider GOtt, und die fleischlich gesinnet sind, mogen GOtt
nicht gefallen.” Darum soll diese Natur in geistlichem Sterben dem HErrn
geopfert werden.

JEsus sagt das mit den Worten, ,,dall wir uns selbst verleugnen sollen, “ d.
h. thun und leben, als ob diese Natur, die in Allem sich selber sucht und
sich selber liebt, nicht in uns wire. Das hei3t die Natur zum Opfer bringen,
sich selbst nicht mehr lieben, wie JEsus sagt, sein eigen Leben hassen, den
Eigenwillen aufgeben, auf eigene Wiirdigkeit, Weisheit, Gerechtigkeit ver-
zichten, nach dem Gebot unseres Textes von sich selber nichts halten, als so
viel GOtt uns Glauben und geistliches Leben gegeben hat. Soll das so
schwer seyn? Was ist denn so Vortreffliches an diesem Ich, dal3 wir seine
Anspriiche so viel gelten lassen? Ein von GOtt abgefallenes Geschopf, vor
dem ganzen Geisterreich verdchtlich geworden, aus dem Leben in GOtt ver-
sunken in siindliche Befleckungen aller Art, in thierisches, ja satanisches
Wesen, aus der Freiheit in eine Sklaverei, da man thun muf}, was man nicht
will, und doch nicht thun kann, was der Geist innerlich wollte, ein unreines
Wesen, dessen Liebe auf Dinge geht, die nur Unfriede und Tod bringen, ein
sich selbst widersprechendes, sein eigen Gliick immer wieder zerstorendes
Wesen, voll fleischlicher und ungoéttlicher Gedanken, zu allem Bosen ge-
neigt, jeder Verfithrung fahig, - was ist denn an diesem Wesen zu lieben?

Und was hat es denn fiir eine Hoffnung in sich selbst? Seine Tugenden? Die
sind nichts vor dem heiligen GOtt. Seinen Verstand? Der ist finster ohne
GOtt. Seinen guten Willen? Der ist vom Bdsen bemeistert und ohne Kraft

162



und Leben. O gewil, in einem solchen Ich kein Heil mehr zu suchen, das
kann nicht schwer seyn fiir einen Geist, der ein bleibendes, ewiges Gliick
sucht, das nur in GOtt zu finden ist.

Ebenso aber ist auch in der Welt kein Heil mehr zu suchen. Defwegen sagt
unser Text: ,,Stellet euch nicht dieser Welt gleich, “ wortlich: nehmet nicht
die Gestalt und Art des gegenwartigen Weltlaufs an. ,,Denn, * sagt Johan-
nes, ,,Alles, was in der Welt ist, nimlich des Fleisches Lust und der Augen
Lust und hoffartiges Leben ist nicht vom Vater, sondern von der Welt, “ von
der ungottlichen, den Tod in sich tragenden Verginglichkeit; denn die ganze
Welt und alle ihre Lust vergeht, und nichts bleibt, als Reue, Angst und
Schaden fiir Leib und Seele in Zeit und Ewigkeit. Wer hat denn je in der
Welt gefunden, was er suchte? Laft sie herkommen, die Herren der Welt,
die alle Ehre und Wiirde erlangten, wornach ihr stolzes Herz liiftete. Sind
sie befriedigt worden? Haben sie nicht mit Salomo zuletzt gerufen: ,,Es ist
Alles ganz eitel!* Und die Reichen der Erde, die Alles genief3en und alle
Tage herrlich und in Freuden leben, sind sie zufrieden im tiefen Grund ihrer
Seelen? Und die eitlen Leute und die Hoffartigen, und die, so mancherlei
Gotzen haben in der Welt, in Giitern, Kleidern, Gesellschaften und Men-
schenfreundschaften, haben sie Ruhe und bleibt thnen nichts mehr zu wiin-
schen? O! ein unaussprechlicher Schmerz, eine nie gestillte Sehnsucht nach
etwas Besserem durchgeht alle Menschenherzen, so lange nur die Erde ihre
Heimath und der Himmel 1hnen ein fremdes Land ist. Alles, was der Welt-
lauf Grof3es aufbaut, ist bald wieder zerfallen; was er von Gliick und Freude
verheift, das ist bald als diisterer Nebel wieder zerronnen. Davon legte ein
beriihmter Mann unserer Zeit, der berithmte Dichter Goethe, ein merkwiir-
diges Zeugnif3 ab. Er besal alle Herrlichkeit der Welt, Reichthum, Ehre und
Lust in vollem Maal3e. Deutschland vergotterte, Flirsten verehrten ihn:' aber
er sagt in einem Brief an einen Freund (Eckermann): ,,man hat mich immer
als einen vom Gliick besonders Begiinstigten gepriesen, und ich will den
Gang meines Lebens nicht schelten; aber im Grund ist es nichts als Miihe
und Arbeit gewesen, und ich kann wohl sagen, dal} ich in meinen 75 Jahren
keine vier Wochen eigentliches Behagen gehabt, es war das ewige Wélzen
eines Steins, der immer von Neuem gehoben seyn wollte.* Lavater sagt:
,,Christus oder Verzweiflung.* So Jemand die Welt lieb hat, in dem ist nicht
die Liebe des Vaters, und wo diese Liebe nicht ist, da ist kein Friede und
keine wahre Freude. De3wegen sollte es nicht schwer seyn, sich selbst und
die Welt zu verleugnen, das, was den Tod bringt, flichen, und das, was al-
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lein Leben gibt, ergreifen, weBwegen unser Text sagt: ,,Verdndert euch
durch Verneuerung eures Sinnes.

Aber wie konnen wir das? ,,Kann auch ein Mohr seine Haut wandeln oder
ein Pardel seine Flecken? Konnen wir Gutes thun, da wir des Bosen ge-
wohnt sind?* (Jerem. 13, 23.) Wir konnen es nicht, wir konnen uns nicht er-
neuern, so wenig, als die Erde selbst sich verjiingen kann aus des Winters
Erstarrung. Aber GOtt macht Alles neu, GOtt schafft neues Leben und
Christus ist die Erneuerung unserer Menschheit, durch die wir von Grund
aus erneuert und geheiligt werden. Daher sehen wir als Haupterfordernif3 zu
GOtt gefilligem Gottesdienst,

1.

daB wir Christum a)s das vollkommene Opfer uns ganz zueignen. Paulus
griindet in unserem Texte alle seine Ermahnung auf das, was GOtt in Chris-
to an uns gethan hat. Er ermahnt ,,durch die Barmherzigkeiten GOttes, d. h.
um der vielfachen und unbegreiflich groen Erbarmung willen, die GOtt
durch JEsum uns erzeigt hat. Diese Liebe des Vaters und Sohnes, die im
Werk der Erlosung so wunderbar hervorleuchtet, sie treibt uns, ein Opfer
GOttes zu werden, wie JEsus sich geopfert hat fiir uns. Unser ganzer Werth
ruht tiberhaupt nur in JEsu, daher unser Text sagt: ,,wir sollen nur so viel
auf uns halten, als wir Glauben von GOtt haben, nur so viel, als wir Chris-
tum ergriffen haben.* Nur Er macht uns zu einem GOtt gefilligen Opfer,
nur Er heiligt unser Leben zu einem verniinftigen Gottesdienst. Haben wir
in demiithiger BuB3e erkannt, da3 unser Natur-, Welt- und Fleischesleben
nicht taugt vor GOtt und um den Himmel uns betriigt, haben wir unser ei-
gen Leben GOtt zum Opfer gebracht, so kann eine neue, GOtt gefillige Per-
sOnlichkeit nur dadurch uns gegeben werden, dafl Christi Leben in uns ver-
klart wird. Denn Christus allein ist das vollkommene Opfer, lebendig, heilig
und GOtt wohlgefillig. Wie die Opfer des alten Bundes als Vorbilder auf
Christum ohne Wandel seyn muBlten, d.h. ohne Mackel und Gebrechen,
vollkommen in ihrer Art, so war JEsus im hochsten Grade vollkommen, oh-
ne Tadel, da Er nie eine Siinde that, ja von keiner Siinde wuBlte, sondern in
Allein nur den Willen seines Vaters erfiillte, und ein reines Menschenleben
in vollkommener Gottdhnlichkeit darstellte. Dieses Leben hat Er als Ver-
sohnungsopfer an unserer Statt in den Tod gegeben, so dall der Vater uns,
deren Haupt Er ist, ansehen will, als wire unser Leben wie das Seine, und
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so, daB3 Christus die Erneuerung unserer menschlichen Natur, die in seiner
Person geschehen ist, auf uns Alle tibergehen lassen kann.

Dadurch ist Christus das vollkommenste Opfer geworden. Er hat sich geop-
fert GOtt und uns, Er hat sich fiir die geopfert, die keiner Liebe werth, ja
seine Feinde waren, und hat so sich erwiesen als die unendliche, allgenug-
same Liebe, und folglich als die hochste Vollkommenheit, denn GOtt ist die
Liebe und JEsus ist das Ebenbild GOttes als die sich opfernde Liebe, als die
Liebe, die Eins ist mit GOtt und die auch uns Eins machen will mit GOtt.
Als solches vollkommene Opfer sagt JEsus: ,,Ich suche nicht meine Ehre,
nicht meinen Willen, sondern des Vaters Ehre und des Vaters Willen, der
mich gesandt hat. Der Sohn kann nichts von ihm selbst thun, denn was er
stehet den Vater thun. Wie mich mein Vater gelehret hat, so rede ich. Ich
thue allezeit, was Ihm gefallt. Ich heilige mich selbst fiir sie, auf da3 auch
sie geheiliget seien in der Wahrheit.* So hat Er sich GOtt und uns geopfert,
seine Gottheit hat Er der Menschheit geopfert und seine Menschheit hat Er
GOtt geopfert, auf daB Alles versohnet und zur Wiedervereinigung mit
GOtt gebracht wiirde.

Dieses heilige Opfer nun sollen wir uns zueignen, dal} sein Leben unser Le-
ben werde. Das geschieht durch wahren und lebendigen Glauben und durch
eine Hingabe an Christum, bei der wir all' das Unsere IThm opfern, unsern
Willen, unsere Liebe, unser Leben, dagegen all' das Seme uns zueignen, sei-
ne Heiligkeit, seine Weisheit, seine Gottgleichheit, so dall wir verkléret
werden in sein Bild und theilhaftig seines Wesens. So nur, wenn Christus in
uns 1st, konnen wir lebendige, heilige, GOtt gefallige Opfer seyn; denn au-
Ber IThm gibt es fiir uns kein Leben, keine Heiligkeit, lein Wohlgefallen
GOttes. Dem Vater gefillt nur der Sohn und was dem Bild des Sohnes
gleicht, und heiliges, gottliches Leben kommt in uns nur durch den Sohn.
Nur in seines Lebens Kraft konnen wir dann das leisten, worin wir selbstt-
hitig sein Leben in uns nachbilden und die Wurzel des Glaubens in unse-
rem Wandel zur schonen Frucht bringen sollen, namlich

1.

daB3 wir dem vollkommenen Gotteswillen uns ganz hingeben. So lange noch
der Eigenwille in uns herrscht, so lange sind wir keine GOtt gefilligen Op-
fer, wenn wir auch wirklich als Glaubige uns Christum ganz zueignen. Ja,
wenn Jemand sich lasset diinken, er diene GOtt, und hélt nur seine Zunge
nicht im Zaum, sondern verfiihret sein Herz, 146t es im Fleischeswillen den-
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ken, reden und handeln, de3 Gottesdienst ist eitel. So sagt Jacobus 1,26.,
und zeigt so, wie unser ganzes Leben oder nach unserem Text unser ganzer
Leib bis auf das kleine Glied der Zunge hinaus ein Opfer GOttes seyn soll.
Opfer GOttes - das sind wir dann, wenn GOttes Wille unser Wille ist, Del3-
wegen stellt unser Text als den Weg zur Entfernung von der Welt und zur
Verneuerung unseres Sinnes das hin, dal3 wir priifen sollen, welches da sei
der gute, der wohlgefallige und der vollkommene Gotteswille. Der alte
Storr macht unter diesen drei Eigenschaften des Gotteswillens folgenden
Unterschied: den guten Willen GOttes erfiille der, der nur iiberhaupt redlich
seinem Gewissen folge, wenn auch sein Gewissen noch ein irrendes, nicht
genugsam berichtetes sei, wie bei den Schwachen in Rom; den wohlgefalli-
gen thue, wer sorgfaltiger priife, was an sich recht sei, was die Freiheit des
Evangelii fiir eine Weise habe, wie die Starken in Rom es erkannten; den
vollkommenen aber thue, wer um Anderer willen sich seiner Freiheit bege-
be. Wir konnen festhalten, dall der vollkommene Gotteswille ein hoheres
Maal} von Verleugnung, von Aufgeben auch des Erlaubten, ein zarteres Ge-
merk auf den Willen GOttes auch in den allerkleinsten Dingen erfordere, so
daB3 wir von der Augenleitung GOttes uns auch im Geringsten beherrschen
lassen, und mit einem recht himmlischen Sinn, iiber Welt und Zeit erhaben,
sagen konnen: ,,so lebe nun nicht ich, sondern Christus lebet in mir.*

Seelen, die so mit threm ganzen Willen in GOtt leben, sind wohlgefallige
Opfer. Als Vorbilder von ithnen wurden im alten Bund die Brandopfer ganz
verbrannt, auch mufite das Feuer des Brandopferaltars ohne Unterlal3 fort-
brennen, ferner mufiten die Opfer durchaus ohne allen Fehler seyn, so wie
auch die Speiseopfer ganz ohne Sauerteig, dagegen mit Oel gesalbt und mit
Salz gesalzen waren. So sollen wir vom Sauerteig unserer selbstsiichtigen
Natur frei und geweiht seyn mit dem Freudenol des Geistes, und gesalzen
mit dem beillenden und reinigenden Salz der Bu3e und Selbstverleugnung,
mit dem wiirzenden Salz der himmlischen Weisheit und mit dem Bundes-
salz der gottlichen Liebe. Salzbund hiefl im Alten Bund ein unaufloslicher,
ewiger Bund, weil von alten Zeiten her bei Stiftung eines festen Bundes
Salz und Brod gegessen wurde. In solch' unaufloslichem Bunde sollen wir
stehen mit GOtt in Christo als solche, die ithren Willen ganz GOtt geopfert
haben.

Als solche Opfer werden wir unser Leben zu einem heiligen Gottesdienst
werden lassen, der allein der rechte verniinftige Gottesdienst ist. Der heid-
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nische Gotzendienst ist im hochsten Grade unverniinftig, ebenso der Got-
zendienst des Mammons und der Welt; die Opfer der Juden aber waren du-
Berlich und das Volk blieb dabei in seiner Siinde, aber die Opfer des Neuen
Bundes sind lebendig; aus dem Tod der Natur flieit da das wahre Leben des
Geistes, und der Geist libt einen Gottesdienst im Geist und in der Wahrheit,
und so nach der hochsten Vernunft nicht mit todten du3erlichen Formen,
nicht in Werkheiligkeit und Eigengerechtigkeit, sondern in geistlichem Le-
ben nach GOttes Willen und in Wahrheit eines GOtt geheiligten und von
GOtt erleuchteten Herzens.

Auch der dullere Gottesdienst, Gebet, Bibellesen und offentliche Andacht
ist da geheiligt durch die innere Stellung des GOtt suchenden und in GOtt
als dem hochsten Gut sich freuenden Herzens. Die grof3en Gotteswahrhei-
ten erfiillen da den Geist mit bestandigem Lobe GOttes, taglich feiert er ei-
nen frohlichen Christtag, eine herrliche Erscheinung des ewigen Lichtes, ei-
nen zum Tode weihenden Charfreitag, ein der Auferstehung entgegentiih-
rendes Osterfest, eine selige Himmelfahrt des Gebets, ein heiliges Pfingst-
fest der AusgieBung des Geistes und so allezeit einen lieblichen Sabbath in
der Ruhe des HErrn und in seliger Hoffnung der Herrlichkeit, die an uns
soll geoffenbaret werden. Dieser fortgehende Gottesdienst ist durch die Ge-
bote angezeigt: ,,Betet ohne Unterlal3; Alles was ihr thut mit Worten oder
mit Werken, das thut Alles in dem Namen des HErrn JEsu und danket GOtt
und dem Vater durch Ihn. Ihr esset oder trinket, oder was ihr thut, so thut es
Alles zu GOttes Ehre. Singet und spielet dem HErrn in eurem Herzen und
saget Dank allezeit fiir Alles GOtt und dem Vater in dem Namen unseres
HErrn JEsu Christi.*

Herzen, in denen so GOttes Wille regiert, sind nicht nur Opfer, sondern
selbst Priester, geistliche Priester im Segen des Hohepriesterthums JEsu,
gekleidet in die Kleider des Heils und in den Rock seiner Gerechtigkeit, den
Namen Jehovah jetzt noch nicht an der Stirne, aber im Herzen tragend, und
taglich sich selbst und die Welt opfernd und fiir sich und die Welt betend zu
dem ewigen Hohepriester. Solche geistliche Priester sind , auch selbst ein
Heiligthum GOttes, ein heiliger Tempel, worin der Vater sammt dem Sohne
wohnet im heiligen Geist, ein auserwéhltes Geschlecht, ein konigliches
Priesterthum, ein heiliges Volk des Eigenthums, lebendige Steine des
himmlischen Zions (1 Petr. 2, 9.).
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So beschreibt unser Text im Allgemeinen das Wesen der Heiligung als eines
Lebens aus, in und zu GOtt, wo sein Wille in Allem unser Wille, seine Lie-
be unser hochstes Gut, sein Reich unser hochstes Ziel ist.

Im Einzelnen zeigt sich ein solcher Gottesdienst der GOtt wohlgefalligen
Opfer durch alle die Eigenschaften, durch welche der Wandel JEsu als heili-
ges Licht allen Zeiten strahlt. Von diesen Eigenschaften nennt unser Text
nur noch zwei: ,,Demuth und Liebe. Wer in JEsu sein Ein und Alles gefun-
den, der wird nur so viel von sich halten, als er in JEsu geworden ist, und
darum auch alle Ehre nur Thm geben und Niemand verachten, sondern Alle
lieben. Alle Glaubigen sind nach unserem Texte ,,Ein Leib in Christo, * also
unter einander Glieder. Wie die Hand fiir den Magen sorgt und der Magen
fiir den Leib und die Augen und alle Sinne und Glieder fiir den Leib und al-
le seine Glieder, so soll im Leibe Christi ein Glied das andere lieben, nicht
mit Worten, sondern mit der That und mit der Wahrheit. Wie solches im
Einzelnen des Lebens geschehen solle, davon werden wir in den folgenden
Episteln weiter horen. Das ganze Leben wird durch die Liebe wie durch ei-
ne Sonne verklart. Denn die Liebe ist das Band der Vollkommenheit, sie ist
des Gesetzes Erfiillung und heiligt unsern ganzen Wandel. Ohne Liebe ist
aller Gottesdienst eitel, der Glaube todt, die Hoffnung vergeblich, das
Christenthum ein Geschwitz, Weisheit und Gelehrsamkeit ein Nebel, Tu-
gend ein bloBer Schein, und das ganze Leben triibe und finster. Dagegen in
der Liebe leben, heilit in GOtt leben. Denn GOttt ist die Liebe, und wer in
der Liebe bleibet, der bleibet in GOtt und GOtt in thm.

Nun, liebe Seelen, gewil blicken wir Alle mit Wohlgefallen auf das schone
Bild des acht christlichen Lebens, wie wir es aus unserem Texte uns vorge-
halten haben. Aber wie weit stehen wir noch zuriick hinter der Vollkom-
menheit solcher lebendigen, heiligen und GOtt wohlgefilligen Opfer! Wie
viele Flecken und Runzeln sehen wir an unserem inwendigen Menschen im
Spiegel des gottlichen Wortes! Wie wenig wahre und uneigenniitzige Liebe,
wie wenig Demuth und Hingabe, wie wenig Priestersinn und Himmelssinn,
der sich selbst und die Welt verleugnet und in GOtt und fiir GOtt zu leben
sich bemiiht! Doch wollen wir den Muth nicht aufgeben. Was noch nicht ist,
das kann noch werden. Der JEsus, der am Kreuze fiir uns gestorben ist, hat
in sich selbst unsern alten Menschen gekreuzigt und in IThm steht jeden Tag
fiir redliche, GOtt verlangende Seelen das Heiligthum offen, in dem wir an-
gethan werden mit Kraft aus der Hohe, die heiligen Gottesdienste des
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HErrn zu feiern und unser Leben in solchen Gottesdienst verkliaren zu las-
sen. Wenn wir Thn nur recht herzlich lieben, so wird solche Liebe thun, was
heute die Sonne thut, die den Schnee schmelzen macht. Die Liebe Christi

entleidet uns die Welt und verwandelt unser Leben je mehr und mehr in sein
Bild.

D'rum laB ich billig dieB allein,
O JEsu, meine Freude seyn,
Dal} ich dich herzlich liebe,
DaB ich in dem, was dir gefallt
Und mir dein klares Wort vermeld't,
Aus Liebe mich stets iibe,

Bis ich Endlich

Werd' abscheiden,

Und mit Freuden

Zu dir kommen,

Aller Triibsal ganz entnommen.

Amen.

15. Am zweiten Epiphanien-Sonntag.

Text: Rom. 12, 6-16.

Wir haben mancherlei Gaben, nach der Gnade, die uns gegeben ist.
Hat Jemand Weissagung, so sei sie dem Glauben dhnlich. Hat Jemand
ein Amt, so warte er des Amts. Lehret Jemand, so warte er der Lehre.
Ermahnet Jemand, so warte er des Ermahnens. Gibt Jemand, so gebe
er einfiltiglich. Regieret Jemand, so sei er sorgfiltig. Uebet Jemand
Barmbherzigkeit, so thue er es mit Lust. Die Liebe sei nicht falsch. Has-
set das Arge, hanget dem Guten an. Die briiderliche Liebe unter einan-
der sei herzlich. Einer komme dem andern mit Ehrerbietung zuvor.
Seyd nicht trage, was ihr thun sollt. Seid brinstig im Geist. Schicket
euch in die Zeit. Seid frohlich in Hoffnung, geduldig in Triibsal, haltet
an am Gebet. Nehmet euch der Heiligen Nothdurft an. Herberget ger-
ne. Segnet, die euch verfolgen; segnet und fluchet nicht. Freuet euch
mit den Frohlichen, und weinet mit den Weinenden. Habt einerlei Sinn
unter einander. Trachtet nicht nach hohen Dingen, sondern haltet euch
herunter zu den Niedrigen.
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In unserem heutigen Texte horen wir 27 Lebensregeln des Apostels. Ueber
jede derselben konnte eine besondere Predigt gehalten werden. Aber was
helfen hundert Predigten iiber hundert Regeln, wenn nicht der Geist GOttes
innerlich predigt, innerlich die Gebote und Regeln des Wortes GOttes le-
bendig in uns macht. Daher kann Eine Predigt iiber die 27 Regeln genug
seyn, wenn wir dadurch angeregt werden, diese Befehle im Herzen zu be-
wegen, unser Leben priifend darin zu beschauen, wie in einem Spiegel, und
darnach einzurichten als nach einer gottlichen Richtschnur.

Vor acht Tagen haben wir gehort, der rechte Gottesdienst sei der, daf3 wir
um der Liebe GOttes willen Ihm unsere Leiber und Seelen zum Opfer heili-
gen und in seinem Willen leben. Wie das im Einzelnen geschehen solle,
davon handelt nun unsere heutige Epistel. Sie zeigt, wie die Heiligung oder
das Leben nach dem Willen GOttes sich in den einzelnen Verhéltnissen un-
seres Lebens offenbaren miisse. Das Christenthum ist nicht blo3 Glaubens-
sache, nicht bloB3 Gegenstand der Erkenntnif3 und des Nachdenkens, noch
weniger besteht es in schonen Gefiihlen und Riithrungen, oder auch bloB im
Beten und Bibellesen, sondern es mufl That und Leben seyn, muf3 dem gan-
zen Leben eine andere Gestalt geben und unsern téglichen und stiindlichen
Wandel mit seinem Licht und seiner Kraft durchdringen. In allen Lagen und
Umstédnden unseres Lebens, in den verschiedensten Beriihrungen, in die wir
mit Menschen aller Art kommen, in unserem Berufsleben mit seinen Ge-
schiften und Sorgen, in dem Allem soll man es uns ansehen, daf3 das Gesetz
des Geistes in Christo JEsu uns regiert, dall der Wille GOttes unsere Richt-
schnur und gottliche Liebe unser Trieb ist. Nach dem Evangelium hat JEsus
auf einer Hochzeit seine Herrlichkeit geoffenbart. So konnen auch wir in
den gemeinsten Dingen GOtt verherrlichen und unser Leben zu einem ver-
niinftigen Gottesdienst machen, wie ihn Paulus in unserer letzten Epistel
verlangt. Dariiber wollen wir weiter nachdenken, indem wir die Regeln un-
serer Epistel zusammenfassen in der Hauptregel:

Unser taglicher Wandel sei ein Gottesdienst,
1. durch Berufstreue,
2. durch redliche und thitige Liebe in der Demuth,
3. durch Geduld, Hoffnung und Anhalten am Gebet.
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Liebe, die mich hat gebunden
An 1hr Joch mit Leib und Sinn;
Liebe, die mich iiberwunden
Und mein Herz hat ganz dahin,
Liebe, dir ergeb' ich mich

Dein zu bleiben ewiglich.
Amen.

.

Der erste Theil unseres Textes handelt von den verschiedenen Berufs arten
und verlangt, da3 wir sie alle zur Ehre GOttes, also als einen Gottesdienst
iiben sollen. Man dient GOtt nicht blof3 mit Beten, mit 6ffentlicher oder
hauslicher Andacht und Betrachtung seines Wortes, sondern der ganze
Wandel im taglichen Berufsleben soll ein Gottesdienst seyn. Nach der letz-
ten Epistel sind wahre Christen lebendige Opfer GOttes, und als solche sind
sie geistliche Priester. Wie nun die Priester des Alten Bundes allerle1, auch
niedere Geschifte hatten, z. B. Schlachten, Ausweiden, Zerhauen des Vie-
hes, Holzanziinden, Rauchern, Lampenzurichten u. dergl. und wie das Alles
bei ithnen ein schoner Gottesdienst war, so sollen auch die taglichen Ge-
schifte der geistlichen Priester, die Arbeiten des irdischen Berufes selbst,
das Handwerk und die Haushaltung ein Gottesdienst seyn. Nur dann ist un-
ser Leben gesund, und unser Wandel GOtt gefillig. Wo der Gottesdienst
blof in geistliche Uebungen gesetzt und die Berufsarbeit vernachlaBigt
wird, da st gewil} das geistliche Leben nicht gesund, und der Wandel nicht
im Licht.

Im Schweil3 deines Angesichts sollst du dein Brod essen. Das hat der HErr
nach dem Siindenfall zwar als Fluch, aber zur Heilung der iiblen Folgen des
Stindenfalles als Segen uns gegeben, und nur wo tiichtige Arbeit ist, nur da
ist tiichtiges Christentum. Paulus sagt: ,,wer nicht arbeiten will, der soll
auch nicht essen. Wie der Faule des Essens nicht werth ist, so ist er auch
unwerth und unfahig des geistlichen Essens, der Segnungen des Wortes und
des Umgangs mit GOtt. DeBwegen ermahnt uns unser Text: ,,seyd nicht tra-
ge, was 1hr thun sollet, seyd briinstig im Geist.* Die Krifte, die der HErr
unserem Geist und unserem Leib gegeben hat, sollen nicht schlummern,
sondern in frischer Thétigkeit zu GOttes Ehre wirken. Das Was bei der Ar-
beit, ob dullerliche, irdische Geschéifte oder mehr geistige Dinge, das ist zu-
nichst nicht so wichtig, wenn nur das Wie seine Richtigkeit hat, d. h. wenn
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wir nur in dem, was wir thun, gewissenhaft, treu und eifrig sind oder wie
Paulus sagt: ,,briinstig im Geist, “ wortlich: siedend oder brennend. Alles al-
so in unserem Geiste soll durch den heiligen Geist in lebendiger Regsam-
keit und Beweglichkeit seyn, damit so die edle, kostbare Zeit wohl ausge-
kauft werde. Arbeiten wir so im Gehorsam gegen den géttlichen Befehl, so
ist das ein Gottesdienst, und wenn es die geringste Verrichtung ist. Weinber-
ge besorgen, Felder pfliigen und diingen, Holz spalten und anziinden, Ko-
chen und Néahen, Kinder Pflegen und waschen, Vieh fiittern und reinigen -
das Alles sind geringe Dinge: aber wenn sie im Gehorsam gegen GOtt ge-
schehen, so sind sie ein Gottesdienst. Der dul3ere Beruf richtet sich nach der
Art, wie GOtt durch unsere Lebensschicksale uns berufen und mit Gaben
ausgeristet hat. Ueber diese Gaben, wie iiber die dulleren Mittel sind wir
Haushalter, und an den Haushaltern sucht man nichts mehr, als dal3 sie treu
erfunden werden.

Dazu ermahnt unser Text, indem er einzelne Berufsarten betrachtet und
zeigt, wie GOttes Gaben von uns treu angewendet werden sollen. Hat Je-
mand Weissagung, griechisch: Prophetie, d. h. nicht blo3 Voraus-, sondern
tiberhaupt Verkiindigung des Willens GOttes, die Gabe zu lehren, und das
Geheimnif der gottlichen Wahrheit zu verkiindigen, so geschehe es nach
der Aehnlichkeit des Glaubens, d. h. nach dem Maal} seines Glaubens und
des allgemeinen Schriftglaubens. Ein Lehrer in Kirche, Schule, Familie
oder im Privatumgange spreche aus, was er im Glauben erkannt und in der
Erfahrung erlebt hat und was der ganzen Schriftlehre gemal ist. Manches
hat einen Schein von Wahrheit, aber es hdangt mit den Hauptlehren der
Schrift nicht zusammen oder widerstreitet denselben gar; auf solche Neben-
lehren falle man nicht als auf Hauptsachen hinein, und was blof3e Men-
schenfiindlein sind, lasse man liegen, und bleibe bei dem, was zum allge-
meinen Besten, zur Begriindung in der seligmachenden Wahrheit dient.

Hat Jemand ein Amt, so warte er des Amts, und erfiille gewissenhaft auch
die kleinen Pflichten, die das Amt mit sich fiihrt. Was da in die Augen fallt,
was Ehre bei der Welt bringt, oder worin sonst unser Ich sich zeigen kann,
das thut man gerne: aber die unscheinbaren Pflichten und Geschiéfte, das
Kleine und im Verborgenen Bleibende, das nimmt man oft nicht so genau.
Und doch legt der Heiland gerade auf die Treue im Geringsten so grof3es
Gewicht, und Jakobus sagt: ,,Wittwen und Waisen in ihrer Triibsal besu-
chen, und sich von der Welt unbefleckt erhalten, das sei ein reiner Gottes-
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dienst vor GOtt, dem Vater.“ Das Lehren ist nicht so schwer, als das Ermah-
nen, von dem unser Text spricht, d. h. die Seelsorge und priesterliche Theil-
nahme, die wir Andern widmen sollen. Kranke besuchen, Fehlende zurecht-
weisen mit sanftmiithigem Geist, Zweifelnde, Angefochtene und Irrende in
Geduld und Liebe unterweisen - das erfordert ein Brechen des eigenen Wil-
lens, und ein Eingehen in Andere, das vor GOtt mehr werth hat, als das
Lehren und Predigen, in dem oft die Natur sich gefillt. Doch ist Beides no-
thig, und der lehrt, sowie der ermahnt, soll als treuer Diener GOttes seines
Amtes fleilig warten. Ebenso auch der, der zu regieren hat, soll sorgfiltig
seyn, mit Umsicht und Einsicht, mit der rechten Mischung von Strenge und
Milde die Anordnungen treffen, die fiir die Ordnung des Ganzen und fiir die
Erziehung der Einzelnen nothig sind. Wie Vieles konnen die Regenten
thun? Zuerst die der, Familie, Hausviter, Hausmiitter, dann die der Schule,
der Gemeinde, des Staates und des ganzen Volkes. Auch die kleinen Besor-
gungen, die zu ihrem Geschift gehoren , sollen sie als einen Gottesdienst
im Gehorsam und zum Besten des Ganzen versehen. GOtt ist ein GOtt der
Ordnung, und wie Er im Gottesdienst, des Alten Bundes selbst in den ge-
ringsten Kleinigkeiten die grof3te Piinktlichkeit verlangte, so miissen wir in
allen unsern Besorgungen und Verwaltungen als in der Gegenwart GOttes
handeln.

DieB gilt auch fiir die allgemeinen Berufsgeschifte, die Paulus noch in un-
serem Texte nennt. Gibt Jemand, so gebe er einmiitiglich, d. h. in reiner Ab-
sicht und wie ihn die Liebe treibt. Uebt Jemand Barmherzigkeit, so thue er
es mit Lust. Diese Geschéfte sind der Beruf aller Christen. Nicht alle haben
zu lehren und zu ermahnen und zu regieren, aber Alle zu geben, und mit
Trost, Rath und That Andern zu helfen, besonders der Armen und Verwahr-
losten, Kranken und Leidenden sich anzunehmen. Besonders die, welche
keinen duBerlichen Beruf haben, sollen den allgemeinen Christenberuf um
so treuer erfiillen, und die duBlerlichen Gaben, Geld, Vermogen, Haushal-
tungs-, Wirthschaftsgabe u. dergl. fiir das Beste der Gemeinde und ihrer
Glieder anwenden. Wie viel kann da eine Seele thun, die, von der Liebe JE-
su getrieben, GOtt gerne dient in ihrem Wandel! Die Liebe schafft sich
selbst thren Beruf, sie sieht Alles, was GOtt zur Ehre und dem Néchsten
zum Nutzen dient, als ihren Beruf an. DeBwegen verlangt Paulus in unse-
rem Texte als weitere Eigenschaften, durch die sich der tiagliche Wandel als
Gottesdienst zeigen soll,
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Il.

redliche und thétige Liebe in der Demuth. Die Liebe ist das, was unserem
ganzen Leben erst seinen Werth gibt, auch unserer Berufstreue und Arbeit.
Was 1st es, wenn bei unserer Arbeit blof3 unser Nutzen oder unsere Ehre der
Trieb ist! Auch die Heiden arbeiten so. Und was hilft alles Lehren und Er-
mahnen und Regieren, wenn es nicht beseelt ist durch Liebe? Selbst das Ge-
ben und Barmherzigkeit-ueben hat vor GOtt keinen Werth, wenn nicht Lie-
be dazu treibt. Daher ist unser ganzer Wandel nur dann ein rechter Gottes-
dienst, wenn die unreine Quelle, Eigennutz, Hochmut!), mit einem .Wort:
Selbstsucht bei uns zugestopft ist, und dagegen Liebe in Demuth und De-
muth in Liebe uns erfiillt. Diese zwei Eigenschaften sahen wir in unserer
letzten Epistel als die ersten Erfordernisse eines gottesdienstlichen Lebens
in der Heiligung, und was darauf folgt von den mancherlei Gaben und Be-
rufsgeschéiften, das soll nur eine Offenbarung der Liebe und Demuth seyn.
Diese beiden Eigenschaften sind so unzertrennlich, da3 wo die eine fehlt,
auch die andere nicht ist. Ohne Demuth gibt es keine Liebe, wie auch kei-
nen Glauben und nichts Gottliches in uns. Unser Ich muf} abnehmen, damit
GOtt in uns wachse. Nur wenn wir fiir uns selbst Nichts mehr seyn wollen,
kann GOtt in uns Alles seyn. Nur wenn wir in tiefer Erkenntnif3 unseres na-
tiirlichen Siindenelends alle Einbildung von eigenen Vorziigen und alles
Vertrauen auf uns selbst aufgegeben haben, nur dann kénnen wir Andere
hoher achten, weil wir an uns mehr Fehler, als an Andern, und an Andern
mehr Vorziige, als an uns selbst sehen, nur so konnen wir statt der Selbst-
sucht, die unser ganzes Wesen durchdringt, der Liebe uns hingeben.

DeBBwegen gebietet unser Text: ,, Trachtet nicht nach hohen Dingen, “ son-
dern haltet euch herunter zu den Niedrigen; verachtet auch die Niedrigsten
nicht und gehet mit Geringen, vor der Welt wenig Geltenden gerne um, wie
JEsus zu Zo6llnern und Siindern sich gesellte. Und in allem eurem Umgang
komme Eines dem Andern mit Ehrerbietung zuvor, Eines achte das Andere
hoher, als sich selbst, und bezeuge solche Achtung auch mit duBBerlicher
Ehrerbietung in Freundlichkeit, Hoflichkeit, Dienstfertigkeit und williger
Unterordnung unter den Willen Anderer, so weit das dem Willen GOttes ge-
mif ist. Solche Demuth verlangt das Wort des HErrn von uns. Ach, wie
weit ist unsere Natur davon entfernt mit ihren tausendfachen Anspriichen,
mit threm Richten iiber die Fehler Anderer, als ob wir keine hétten, und mit
so viel Eitelkeit, Ehrbegierde, Eigenliebe, Empfindlichkeit und Rechthabe-
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rei! O Geliebte, wenn wir nicht das in den Tod geben, so ist unser Gottes-
dienst eitel, und unser Christentum stets in Gefahr, Heuchelei zu werden.

DefBwegen ermahnt Paulus so ernstlich: ,,die Liebe sei nicht falsch. Hasset
das arge, unlautere, ungottliche Wesen, hanget dem Guten an, Christo als
dem hochsten Guten, seinem Willen und Vorbild als dem reinsten Gesetz.
Ihm nach sei eure briiderliche Liebe unter einander herzlich, aufrichtig, red-
lich, nicht falsch, nicht eigenniitzig berechnend, nicht schmeichlerisch ge-
winnend, sondern wahr, rein und klar.“ Solche Redlichkeit der Liebe und
des ganzen Wesens ist ein HaupterforderniB fiir einen christlichen Wandel.
Und weil das - so selten ist, daher sicht man so wenige Beispiele dchten
christlichen Wandels. Auch Glaubige haben oft noch so viel Unredlichkeit
an sich, nicht gerade Liigen oder Heuchelei, aber doch Unlauterkeiten,
krumme Wege, ungerades Verbergen und Zurilickhalten der Wahrheit, be-
rechnende Klugheit, die nicht offen und redlich mit dem Bruder umgeht,
sondern anders spricht, als das Herz denkt. Diese Unredlichkeit kann im
Handel und Wandel sogar zur Betriigerei werden, und wo die Welt so etwas
bemerkt, da ist es mit dem Zutrauen zum Christenthum aus, da ldstert sie
iiber heuchlerische Pietisten, und dann weiter iiber alle ernstlichen Christen
und am Ende tiber das Christenthum selbst. Solche Aergernisse sind fiir
Viele ein Vorwand, sich nicht zu bekehren; denn die wirksamste Predigt ist
immer der Wandel, und eine grof3e, ja ungeheure Schuld laden die auf sich,
die nicht so wandeln , da3 Andere dadurch gewonnen werden fiir die Wahr-
heit. DeBwegen mul3 besonders dieses Gebot unseres Textes, dal3 wir red-
lich und ohne Falsch seyn sollen, uns zu ernstlicher Selbstpriifung und
griindlicher Besserung antreiben.

DalB aber die Liebe ohne Falsch und herzlich sey, das mul3 sich erproben
durch die That. ,,Nicht mit Worten, noch mit der Zunge, ““ sagt Johannes,
,,sondern mit der That und mit der Wahrheit sollen wir lieben, “ DeBwegen
sagt unser Text: ,,Nehmet euch der Heiligen Nothdurft an, herberget gerne,
segnet, die euch verfolgen, segnet und fluchet nicht. Freuet euch mit den
Frohlichen und weinet mit den Weinenden. Habt einerlei Sinn untereinan-
der.“ Das Alles sind thiatige Erweisungen der Liebe, in denen der Hauptcha-
rakter der Liebe, das Brechen des eigenen Willens und das sich selbst ver-
gessende Hingeben an Andere sich zeigen muB3. Fiir die Bediirfnisse der
Heiligen, d. h. der im Einen Glauben mit uns verbundenen Kinder GOttes
zu sorgen und in ihren Nothen mit Rath und That uns ihrer anzunehmen,
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das 1st nicht so schwer, obwohl es manche Opfer von Geld und Zeit kostet.
Schwerer ist oft das Herbergen, das der Bequemlichkeit als unnothige Sto-
rung, dem Fleif als Zeitverlust und den haushaltenden Personen als lastige
Vermehrung ihres Dienstes erscheint. Daher setzt der Apostel iiber unsere
Stuben und Kiichen und iiber unsere Gastbetten die Inschrift: ,,Seid gastfrei
ohne Murmeln.*“ Wo Gastfreundschaft fehlt, da fehlt es gewi3 noch am
rechten Christenthum.

Noch schwerer aber ist, was Paulus weiter verlangt: ,,Sich freuen mit den
Frohlichen und weinen mit den Weinenden.* Das Weinen ist uns noch
leichter, Mitleid ist etwas Natiirliches und oft unwillkiirlich nimmt das Un-
gliick Anderer unsere Theilnahme in Anspruch. ,,Aber* - sagt der Philosoph
Kant - ,,im Ungliick unserer besten Freunde ist Etwas, das uns nicht ganz
milfillt.* Solche Schadenfreude riihrt von der Selbstsucht her, die unser
ganzes Wesen durchdringt. Und um dieser Schadenfreude willen ist es uns
schwer, uns ohne Neid zu freuen mit den Frohlichen; nur dann génnen wir
Andern ihr Gliick, wenn auch wir dasselbe genieflen, und selbst dann soll
unser Gliick doch noch héher und besser seyn, als das der Andern. Solche
unlautere Gesinnungen werden durch unsern Text gestraft; er verlangt eine
herzliche Liebe ohne Falsch, die an fremdem Wehe und an fremdem Gliick,
sich selbst vergessend, innigen Antheil nimmt.

Als etwas noch Schwereres verlangt er, ,,da3 wir einerlei Sinn unter einan-
der haben, *“ daB also verschiedene Ansichten und Meinungen iiber einzelne
Lehrpunkte uns nicht zur Trennung und Parteisucht verleiten, sondern daf3
wir auch die Ansichten Anderer ehren, Glaubensverschiedenheit in Liebes-
einheit ausgleichen, und im Festhalten an den wesentlichen Grundwahrhei-
ten einerlei Sinn haben in Einem Glauben, Giner Liebe und Hoffnung. Da
gilt es wiederum, das Ich nichts gelten zu lassen. Parteiungen haben ihren
Grund in der Ichheit. Streit und Trennung riihrt meist daher, da3 Jeder seine
Ansicht fiir die beste hilt, also sich fiir weiser und besser, als Andere.

Demiithiger Sinn macht Einerlei Sinn. Und demiithiger Sinn lehrt auch das
Schwerste, was unser Text als Beweis redlicher und thétiger, sich selbst ver-
gessender Liebe verlangt, nimlich Feindesliebe. Nicht fluchen, nicht Boses
mit Bosem, Scheltwort mit Scheltwort vergelten, sondern selbst Verfolger
segnen - das kann die Natur nicht, vielleicht wohl duf3erlich aus Berech-
nung, innerlich aber kann sie es nicht. Das kann nur ein Herz, in dem die
Liebe JEsu so regiert, da3 die Selbstliebe dadurch zum Schweigen gebracht
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wird. Aber so soll es bei uns seyn. . Feinde lieben, Beleidigungen verzei-
hen, Boses mit Gutem vergelten - das ist die Probe der wahren Liebe. Be-
stehst du in dieser Probe? Hast du liberhaupt die thatige und redliche Liebe
in wahrer Demuth, wie sie unser Text verlangt? Priift dich ernstlich, und
wenn der HErr hierin Vieles wider dich hat, so bitte in griindlicher Bu3e um
Vergebung und bitte um ein neues Herz. Aber trachte auch selbst aus aller
Macht, deinen Wandel durch solche Liebe zu einem Gottesdienst und so
dein Christenthum zu einer Wahrheit zu machen. Hiezu gehort

[1.

Geduld, Hoffnung und Anhalten am Gebet. Dazu ermahnt unser Text mit
den Worten: ,,Schicket euch in die Zeit, seyd frohlich in Hoffnung, geduldig
in Triibsal, haltet an am Gebet.* Schicket euch in die Zeit, wortlich: dienet
der Zeit wie Knechte, kaufet die Zeit aus und nehmet willenlos Alles an,
was die Zeit bringt, Boses wie Gutes, Miihevolles und Beschwerliches, wie
Angenehmes und Heiteres, unter allen Umstédnden beweiset euch als
Knechte GOttes, und erfiillet, wie es vor GOtt und Menschen recht ist, die
Aufgaben, die jeder Tag und jede Stunde mit sich bringt. Wer so der Zeit
dient, der herrscht {iber die Zeit mit allen ithren Widrigkeiten und zieht aus
allen Umstédnden Nutzen. Den bosen Tag nimmt er auch fiir gut und das Bit-
tere wird ithm siifl. Auch in der Triibsal kann er geduldig seyn und selbst die
schwersten Leiden als eine weise und sogar gnadige Schickung GOttes an-
nehmen. Dadurch erst wird unser Wandel zu einem Gottesdienst verklart.
Nur in der Triibsal wird die Naturkraft geldutert, der Eigenwille gebrochen,
der Hochmuth zerschlagen, die Lust des Fleisches geddmpft, - und alle die
Stimmen, die aus unserem alten Menschen kommen und unsern Wandel
verderben, im Kreuze werden sie zum Schweigen gebracht. Daher findet
man auch die rechte Liebe und Demuth fast nur bei solchen Seelen, die
durch die Kreuzesschule gegangen sind, wihrend die Leute, die immer gute
Tage hatten oder sie sich machten, noch viel in der Ichheit und Fleischlich-
keit gefangen sind.

DelBwegen sagt Paulus: ,,Wen der HErr lieb hat den ziichtiget Er, Er stiupet
aber einen jeglichen Sohn, den Er aufnimmt.* Eine so heilsame Schule
durchzulaufen, ist zwar der Natur schwer, aber die soll ja sterben, wenn un-
ser Wandel ein Gottesdienst werden soll.

Und das Alles macht der Apostel uns leicht, indem er in unserem Texte
sagt: ,,Seid frohlich in Hoffnung.* Wire freilich unser Blick nur auf diese
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Welt eingeschrinkt, so konnten wir alle Aufgaben unseres Textes nicht er-
fiillen; denn fiir das irdische Leben wiirde durch das, was unser Ich begehrt
und treibt, am besten gesorgt seyn, wihrend der Wandel, den unser Text
verlangt, Verleugnung des Irdischen und Aufgeben unserer Selbstsucht ge-
bietet. Aber wer in der Hoffnung steht, die unser allerheiligster Glaube er-
Offnet, dem ist das nicht schwer. Unter aller Triibsal und unter aller Schwie-
rigkeit der Selbst- und Weltverleugnung kann eine vom Sonnenlicht der
Hoffnung bestrahlte Seele frohlich seyn. Diese Hoffnung zeigt uns einen
ganzen Himmel voll Seligkeit und Herrlichkeit, und macht, da3 wir die Lei-
den, so wie die Freuden dieser unteren Welt als gering ansehen gegen das,
was an uns soll geoffenbaret werden. Da konnen wir die gegenwartige Last
und Lust durch die zukiinftige Herrlichkeit der himmlischen Dinge iiber-
winden, und das stdrkt zum Aushalten in jeder Arbeit, Entbehrung, Verleug-
nung und Kampfesmiihe. Darum:

Was sorgest du, daB3 dir's an Kraft gebricht?
Bedenke, wie viel Kraft uns GOtt verheif3en!
Wie gut wird sich's doch nach der Arbeit ruh'n!
Wie wohl wird's thun'.

Zur Belebung solcher Hoffnung, wie zur Starkung fiir alle Aufgaben unse-
res Textes dient die letzte Regel desselben, die uns noch {ibrig ist: ,,Haltet
an am Gebet.“ In diesen Worten schlie8t das Ende sich zusammen mit dem
Anfang. Beten heil3t leben in GOtt, und das ist das A und das O unseres
ganzen geistlichen Lebens. Alle die vielen Gebote unseres Textes sind un-
moglich zu erfiillen ohne Gebet, leicht aber fiir einen betenden Geist, des-
sen Element GOtt ist, der fortwdhrend die Luft eines hoheren Lebens ein-
athmet durch den Umgang mit dem ewigen Gut, mit der unversieglichen
Quelle aller Kraft, alles Lichtes, aller Heiligkeit, alles Lebens. Dieses Ath-
men ist das Gebet, nicht blof3 das Formliche, sondern das Anhalten am Ge-
bet, das Beten ohne Unterlal3, der stete Umgang unserer Gedanken und in-
nersten Wiinsche mit GOtt und JEsu. Bei solchem Gebetsleben wird immer
mehr unser Geist in das Bild JEsu hineingebildet und so unser Wandel ver-
klart zu einem heiligen Gottesdienst. Denn wo so die Richtung auf GOtt
und Ewigkeit Grundbestimmung des Gemiithes ist, da wird alles Einzelne,
auch das Kleinste und Gemeinste, worauf unsere Thitigkeit sich richtet, in
der Furcht und Liebe GOttes, weil in seiner Gegenwart geschehen, und so
wird der Wandel zu einem heiligen Gottesdienst. Da verklart sich das ganze
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Leben zu einem herrlichen Weg zur Heimath und der Friede GOttes erfiillt
das Herz mit unaussprechlicher Wonne.

Ist das Alles nicht zu viel verlangt? JEsus hat es geleistet, und wie Er war,
so sollen auch wir seyn in dieser Welt, und wir konnen es, denn Er selbst
will méchtig seyn in unserer Schwachheit. Er will durch seinen Geist sich in
uns verklaren von einer Klarheit in die andere, und wer Ihn recht kennt,
dem ist es gar nicht mehr wohl, wenn er nicht alle die Gebote unseres Tex-
tes zu befolgen trachtet. Einem Geistesmenschen wird ein solcher Gottes-
dienst zur anderen Natur, und im Umgang mit JEsu vermag er, was keine
menschliche Kraft vermag. Und:

Was wird man an dem Ziel
Herrliches erfahren

Bei dem siilen Saitenspiel

Der bewéhrten Schaaren,

Da wird nicht mehr Glaube seyn,
Noch die Feuerproben:

Liebe wihret da allein

Und ein ewig Loben.

Amen.

Predigt am vierten Sonntag nach Epipha-
nias

von Pfarrer Kapff in Kornthal.

Text Matth. 8, 23-27.

Und Jesus trat In das Schiff und Seine Jiinger folgten Ihm. Und siehe,
da hub sich ein grof Ungestiim im Meer, also, dafl auch das Schifflein
mit Wellen bedeckt ward, und Er schlief. Und die Junger traten zu IThm
und weckten Ihn auf und sprachen: Herr, hilf uns, wir verderben. Da
sagte Er zu ihnen: ihr Kleinglaubigen, warum seyd ihr so furchtsam?
und stund auf und bedriuete den Wind und das Meer, da ward es ganz
stille. Die Menschen aber verwunderten sich und sprachen: Was ist das
fiir ein Mann, daf} ihm Wind und Meer gehorsam ist?

Vor acht Tagen wunderten wir uns iiber den Glauben des Aussitzigen, der
zu Jesu sagte: Herr, so du willst, kannst du mich wohl reinigen, und {iber
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den des Hauptmanns von Capernaum, welcher sagte: Herr, sprich nur ein
Wort, so wird mein Knecht gesund. Sahen wir da einen starken Glauben,
der Jesu Alles zutraute, auch wo Hiilfe unmoglich schien, so stellen sich
heute Menschen mit schwachem Glauben vor unsere Augen, furchtsame
Menschen, die bei drohender Gefahr verzagen wollen. Und wer sind diese
Leute? Es ist nicht ein heidnischer Hauptmann, es ist nicht ein verwahrlos-
ter Aussétziger, nein, es sind die Apostel des Herrn selbst. Unter dem Brau-
sen eines Sturmes verlieren sie alle Geistesgegenwart und sehen Nichts vor
sich, als Tod und Verderben. Jesus aber beschimt ihren Kleinglauben und
macht mit Einem Worte dem Sturm des Meeres und dem threr Herzensangst
ein Ende, ebenso wie wir vor acht Tagen sahen, dal3 Er die schreckliche
Krankheit des Aussitzigen und die Todesgefahr des Knechtes in Einem Au-
genblick beendigte.

So stillt Er allen Sturm der irdischen Nothen und verherrlicht sich als den
gewaltigen Herrn der Natur; Er spricht, so geschieht es; Er gebeut, so ste-
het's da. Als solchen méchtigen Herrn Thn zu kennen, ist fiir uns ein hoher
Trost. Auch wir kommen oft in Umstidnde, wie die Jiinger auf dem Schiff-
lein. Es gibt gar mancherlei Stiirme, nicht blos in der Natur, sondern auch in
den Schicksalen des menschlichen Lebens und in den Tiefen unserer eige-
nen Herzen. Da wird auch uns manchmal bange und wenn das Schiff unsers
Lebens unstit herumschwankt auf dem stiirmischen Meer oder wenn der
Compal} und die Ruder fehlen, die zu einer sicheren Fahrt in den Friedens-
hafen der Ewigkeit n6thig wéren, o da steigt auch aus unserer Seele der tie-
fe Seufzer auf: Herr, hilf uns, wir verderben. Die Geschichte unsers Evan-
geliums kann uns dann zu einer machtigen Glaubensstirkung werden, und
wenn auch wir schon dhnliche Proben Seiner Durchhiilfe gemacht haben, so
konnen wir um so leichter glauben, was Sein Wort sagt, dal3 Er ein Fels ist
ewiglich, und dafl Keiner zu Schanden wird, der Seiner harret. Wir wollen
daher zur Starkung unsers Glaubens die Wahrheit betrachten:

Jesus ist der méichtige Bezwinger alles Sturmes

I. in der sichtbaren Schopfung;
II. in den Schicksalen unsers Lebens;
III. in unserm eigenen Herzen.
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Die Bezwingung des Sturmes in unserer Textgeschichte ist fiir unsere Au-
gen ein grofles und ausserordentliches Wunder, und darum besonders glau-
benstarkend. Unser Evangelium erzéhlt: ,,Es erhub sich ein grofl Ungestiim
im Meer, also daf} auch das Schifflein mit Wellen bedeckt ward.* Wer schon
Augenzeuge davon war, in welche Bewegung grof3e Seeen oder das Meer
selbst bei einem Sturm gerathen, wie da die Wellen haushoch sich aufthiir-
men und Alles in wildem Aufruhr tobt und zischt und braust und der
Schaum der Wogen wild aufspritzt und dann die Schiffe bald hoch in
schwindelnder Hohe, bald tief unten im Abgrund dahinfahren und oft mit
Wellen iibergossen, ja beinahe bedeckt werden, - der weil, wie da das Herz
zusammengeprelit wird, und wie dngstlich es von jeder neu heraustiirmen-
den Woge den Tod erwartet. Wie sehnt man sich da nach dem Lande, wie
mochte man alle Elemente beschworen, dal sie doch ruhiger und schonen-
der seyn mochten, wie schreien da auch die zu Gott, die sonst sein verges-
sen, und zittern vor dem Tod, die sonst sein spotten! DeBwegen diirfen wir
uns nicht wundern, dal3 die Jiinger erschracken und in Angst und Noth den
Heiland aufweckten mit dem Jammergeschrei: Herr, hilf uns, wir verder-
ben!

Aber wie grof3 erscheint Er uns, da Er mitten unter dem Toben der Elemente
ruhig schléft, unerschiittert wie ein Fels im Meer, der sein Haupt ruhig zum
Himmel erhebt, wihrend an seinem Fuf} die brandenden Wogen sich bre-
chen.

Aber wir sehen noch mehr. Jesus erhebt sich, und ohne eine Spur von
Schrecken vor dem grausenhaften Anblick, bedroht Er den Wind und das
Meer und spricht das erhabene Herrscherwort: schweig und verstumme
(Marc. 4, 30.)! Und alsbald legte sich der Wind und es ward eine grof3e Stil-
le, daB alle Leute sich verwunderten und sprachen: was ist das fiir ein
Mann, dafl ihm Wind und Meer gehorsam ist? So hat Jesus das gethan, was
der 107. Psalm als eines der Hauptwunder der gottlichen Hiilfe an denen
rihmt, die mit Schiffen auf dem Meer fahren. ,,.Der Herr erregte einen
Sturmwind, der die Wellen erhob, dal sie gen Himmel fuhren, und in den
Abgrund, dal3 ihre Seele vor Angst verzagte, da3 sie taumelten und wankten
wie ein Trunkener und wullten keinen Rath mehr, und sie zum Herrn schrie-
en in threr Noth und Er sie aus ihren Aengsten fiihrete und zihmete das Un-
gewitter, dal3 die Wellen sich legten, - die sollen dem Herrn danken um Sei-
ne Wunder, die Er an den Menschenkindern thut.*

181



Dieses Wunder that Jesus auf dem Meer und zwar in Einem Augenblick.
Daraus sehen wir, wie Er als der Herr der Natur alle Elemente und Natur-
krifte in Seiner Hand hat, so dall Nichts Seiner Macht widerstehen kann.

So wunderbar diese Herrlichkeit und Majestét Christi uns erscheint, so miis-
sen wir sie doch auf der andern Seite als natiirlich ansehen, wenn wir an die
innere Herrlichkeit des gottmenschlichen Lebens Jesu denken. Er war das
vollkommene Ebenbild Gottes, der Abglanz Seiner Herrlichkeit, der heilige
Gottmensch, ohne Stinde und so als reiner Geist erhaben tiber all' die Ein-
fliisse und Machte, denen unser Geist um der Stinden willen unterworfen
ist. Wiare Adam im Bilde Gottes geblieben, in der Einheit seines menschli-
chen Willens mit dem gottlichen Willen, so hétte auch er die Herrschaft
tiber die Natur behauptet, die Jesus in unserm Evangelium - freilich im voll-
kommensten Maal3e - geoffenbart hat. Diese Herrschaft hat Gott unsrem
Geschlechte gegeben, da er in seinen Schopfungsseegen sprach: sie sollen
herrschen nicht allein {iber alle Thiere der Erde, sondern auch iiber die gan-
ze Erde, also auch iiber die Elemente und tiber die groBen Gewalten, durch
welche jetzt so oft das Leben und die Ruhe der Menschheit gestort wird. In
dieser Herrschaft hiatte Adam von keinem Sturm und von keinen Wellen
tiberwiltigt werden diirfen, und je mehr sein Geist in Gott gewachsen und
zu gottlichem Leben und gottlicher Natur (2 Petr. 1, 4.) erstarkt wire, desto
mehr hitte er auch den Aufruhr der Elemente beschwichtigen konnen. Del3-
wegen macht Jesus im Evangelium den Jiingern Vorwiirfe, dal3 sie so
furchtsam seyen und so wenig Glauben haben. Durch den Glauben und die
in ihm liegende Erneurungskraft konnten sie die urspriinglich in die
Menschheit gelegte Herrschaft des Geistes iiber die Natur wieder erlangen.
Nur durch die Siinde ist diese Herrschaft verloren gegangen. Seit die Ein-
heit des Menschengeistes mit Gott aufgehoben, der Geist dem Fleisch un-
terworfen und so in unsere innerste Natur hinein der Aufruhr des Eigenwil-
lens gegen Gott wie ein verheerender Brand geworfen ist, seitdem ist der
Geist, wie dem Fleisch, so auch der dusseren Natur unterworfen, und wie
jetzt der Tod unsre Siindenglieder auflésen kann, so kann Krankheit, Hun-
ger, Sturm, Feuer oder Wasser uns in des Todes Arme iiberliefern. Das Al-
les war bei Jesu nicht der Fall; als der heilige Gottmensch hatte Er die volle
Herrlichkeit der Herrschaft iiber die dussere Natur, die zum Bilde Gottes in
der Menschennatur gehort. Als solcher Herr der Natur schlief Er ruhig unter
dem Toben der Elemente und auf Sein Wort schwieg ihr wilder Aufruhr,
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wie wenn ein wilder Pobel unsinniger Emporer durch das verniinftige Wort
eines durch Geist und Character hochstehenden Mannes besénftigt wird.

Hatte Jesus den Satan mit allen seinen Versuchungen tiberwunden, hatte er
sich vollkommen rein bewahrt von allen siindlichen Befleckungen der Welt
und von allen Regungen der fleischlichen Menschennatur, ist es da noch ein
Wunder, daf3 auch die geringeren Méchte der dussern Natur nichts iiber Thn
vermochten? Die geistigen Wunder sind immer grofer als die natiirlichen.
Dal} Er der Eine ohne Siinde war und blieb, ist wunderbarer, als dal} Er
Krankheiten heilte; dal die ganze verfiihrerische Macht der Siinde und des
satanischen Reiches Nichts iiber Ihn vermochte, vielmehr von Ihm tiber-
wunden wurde, das ist groBer, als da3 Er das Brausen des Windes und Mee-
res zur Ruhe brachte; und jene geistige Macht ist der Grund dieser leibli-
chen. Als Schopfer eines neuen geistigen Lebens in der Menschheit hat Er
auch in der Natur neue Krifte geoffenbart.

Doch es war noch mehr in Thm, als eine reine, heilige Menschheit. Gott war
in Thm (2 Cor. 5.); Er, ist das ewige Wort, das als die schopferische Weisheit
und als der Abglanz der gottlichen Herrlichkeit von Anfang und von Ewig-
keit war, durch das alle Dinge gemacht sind im Himmel und auf Erden, das
Sichtbare und Unsichtbare, Throne, Herrschaften, Fiirstenthiimer und Ob-
rigkeiten (Joh. 1. Col. 1.). Von Anfang an war Er das Leben und das Licht
aller Menschen, ja Er ist der wahrhaftige Gott und das ewige Leben (1 Joh.
5.). Dieser Herrlichkeit des gottlichen Wesens hat Er zwar bei Seiner
Menschwerdung sich entdussert; aber nachdem Er in Seiner Menschheit un-
ter Kampf und Arbeit, unter Leiden und Tod alle Rechte Gottes erfiillt, und
so die Herrlichkeit der gottlichen Natur auch der menschlichen erworben
hatte, da durfte Er vor Seiner Himmelfahrt sagen: ,,Mir ist gegeben alle Ge-
walt im Himmel und auf Erden (Matth. 28.).“ Der alle unsere Feinde zu-
nichte gemacht, der die Holle zugeschlossen, den Himmel fiir uns er6ffnet
hat, wie sollte Ihm etwas widerstehn konnen? Daher verehren wir Ihn heute
noch glaubensvoll als den allméchtigen Herrn der Natur, als den heiligen
Mittler, durch den der Vater alle Dinge regiert, dem alles Gericht (Joh. 5.)
und alle Herrschaft (1 Cor. 15, 27.) im Himmel und auf Erden {ibergeben
ist. Und wenn jetzt noch das Meer wallet und wiithet oder wenn Blitze
flammen und Donner rollen oder wenn Stiirme tobend brausen, wenn
Schneegestober den Himmel verhiillt, oder wenn {ibervolle Fliisse mit dro-
henden Eismassen daherstiirmen, wie in diesem Winter so oft, so diirfen wir
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in diesem Allem Jesum sehen als den, der Eins 1st mit dem Vater. Er hat
Seine Hand 1n allen diesen gewaltigen Naturkriften, und nicht das Mindeste
darf geschehen ohne Seinen Willen, und wenn Er will, so mul} auf das Ge-
bet der Glaubigen in etlichen Stunden oder in Einem Augenblick alle Noth
und Gefahr voriibergehen. Denn so gut Er damals dem Sturm ein plétzli-
ches Ende machte, so gut kann Er es heute noch. Er ist gestern und heute
und derselbe in Ewigkeit. Wie den Sturm in der Natur, so kann Er jedoch
auch

1.

den Sturm in den Schicksalen unsers Lebens bezwingen. Der Sturm, der die
Jiinger auf dem See Genezareth erschreckte, kann uns ein Bild seyn fiir alle
die Stiirme, denen sie ihr ganzes Leben hindurch ausgesetzt waren und von
denen alle Glaubige auf dem unruhigen Meer der Welt betroffen werden.
Das Leben der Apostel war eine Kreuzesnachfolge Jesu, eine Kette schwe-
rer Leiden, Entbehrungen und Verfolgungen, in denen sie gar oft versucht
waren, zu rufen: Herr, hilf uns, wir verderben. Das sagt Paulus 1 Cor. 4.:
,,ich halte, Gott habe uns Apostel fiir die allergeringsten dargestellet, als
dem Tode tibergeben. Denn wir sind ein Schauspiel geworden der Welt und
den Engeln und den Menschen. Wir leiden Hunger und Durst, und sind na-
ckend und werden geschlagen und haben keine gewisse Stitte. Wir sind
stets als ein Fluch der Welt und ein Fegopfer aller Leute.* Und 2 Cor. 11,
25. setzt er hinzu, er sey fiinfmal mit neununddreiig Streichen, dreimal mit
Ruthen geschlagen, einmal gesteinigt, dreimal durch Schiffbruch in die Tie-
fe des Meeres geworfen worden und fortwahrend lebe er in Gefahren aller
Art, in Miithe und Arbeit, in viel Wachen und Fasten, in Frost und Blof3e.
Bei dem Allem aber triumphiert er: ,,wenn ich schwach bin, so bin ich
stark; in dem Allem iiberwinden wir weit um dewillen, der uns geliebet
hat. Ich vermag Alles durch den, der mich méchtig macht, Christus. Ja, wir
rithmen uns auch der Triibsal.,, So herrlich hat sich Jesus an thm als den Be-
zwinger der schwersten Stiirme und der tiefsten Triibsalsfluthen bewiesen.
Wollte das Volk in Jerusalem 1hn zerreif3en, so stand des Nachts der Herr
bei ihm und verhiel Errettung (Ap.Gesch. 20, 11.). Lag auf der schauerli-
chen Meerestiefe sein Schiff schon im Rachen des Abgrunds, so kam
Nachts der Engel des Herrn und verkiindigte ihm, Gott werde nicht blos
sein Leben erhalten, sondern auch das der 276 Seelen, die mit thm schifften,
thm schenken (Ap.Gesch. 27, 24.).
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Wie hier der Sturm schweigen muflte, so auch der des Herodes gegen Pe-
trus, da dieser aus ehernen Banden und mitten aus der Wache von Soldaten
durch einen Engel ausgefiihrt und vor dem Tode bewahrt wurde (Ap.Gesch.
12.). Das hat der Herr gethan, der einst Noah errettete aus der Stindfluth,
Loth aus Sodom, Mose aus den Verfolgungen Pharaos und aus den Anfein-
dungen seines undankbaren Volkes z. B. der Rotte Korah, David aus dem
Anstliirmen Sauls, Elias aus Ahabs und Ahasjas Gewalt, Elisa aus dem Heer
der Syrer, deren Augen verblendet wurden, Daniel aus dem Lowengraben,
die drei Méanner aus dem Feuerofen.

Solche Wunder der Rettung aus den Stiirmen boshafter Feinde, aus Kriegs-
und Todes- Noth sind zu allen Zeiten Viele geschehen und heute noch diir-
fen wir dem Herrn zutrauen, daf3 uns kein Haar gekriimmt werden kann oh-
ne Seinen Willen und dal3 Er Heere von Feinden zerstauben, Berge, die sich
wider uns aufthiirmen, abtragen und haushohe Fluchen, die gegen uns da-
herbrausen, mit Einem Woértlein stillen kann. Freilich oft scheint es, als ob
der Herr schlafe, wie auf dem Schifflein; als ob Er alles gehen lielle, wie
Satan und der Menschen boser Wille es verwirrt und verderbt; aber wie Er
auf dem Schiff zur rechten Minute aufwachte und half, so verkiindigen es
alle Jahrhunderte, dal3 der Hiiter Israels nicht schldft noch schlummert, und
daB3 der Engel des Herrn sich lagert um die her, so Ihn fiirchten, und ihnen
aushilft. Wie viel tausendmal hat der Herr plotzlich geholfen, wo kein
Mensch Hiilfe sah! So im Einzelnen, so im Grof3en. Oft stiirmt es in der
Welt. Feinde Christi toben gegen Sein Reich, aber der im Himmel wohnet,
lachet ihrer und der Herr spottet ihrer (Ps. 2.). Welche Verfolgungen ergin-
gen iiber die erste Kirche und wie stand sie aus allen nur herrlicher wieder
auf! Welche Massen von Feinden stiirmten gegen die Reformation und ihre
Bekenner an! Aber ihr Rath ist zu nichte und thre Waffen sind zu Schanden
geworden. Wie hat Napoleon gegen die heiligsten Rechte unsers deutschen
Vaterlandes angekdmpft, aber wo ist er und wo ist das Werk seiner Hande?
So wird einst auch der Mensch der Siinde, der Antichrist, anstiirmen gegen
das Volk des Herrn, aber wir wissen schon, was sein Ende ist. Der Herr
wird den Gottlosen umbringen durch den Geist Seines Mundes, und alle,
die ihm nachfolgten und eine Zeitlang triumphierten iiber die verfolgten
und getddteten Glaubigen, sie werden erwiirgt mit dem Schwerdt deB3, der
das Gericht ausfiihrt zum Siege (2 Thess. 2. Off. 19.). Auch das letzte Stiir-
men des Satans gegen das Heerlager der Heiligen wird zu Schanden und er
wird geworfen werden in den Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennet.
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Endlich aber miissen alle Seine Feinde zum Schemel Seiner Fii3e gelegt
werden, so dall Gott Alles in Allem ist. Defwegen nur getrost und unver-
zagt!

Christi Schifflein kann nicht sinken,
Wir' das Meer auch noch so wild.
Obgleich Mast und Segel bricht,
LaBt doch Gott die Seinen nicht.

Den Abend lang wihret das Weinen, aber des Morgens die Freude (Ps. 50.),
und Allen, die ihr Kreuz im rechten Glauben Jesu nachtragen, denen gilt
das Wort des Herrn: ,,Es sollen wohl Berge weichen und Hiigel hinfallen,
aber meine Gnade soll nicht von dir weichen und der Bund meines Friedens
soll nicht hinfallen. So spricht der Herr dein Erbarmer* (Jes. 54.).

Durch solche Verheilungen vermag Jesus aber auch

1.

den Sturm in unsern eigenen Herzen zu bezwingen. Dieser ist doch immer
der schlimmste Sturm; denn tiber ein Herz, das innerlich in Gott still und
ruhig ist, vermag kein Sturm von aussen etwas. Das Traurigste, womit dus-
sere Stiirme enden konnen, ist der Tod; aber dieser ist fiir Seelen, die in Gott
gefaflt sind, eine Erlosung. Wo dagegen innerliche Stiirme toben und das
Herz von Leidenschaften und Siindenjammer aufgewiihlt ist, da ist eine
Holle, deren Feuer durch jeden dussern Sturm und um so schrecklicher ent-
ziindet wird. Wenn auch nur Verzagtheit und Angst das Herz zusammen-
prefit, so ist schon das ein Sturm, dessen Beruhigung durch Jesum als grof3e
Wohlthat zu preisen ist. DeBwegen hat auch der Herr, ehe Er dem Wind und
Meer Stille gebot, zuvor den Sturm in den Herzen Seiner Jiinger zu stillen
gesucht, da Er zu ihnen sagte: ihr Kleingldaubigen, warum seyd ihr so
furchtsam? Damit brachte Er ihre Herzen, die in der heftigsten Bewegung
der Angst Alles vergalB3en, was sie je von Jesu Wunderhiilfe erlebt hatten,
wieder zur Besinnung und rief den entschwundenen Glauben in sie zurlick,
und griindete so sich selbst als einen Fels der Zuversicht in ihre Seelen, dal3
sie ruhiger den heranfluthenden Wogen zusehen konnten. Ja, wenn Er auch
den Sturm langer hitte fortwiithen lassen, so wére schon durch die Beruhi-
gung ihrer Gemiither die Haupthiilfe erreicht gewesen und sie hitten singen
konnen: ,,Gott 1st unsere Zuversicht und Stirke; darum fiirchten wir uns
nicht, wenn gleich die Welt unterginge und das Meer wiithete und wallete
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und von seinem Ungestiim die Berge einfielen. Dennoch soll die Stadt (und
das Volk) Gottes fein lustig bleiben; Gott ist bei ihr drinnen, darum wird sie
wohl bleiben; Gott hilft ihr frithe.* Bei solcher Zuversicht hat der Sturm be-
reits ausgetobt.

Aber auch heute noch stillt Jesus durch die Macht solcher gottlichen Tros-
tungen manchen Sturm, der in den Herzen der Glaubigen sich erhebt. Wenn
es uns scheint, der Herr schlafe und habe unser vergessen, da entstehn so
leicht verzagte, unglaubige Gedanken und ein Sturm, bei dem das Unterste
des Herzens aufgewiihlt und verborgene Tiefen des Unglaubens, des Trot-
zes und der Verzagtheit aufgeschlossen werden. Da kann es Stimmen ge-
ben: ,,Erwecke dich, Herr, warum schlifest du? Wache auf und verstof3e uns
nicht so gar. Warum verbirgest du dem Antlitz?*“ Oder kommt es gar zu ei-
nem Murren wider Gott, zu einem Léstern iiber Menschen als Ursache des
Ungliicks, zu einem Gewirr von Zorn tiber Gott, Menschen, Teufel, Zufall
und eigene Thorheit. Da kann die Seele oft in der Natur untergehen, wie ein
Schiff im Meer, statt da3 sie den Anker des Glaubens und der Hoffnung in
Jesum Christum einsenken und so feststehn sollte in jedem Sturme. Endlich
kommt aber dann doch der Heiland einer Seele, die es redlich mit ihm halt,
zu Hiilfe und sendet ihr Seinen Geist als den rechten Troster und erinnert
sie an die bisherigen und von Alters her schon bekannten Proben Seiner
Durchhiilfe; Er macht ihr gottliche Wahrheiten und Ausspriiche im Herzen
lebendig, gibt ihr einen Blick in die Ewigkeit hinein, und offenbart ihr, wie
es gemeint sey mit allem Kreuze und daf3 aus dem Sturm &dusserlicher No-
then ein frischeres, gesunderes Geistesleben hervorgehen soll, gereiniget
von den verderblichen Diinsten des Fleischeslebens, wie man vom Meere
weil}, daB es durch die Menge faulender Wesen in eine pestartige Faulnif3
gerathen wiirde, wenn nicht durch Sturme das Wasser mit frischer Lebens-
luft erfiillt und so zu gesunderer Beschaffenheit erneuert wiirde.

Durch Leiden zur Herrlichkeit, durch viel Triibsal in das Reich Gottes, aus
der Tiefe in die Hohe, aus dem Tod zum Leben! - diesen Weg macht Jesus
der Seele innerlich klar und kann so Ruhe in die Unruhe bringen, und Angst
in Frieden verwandeln. So sagt David Ps. 13 im ersten Vers: ,,Herr, wie lan-
ge willst du meiner so gar vergessen, wie lange verbiirgest du dein Antlitz
vor mir?* Aber schon im sechsten Vers ruft er getrost aus: ,,ich hoffe dar-
auf, daf} du so gnidig bist, mein Herz freuet sich, da3 du so gerne hilfest;
ich will dem Herrn singen, dal3 Er so wohl an mir thut.* Ebenso Ps. 77,10.:
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,,Hat denn Gott vergessen, gnidig zu seyn und seine Barmherzigkeit vor
Zorn verschlossen?* Aber schon V. 11.: ,,aber doch sprach ich: ich muf} das
leiden, die rechte Hand des Hochsten kann Alles dndern.“ So kann der Herr
oft durch Ein Wort, das Er manchmal wie horbar in die Seele hineinwirft,
schnellen Trost wirken. Spricht Zion: der Herr hat mein vergessen, so sagt
Er: kann auch ein Weib ihres Kindleins vergessen? Und ob sie sein vergille,
so will ich doch deiner nicht vergessen. Spricht Zion: Warum verbirgst du
dein Antlitz vor mir, so sagt Er: ich habe mein Angesicht im Augenblick
des Zorns ein wenig vor dir verborgen, aber mit ewiger Gnade will ich mich
dein erbarmen. Solche Worte wirft oft in der tiefsten Noth der Heilige Geist
ins Herz, oder kommt ein mitfithlender Bruder, der sie uns zuruft und den
innern Sturm zurechtbringt, oder erfiillt Jesus auf einmal das Herz mit Sei-
nem Frieden und sagt, wie zu Paulo: LaB3 dir an meiner Gnade geniigen;
denn meine Kraft ist in den Schwachen méchtig.

So hilft Er besonders auch bei dem Sturm, der das Herz dann beunruhigt,
wenn es iiber sein Stindenelend in Angst ist und sich keiner Vergebung ge-
trosten kann. Dieser Sturm hat schon Manche zur Verzweiflung gebracht.
Das trotzige und verzagte Herz schreit mit Cain: ,,meine Siinde ist zu grof3,
als daf sie mir vergeben werden konnte,* oder mit David Ps. 38.: ,,meine
Stinden gehn iiber mein Haupt, ich heule vor Unruhe meines Herzens. Mein
Herz bebet, meine Kraft hat mich verlassen und das Licht meiner Augen ist
nicht bei nur. Es ist nichts Gesundes an meinem Leibe vor deinem Drohen
und ist kein Friede in meinen Gebeinen vor meiner Siinde.* Das ist auch ein
Sturm und zwar kein kleiner. In solchem lag der Gichtbriichige zu Jesu Fii-
Ben. Aber als er die Worte horte: ,,sey getrost, deine Siinden sind dir verge-
ben, da war der Sturm beséinftigt und beruhigt. Ebenso war die grof3e Siin-
derin, deren Thrianenstrom Jesu Fiile wusch, in stiirmischer Aufregung;
aber selige Ruhe trat ein durch die Worte: ,,dir sind deine Siinden vergeben,
dein Glaube hat dir geholfen, gehe hin mit Frieden.* So Petrus, der bitter-
lich weinte und tief trauerte, bis er die Freundlichkeit des Auferstandenen
sah und Seiner vergebenden Liebe versichert wurde. So Paulus, der drei Ta-
ge blind war, nicht a3 und nicht trank und in heftigem Sturm der Buf3e sein
ganzes bisheriges Gebédude zertriimmert sah, aber zu gottlichem Frieden ge-
langte, da Ananias die Hinde auf ihn legte und sprach: Lieber Bruder Saul,
der Herr hat mich gesandt, dall du wieder sehend und mit dem heiligen
Geiste erfiillt werdest. Da fiel's von seinen Augen wie Schuppen, er ward
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sehend, lief3 sich taufen und stand aus als ein seliges Kind Gottes, als eine
neue Creatur.

So handelt Jesus heute noch. Wo es noch zu keiner Bekehrung gekommen
ist, da erweckt der Geist Gottes frither oder spéater einen Sturm im Herzen,
ein Verklagen der Gedanken untereinander, ein Pochen des Gewissens, eine
innere Unruhe und Sehnsucht nach bleibenden, wahrhaften Giitern, eine
Angst vor dem Gericht, eine Leere und Oede des Herzens unter allen dus-
serlichen Geniissen, eine tiefe Schaam, Reue und Heilsbegierde. Aus sol-
chem Sturm, in dem die ganze Welt wie ein schwankendes Meer nichts
mehr geben kann, da schreit der erschrockene Siinder: Herr, hilf mir, ich
verderbe. Und ist solches Gebet aus buB fertigem Herzen und im Glauben
vor Jesum gekommen, so stillt Er den Sturm, indem Er die Sonne Seiner
Gerechtigkeit im Herzen aufgehen 1at, und Golgatha ist der Fels, an dem
die brandenden Wogen sich brechen. Wihrend von allen Unbekehrten gilt,
was Jesajas (57.) sagt: ,,sie sind wie ein ungestiim Meer, das nicht stille
seyn kann und dessen Wellen Koth und Unflath auswerfen®, ,so macht die
Verheifung: ,,ich will eure Siinden in die Tiefe des Meeres werfen, dal3 ih-
rer nicht mehr gedacht werden soll,”* das Herz ruhig und stille.

Aber auch nach solcher ersten Beruhigung des Gewissenssturmes gibt es
noch mancherlei Stiirme durch die Anfechtung der Siinde, die uns auch
nach der Bekehrung noch immerdar anklebt und trage macht. Das Fleisch
geliistet wider den Geist, bose Gedanken hindern am Gebet, nehmen den
Segen des Wortes Gottes, verdunkeln das Gemiith, der Glaube wird wieder
matter, die Liebe erkaltet, die Feinde, die langst als iiberwunden angesehn
wurden, brechen wieder hervor, das Gottliche wird Gewohnheitssache, das
Weltliche {ibt wieder einen Reiz aus; es gibt Versiindigungen, Riickfille,
Confusionen, in denen der Satan uns wie im Sieb schiittelt. So konnen Kin-
der Gottes irre werden an threm Gnadenstand und Anfechtungen selbst bis
zur Hohe der Verzweiflung sich einstellen. Das sind schwere Sturme. Aber
auch in solchen Nothen erweist sich Jesus als allméachtiger Sturmbezwinger.
Allen Seelen, die in solcher Noth sind, ruft Johannes zu: ,,und ob Jemand
stindiget, so haben wir einen Fiirsprecher beim Vater, Jesum Christum, der
gerecht ist”, und Paulus Ebr. 4.: ,,wir haben nicht einen solchen Hohepries-
ter, der nicht konnte Mitleid haben mit unsrer Schwachheit, sondern der
versucht ist allenthalben gleichwie wir, doch ohne Siinde.* Wie Er Petrum
wieder aufrichtete von seinem tiefen Fall, so will Er Alle aufrichten, die nur
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buBfertig zu [hm kommen und Friede und Gerechtigkeit bei [hm suchen.
DeBBwegen sagt Er: ,,Kommet her zu mir Alle, die ithr miihselig und beladen
seyd, Ich will euch erquicken. Mein Joch ist sanft und meine Last ist leicht.
Bei mir werdet ihr Ruhe finden fiir eure Seelen.*

Schlagt mich die Siind' schon oftmals nieder,

Dal} mein Gewissen fast verzagt,

Hilft Jesus doch und starkt mich wieder,

Und hélt, was Er mir zugesagt.

Drum wenn mich schon mein' Siind' anficht, Lal} ich doch meinen Jesum
nicht.

Bei solchem Sinn wird durch alle Stiirme Jesus immer herrlicher im Herzen
verkldrt und aus dem Ringen der Glaubenskdmpfe gelangt die Seele zu dem
schonen Mannesalter Christi, in dem sie zuletzt mit Wahrheit sagen kann:
,,Ich bin gewiB}, dall weder Tod noch Leben, weder Engel noch Fiirstenthum
noch Gewalt, weder Gegenwartiges noch Zukiinftiges, weder Hohes noch
Tiefes noch eine andere Creatur mich zu scheiden vermag von der Liebe
Gottes, die in Christo Jesu ist, meinem Herrn.” Amen.
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Quellen:

Samtliche Texte sind der Glaubensstimme entnommen. Hier sind zumeist
auch die Quellangaben zu finden.

Die Biicher der Glaubensstimme werden kostenlos herausgegeben und diir-
fen kostenlos weitergegeben werden.

Diese Biicher sind nicht fiir den Verkauf, sondern fiir die kostenlose Weiter-
gabe gedacht. Es kommt jedoch immer wieder zu Fragen, ob und wie man
die Arbeit der Glaubensstimme finanziell unterstiitzen kann. Gliicklicher-
weise bin ich in der Situation, dass ich durch meine Arbeit finanziell unab-
hingig bin. Daher bitte ich darum, Spenden an die Deutsche Missionsge-
sellschaft zu senden. Wenn Thr mir noch einen personlichen Gefallen tun
wollt, schreibt als Verwendungszweck ,,Arbeit Gerald Haupt* dabei — Ge-
rald ist ein Schulkamerad von mir gewesen und arbeitet als Missionar in
Spanien.

Spendenkonto: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04,
BIC: GENODE61WIE

Alternativ bitte ich darum, die Arbeit der Landeskirchlichen Gemein-
schaft Schlossplatz 9 in Schwetzingen zu unterstiitzen. Die Landeskirch-
liche Gemeinschaft ,,Schlossplatz 9 in Schwetzingen ist eine evangelische
Gemeinde und gehort zum Stidwestdeutschen Gemeinschaftsverband e. V.
(SGV) mit Sitz in Neustadt/Weinstralle. Der SGV ist ein freies Werk inner-
halb der Evangelischen Landeskirche. Ich gehore dieser Gemeinschaft nicht
selber an, und es gibt auch keinen Zusammenhang zwischen der Gemeinde
und der Glaubensstimme, doch weil} ich mich ihr im selben Glauben ver-
bunden.

LANDESKIRCHLICHE GEMEINSCHAFT ,,SCHLOSSPLATZ 9% 68723
SCHWETZINGEN

Gemeinschaftspastor: M. Stormer, Mannheimer Str. 76,
68723 Schwetzingen,

IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evangelische Bank eG, Kassel
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http://www.glaubensstimme.de/

Andreas Janssen
Im Kreuzgewann 4
69181 Leimen

Natiirlich suche ich immer noch Leute, die Zeit und Lust haben, mitzuarbei-
ten - wer also Interesse hat, melde sich bitte. Meine Email-Adresse ist: web-
master(@glaubensstimme.de. Insbesondere suche ich Leute, die Texte ab-
schreiben mochten, bestehende Texte korrigieren oder sprachlich iiberarbei-
ten mochten oder die Programmierkenntnisse haben und das Design der
Glaubensstimme verschonern kénnen.

192


mailto:webmaster@glaubensstimme.de

Endnoten
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Anmerkungen

[1]

Paul Gerhardt
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[2]
Diel3 war geschrieben im Jahr 1842. Seither haben sich obige Zahlen zum Theil be-
deutend vermehrt.
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[«3]
Jetzt rechnet man tiber 670.000 Bekehrte.
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[4]

Die Zahl der Erdenbewohner zu 1200 Millionen angenommen.

197



Inhaltsverzeichnis

Vorwort
Am ersten Sonntag des Advents.

|. Zuerst betrachten wir die Adventsbotschaft als Botschaft

des Heils und der Freude.

[l. Die Adventsbotschaft als eine Botschaft zur Bul3e und zur

Erneuerung an uns wirken lassen.

Am Feiertag des Apostels St. Andreas.

.
1.

Am zweiten Sonntag des Advents
.
1.

Am dritten Sonntag des Advents.
.
1.

Am vierten Sonntag des Advents.

Am Feiertag des Apostels St. Thomas.

.
Il.
.
Am heiligen Christfest.
.
Il.
.

Am Feiertag des Martyrers Stephanus.

198

14
16
19

24
26
29

35
36
40

45
47
50

94
55
58
59

62
64
67
69

72
74



1. 77

Am Feiertag des Apostels St. Johannes. 81
. 83
| 85
1] 87
IV 88
Am Sonntag nach dem Christfest. 91
. 93
1. 96
Il 99
Am Neujahrsfest. 102
. 103
1. 107
Predigt am Sonntag nach dem Neuijahr, 110
. 113
1. 116
Il 118
Am Sonntag nach dem Neujahr. 121
. 123
1. 126
Il 129
Am Erscheinungsfest, das zugleich Missionsfest 132
war.
. 134
1. 139
Predigt am 7. deutschen evangelischen Kirchentag
zu Frankfurt a. M. den 23.9.1854, 144
Abendgottesdienst
. 145
1. 146

199



Predigt am 7. deutschen evangelischen Kirchentag
zu Frankfurt a. M. den 26.9.1854

Am ersten Epiphanien-Sonntag.

15. Am zweiten Epiphanien-Sonntag.

Predigt am vierten Sonntag nach Epiphanias

.

1.

1l
Quellen:
Endnoten

Anmerkungen

200

148

150

152
154
156

159
161
164
165

169
171
174
177

179
180
184
186

191

193

194



	Vorwort
	Am ersten Sonntag des Advents.
	I. Zuerst betrachten wir die Adventsbotschaft als Botschaft des Heils und der Freude.
	II. Die Adventsbotschaft als eine Botschaft zur Buße und zur Erneuerung an uns wirken lassen.

	Am Feiertag des Apostels St. Andreas.
	I.
	II.

	Am zweiten Sonntag des Advents
	I.
	II.

	Am dritten Sonntag des Advents.
	I.
	II.

	Am vierten Sonntag des Advents.
	I.
	II.

	Am Feiertag des Apostels St. Thomas.
	I.
	II.
	III.

	Am heiligen Christfest.
	I.
	II.
	III.

	Am Feiertag des Märtyrers Stephanus.
	I.
	II.

	Am Feiertag des Apostels St. Johannes.
	I.
	II
	III
	IV

	Am Sonntag nach dem Christfest.
	I.
	II.
	III.

	Am Neujahrsfest.
	I.
	II.

	Predigt am Sonntag nach dem Neujahr,
	I.
	II.
	III.

	Am Sonntag nach dem Neujahr.
	I.
	II.
	III.

	Am Erscheinungsfest, das zugleich Missionsfest war.
	I.
	II.

	Predigt am 7. deutschen evangelischen Kirchentag zu Frankfurt a. M. den 23.9.1854, Abendgottesdienst
	I.
	II.
	III.

	Predigt am 7. deutschen evangelischen Kirchentag zu Frankfurt a. M. den 26.9.1854
	I.
	II.
	III.

	Am ersten Epiphanien-Sonntag.
	I.
	II.
	III.

	15. Am zweiten Epiphanien-Sonntag.
	I.
	II.
	III.

	Predigt am vierten Sonntag nach Epiphanias
	I.
	II.
	III.

	Quellen:
	Endnoten
	Anmerkungen

